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R, der 18. Buchſtabe des deutſchen Abe und der 
4. der fogenannten Halblauter oder fließenden Buch— 
finden. Er gehört zu den Zungenbuchitaben und wird 
mit einer zitternden Bewegung der Zungempiße ges 
gen den Gaumen ausgefprocden. 

Ran, jede Segelftenge, welhe ein Segel trägt, 
quer am Mafte hangt und In ihrer Mitte befeſtiget 
it. Die Naaen befommen ihre Namen von den 
Segeln, welche fie tragen. 

Raab (Jaurinum), Hauptftadt der ungarifchen 
Sefpannfhaft ge. N., am Einfluße der Raab in die 
Donau, iſt mwohlgebaut und bat 1600 Hänfer, ein, 
Schloß, 6 Kirchen, mebre MWorftädte und 13,700 
Einwohner, weihe Weinbau, Seiden- und beträdt- 
lihe Tuchweberei treiben. Raab tft der Sitz eineg 
Bifhofs, einer Eönigl. Akademie und Hat ein Se— 
minarium, kathol. Archlgymnaſium und ein Iuther. 
Gpmnaſium. In der Schlaht bei Naab am 14. Juni 
1309 wurden die Deftreiher unter dem Erzherzoge 
FJohann und das ungariihe Sufurrectionsheer unter 
dem Palatin von den Sranzofen unter Eugen beflegs. 

Tom. Les. Bd. XX. 1 
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Rabanus, geb..776 zu Mainz, trat frühzeitig: 
in den Mönchdorden zu Fulda, wo er auch die erſten 
Gründe der Wiffenfhafren erlerure. Allein ſeine hoͤ— 
hern Einfihten hatte er dem Alcuin (F. d.) zu dan— 
fen, zu dem er 802 von feinem Abte geſchickt wurde,. 
und von welchem er den Namen Maurus erbielt. 
Nah feiner Ruͤckkehr wurde er Rector der Klofter: 
ſchule zu. Fulda, welche dadurch den größten. Flor er- 
bielt und eine Pflanzfhule der Wiffenfhaften für 
ganz Deutfchland wurde, Er faınmeite auch zugleich 
die anſehnlichſte Bibliothek für das Klofter, dem er. 
feit 822 al Abt vorftand. Er legte diefe Würde‘ 
842 nieder und lebte auf dem Perersberge bei Fulda 
in der Einſamteit big 8477 wo er zum Erzbifchofe von 
Mainz erwählt wurde. Im Jahre 556 farb cr im 
Ruhme eiser Gelehrtſamkelt, wie fie keiner felner 
Zeitgenoſſen befaß. Seine zahlreihen Schriften ha— 
ben fu die bald darauf gefolgte fintere Zelt das wer 
nige Licht der Wilfenfhaften gebraht, von dem fie 
noch erleuchtet wurde. Er war der Erfte, der dab 
Griechiſche in Deutfchland lehrte, und fuchte die deut— 
fhe Sprache mit großem Eifer auszubreiten. (Opp. 
omn. studio &. Colvenerii. Colon. Agripp: 1627... 
Vol. VI. fol.) 

Rabatt (Dieconto, Sconto, a. d. Stal.),Fin der 
Saufmannsfprahe ein Abzug an Geld, den der. Kaͤu— 
fer bei gewiſſen Waaren genießt, wenn er baar oder 
in kurzer Friſt bezahlt. 

NMabaut-St.Etienne (Jean Paul), der erite 
Geſchichtſchrelber der franz. Dievolution, geb. 1742 
zu Nismes, aus einer der aͤlteſten proteflantiigen: 
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Fawillien, bekleidete ein Kirchenamt in ſeiner Vater— 
ſtadt, als, er 1789: zum Abgeordneten in der Staͤnde— 
verfammlung erwählt wurde. Als ein Kreund der 
gefeßlihen Freiheit empfahl. er ſtets der conftituireus 
den Verfammlung. Frieden und Eintracht und ver: 
theidigte aud in dem Nationalconvente gentäßligte 
Mapregeln. Mit Nachdruck erklarte er ſich wider 
das Merfahren gegen Ludwig XVI. und gegen die 
Willkuͤhrherrſchaft, ward aber dadurch den Terrorifien 
verdaßt. Am 51. Mat 1793 nebft mehren Mitgite- 
dern, tie dem Kerrorismug Einhalt thun wollten, 
verurtheflt, entfloh er, ward geächtet, in der Mertors 
genheit, wo feine heldenmuͤthlge Gattin feine Gefah— 
ren thelite, durch Verraͤtherei ergriffen, vom Stevos 
lutionstribunale zum Tode verurthellt und hingerich— 
tet am 6. Dec. 1795. Seine Gattin ftürzte ſich Im: 
‚ter Verzweiflung In einen Brunnen, wo fie ben Tod 
fund, Alle, die ihm Schuß gegeben batten,. Fanen. 
auf das Blutgerüfte. Unter feinen Scriften fhäst 
man „Le vıeux Cevenol’ ‚Kondon 1779, n. Aufi. 
von Bolſſy d'Anglas 1821) und „Précis de l’hist.. 
de la revolut. frane.’’ (Geſchichte der conſtit Mer: 
famml.; n. A., mit den Leben des— Vfs. vom Gr. 
Boiſſy d'Anglas, Parld 1522). 

Rabbaniten, auch Talmadiſten, f. Talmud. 

Rabbi (Hebräife Lehrer, Meiſter), auch Rabbi: 
ner, ein Lehrer des jüdifchen Geſetzes, insbeſondere 
der Vorfteber einer Synagoge. Als die Rabbiner, 
von den Arabern aus Babylon, dem damaligen Sihe 
der juͤdiſchen Gelehrfamfeit, vertrieben, fih in Eu: 
ropa, vornehmlich in Spanten, nieberließen und Schus 
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(en gruͤndeten, fühlten fie ſich bald durch die gelehr⸗ 
ten und gruͤndlichen Forſchungen der Araber uͤber die 
arabiſche Sprache aufgefodert, auch ihre Sprache, 
hie aus dem Althebraͤiſchen in eine verdorbene chal— 
daͤiſche Mundart auggeartet war, kritiſch zu bearbeis 
ten und in ihrer Reinheit herzuftellen, So entftand 
eine neuere hebr. Schriftfprahe, weldhe von den Rab— 
Binern in Spanten, Portugal, Italien und Deutich> 
land gefihrieben und defhalb. die rabbinifhe genannt 
wurde. -Für ihre Erlernung find eigene Spraclehren, 
Wörterbücher u. a. Hilfsmittel (von Cellarius, Nies 
land, v. d. Hardt, Tychſen, Burtorf u, U.) aus⸗ 
gearbeitet worden, und allerdings belohnt der Reich- 
tyum der rabbinifhen Literatur, den man u. U. aus 
den Ueberfihten eines Buxtorf, Bartolocchus und 
Wolf fennen lernt, ein folches Studium. 

Nabe (Corvus L.), ein Vogelgefhleht mit dret 
bloßen Zehen vorn und einem hinten, mit erhobes _ 
nem, runden, fchneidendem Oberſchnabel, der an ber 
äußerften Spiße einen verlornen Hafen und an der 
Wurzel über den Naſenloͤchern niederliegende Haare 
und. eine gefpaltene Zunge hat. In diefer welter 
Bedeutung gehören zu diefem Gefchlechte die Kraͤhe, 
der Heber, die Dohle, Elfter u. f. w. Im enger 
Sinne heißt Nabe die "größte Gattung dieſes Ges 
ſchlechts, welche glänzend ſchwarzes Gefieder bat und 
ich befonders gern vom Fleiſche todter Thiere naͤhrt 
(Corvus corar). 

Mabelais (Francois), Kbumoriftifh » fatyrifher 
Striftfteler, Verf. des „Gargantua und Yanfas 
gruet,‘’ geb. zu Chinon in Touraine um 1485, trat 
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in den Benedictinerorden (um 1525), ging jedoch 
bald als Weltpriefter nah Montpellier, feine medi— 
einifhen Studien fortzufegen, erhielt bafelbit den 
Soctorbut und lehrte und übte die Medicin. Eine 
Zeit lang lebte er ale Canonicus tn der Abtei zu 
Eaint:Maures des Foffes und ward dann als Pfarrer 
nah Meudon verfest. Er farb 1555 zu Paris und 
gehört zu den Erften, welde ihrer noch rauhen und 
übeltönenden Mutterfprabe Gefhmeidigfelt und Aus: 
bildung gaben. Unter den ältern Ansgaben Teiner 
jeßt fchwer zu verftehenden und Daher gewöhnlich mit 
ort: und Sacherklaͤrungen gedrudten Werke tft die 
von Le Duchat mit Kupfern von Picart die befie 
(Amſt. 1741, 5 Bde., die neuefte Paris 1798, 5 Bde, 
mit 78 Kupfern und In verfhiedenen Formaten). 
Rabener (Gottlieb Wilpelm), der Satyriker, 
geb. d. 17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig, bes 
309 1754 die dortige Univerfirät, wo er mir Gärtner 
und Gellert ein enges Freundſchaftsbuͤndniß ſchloß 
und Theil an der Gründung der „Vremiſchen Bel: 
träge” nahm. 1741 ward er Steuerrzvifor des lelpz:— 
ger Kreifes und 1753 Oberſteuerſecretalr ia Divssen. 
Beim Shlufe des fiebenjährigen Sirieges ward er zum 
Steuerraty ernannt, weldes Amt er bild 1771 be: 
Eleidete, in welhem Jahre (26. März) ein Schlagfluß 
f. Leben endigte. Er war achtungswuüͤrdig als Menſch 
und als Gelehrter. Sm f. Satyren erlaubte er id 
nie Perfönlichkeiten, da feinen Grundfäßen nach der 
Satyrifer zwur die Thorheiten züctigen, nie aber 
haͤmiſche Seitenbit£e than, noch weniger feinen 28:5 
an heiligen oder durch alte Site ehrwuͤrdig gegor—⸗ 
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denen Dingen auslaſſen darf, Seine In Zeftfsrfften 
enthaltenen Aufläge füllen die erftien 2 Bande feiner 
Schriften. Der dritte erfhlen 1752 ,- betitelt „Sa— 
tyrlſche Briefe;‘ 1755 der Ate.. Nach feinem Tode 
erihienen die von ihm gefammelten ‚‚Freundfchafte 
tihen "Briefe, nebft einer kurzen Biographie des 
Berf. von Chriſtian Felix Weiße“ (1772). tete 
Ausgabe feiner (auch in's Franz. und Holländ. übers 
ſetzten) Schriften Leipzig 1771, 6 Bde, ä 
 Rabenftein, ein erhöhter gemauerter Platz, die 
Miftethäter darauf hinzurihten, ein Nichtplag, weil 
fih dabei die Naben einfinden, wenn efne Perſon 
bingerichtet und auf das Mad geflohten worden fft. 
Rabuliſt, überhaupt ein Naͤnkeſchmied, insbe⸗ 
ſondere ein raͤnkevoller Anwalt, welcher die Beſtim— 
mungen der Geſetze durch Benutzung der im. woͤrt— 
lichen Ausdrucke unvermeidlichen Unvollkommenheiten 
und durch liſtigen Gebrauch der Formen dazu miß— 
braucht, dem Unrechte den Sieg zu verfchaffen, Die 
Proceſſe zum Schaden beider Parteien In: die Länge 
zu ziehen und wohl gar die betrügerifhen Abſichten 
eines Giienten zu befurdern. 
Nace, überhaupt eine Unterart; von den Racen 
der Menfchen f. Menſch. — 
"Nacine (Gean), der große franz. Traaffer, geb. 
den 21. Dec. 1659 zu Ferte:Milon, einige Meilen 
von Paris, begann feine fehriftitelerifhe‘ Laufbahn 
mit einer auf Die Vermählung Ludwigs XIV. gedicde 
teten Dde, welche ihm mit Colbert's VBermittelung 
ein Jahrgeld, welches Ipaterhin bis auf 2000 Livres 
erhöht ward, und ein Gefchenf yon 100 Louisd'or 
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erwarb. Ton nun an in a: tebend und Bolleau's 
treuer Freund, widmete en fich ganz der Dichtkunſt. 
1664 erſchien fein erſtes Trauerſpiel: „Ja Thebaide, 
‘ou les freres ennemis;’’ Ihm folgte 1666 fein „Ale— 


rander“ und 16683 bie „Andromache.“ Bon jetzt an 


wurde er von feinen Landsleuten faft durdhaangig dem 


fruͤher für unerreichbar gehaltenen Corneille vorgezos 
‚gen, wozu hauptſaͤchlich feine leichtere und wohlklin— 
‚gende Verfification und die In feinen mehr als in 
Gornetlle's Städen hervorſtechende Schilderung zaͤrt⸗ 
licher Liebe beltrug. 1668 erſchien fein kleines Luſt— 
fpiel,,Les plaideurs,“ welchem des Ariſtophanes „Wes- 
pen“ zum Grunde Liegen. Es erregt den Wunſch, 
daß ſein Verf. noch mehr fuͤr das komiſche Theater 
geſchrieben haben moͤchte. Am meiſten richtig iſt die 
Hiftorifhe Schilderung in f. „Vritannicus“ (1670). 
„Berenice”’ (1671) und „Bajazeth“ (1672) find am, 
wenfgften gelungen und hiitor. richtig, gehalten. Auch 
„Mithidrat“ (1675), „Phaͤdra“ (1677) und die 
„Iphigenla“ laſſen Manches zu wuͤnſchen übrig, aber 
in der „Athalie“ (1691) bat er den ganzen. Umfang 
feiner Dichterfunft dargelegt. 1673 ward” er in die 
Acad&mie francaise aufgenommen und einige Jahre 
fpäter nebft Boileau von Ludwig XIV. aufgefotert, 


die Gefhichte feiner Regierung zu fchreiben und zum | 


Hiftoriographen des Könige ernannt; doch kam et 
darin nicht weit. Er fiarb den 22. April 1699, 
nachdem er zuleßt in der Gunſt des Hofes durch: eine _ 
Abhandlung über die Laften des Volkes, die er zu 
fhreiben durch die Maintenon veranlaßt worden war, , 
verloren hatte. Seine Werfe hat fehr genau Bois⸗ 


% * 
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germain (Paris 1767, 7 Bde.) herausgegeben. — Sein 
jüngerer Sohn, Loufs Nactne, geb. zu Maris den 
2. Nov. 1692, fchrieb 2 Gedichte: „De la religion‘ 
und ‚De la gräce, die, wenn auch nicht durch ho— 
ben Dichterſchwung, doc durch einen leichten und 
zierlichen Versbau ſich auszelchnen, mehre Oden und 
didaktiſche Poeſien, die ſich durch Empfindung aus— 
zeichnen, eine Lebensbeſchrelbung feines Waters, jiem- 
lich weitfchweifige Bemerkungen über deffen Dramen 
und eine Ueberfetzung von Milton's „Verlornem Pa⸗ 
radieſe.“ Er ſtarb den 29. Sau. 1765. 

Nadegaft, Nedegaft, iedegast, eine alte 
nordifche Gottheit, die befonders bei den Dbotriten 
(heutigen Mecklenburgern) verehrk und gewöhnlich mit 
einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochfenfopfe auf 
der Bruft, Schild und Speer in der Hand, abgebil: 
Det wurde, 

Nadicalreformers (Meformatoren von Grund 
aus) beißen in England diejenigen Parlamentsglieder, 
welche in dem Verlangen nach Reformen am weites 
ften gehen. Sm Sabre 1519 wurde eine -unter die- 
fem Namen befannte und aus der drmern Staffe be- 
fiandene Partei, welche ſich fogar Sewaltthätigfeiten 
erlaubte, der öffentlichen Ruhe ſehr gefaͤhrlich, aber 
durch ſchnelles Eingreifen der Regierung zu rechter 
Zeit geſprengt. Das gegenwaͤrtige Miniſterium, un— 
ger Lord Grey's Leitung, iſt felbft für Herbeiführung 
aller im Intereſſe des Kandeg liegenden Reformen 
bemüht und mit vielen derfelben, insbeſondre mie 
ber des Parlaments, bereits zu Stande gefommen, 

Nadiren heißt überhaupt austragen, ausſchaben; 
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insbeſoadre veriteht man darunter diejenige Art und 
Weiſe des K upferftebens, wo man die Plarre mit 
nem Firniß dünn überziebt, In dicken die Zeichnung 
mit der Radirnadel gräbt und hierauf Das Ganze 
mit Scheidewaſſer bedeckt, wodurch die Zeichnung ſich 
ia's Kupfer einfrißt. Abdruͤcke von der radirten Platte 
heißen radirte Blaͤtter. 

Radius, jede gerade Linie, welche aus dem Mit: 
telpunfte eines Kreifes nah irgend einem Punkte feie 
ner Peripherie gezogen wird. 

Madlinie oder Eycloide fft die Erumme Linie, 
welche durch Bewegung eines Kreifes (ded erzeugen 
den) über eine gerade Linie (die Baſis der Eycioide) 
entſteht. So beſchreibt 3. DB. jeder Punkt in dem 
Ilmfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Rad— 
tinie. Ihre Länge iſt jedesmal der vierfaden Lange 
des Durchmeſſers des erzeugenden Kreijed gleich und 
diefe Pinte fu der höhern Mechanik jehr merkwuͤrdig. 

Radothren, ohne Verſtand In den Tag hinein 
reden. " 

Raeburn (Sir Henry), Portraftmaler, Praͤſident 
der Afadenle zu Gdinburg, Mitaälied der Londner 
Akademie, ſowie mehrer gelebrten Gefellfihaften, geb. 
1756 zu Stockbridge bei Edinkurg, geft. den 8. Juli 
1325. Seine Bildniſſe zeichnen ſich durch die ſpre— 
cheudſte Aehnlichkeit aus, aber hoͤhern Kunſtwerth gibt 
ihnen die geillreiche Darſtellung des Charakteraüs-— 
drucks. Seine Zeichnung iſe correct, fein Colorit reich 
und fein Pinſel kuͤhn und frei. Die Beiwerke, ſowohl 
in Draperien als Landſchaften, find geiftreich behan— 
delt, nie aber zu ſeht ausgeführt, Thliere and beiops 
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ders Pferde ſtellte er mit großer Wahrhekt dar, und 
feine Reiterbilder gehören zu feinen vorzüglichften 
Werfen. Er hat beinahe alle berühmten Männer ge— 
malt, die Schottland in den legten vierzig Jahren be= 
ſaß. Seine Mufeftunden widmete er der Mechanik, 
den Naturwiffenfhaften und der Blidhauerkunſt. 

Raͤdelsführer, der Anführer, Urheber einer bd«- 
fen Sache, der Anführer eines aufrührerifhen Haufens. 

Räthſel, die umfchreibende Darftellung eines Ges 
genitandes, welche den Zweck bat, daB Nachdenken 
sum Auffinden (Errathei) deffelben zu reizen. Dazu 
gehört aber, das er nicht nur nicht felbft genannt, fons 
bern auch die gewöhnliche Beziehung vermieden wird. 
Das Näthfel darf nur auf den einzigen Gegenftand, 
der gemeint iſt, paflen, und muß infofern zwar bes 
ſtimmt, aber doch dunkel ſeyn. Abarten des Mätha 
fels find die Sharade und der Logogriph (f. beide). 
Uebrigens war das Raͤthfel ſchon in dem Altern Orient 
beimifch. 

Raͤuchern heißt 1) Rauch entwickeln, um die Luft 
gu verbeflern und fhädlihe Stoffe aus ihr zu entfers, 
nen. Gewoͤhnlich fuht man diefen Zweck durch dag 
Erhigen folher Dinge zu erreichen, die in der Wärme 
einen angenehmen Gerud) geben, Näucerpulver, Raͤu— 
cherkerzen. Der augenehbme Geruch allein ift au 
wohl hinlaͤnglich, einen übeln Geruch zu befhwictigen, 
aber nicht zu entfernen; iſt derfelbe zugleich fehadlich 
für die Gefundheit, fo wird dies durd den Wohlgeruc 
keineswegs aufgehoben. Friſche Luft bleibt das beſte 
Luftverbefferungsmittel, fobald die üble Luftbeſchaffen— 
beit wur anfällig Ift und yon einer vorübergehenden Urs 
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Jache herruͤhtt. Gegen wirklich ſchaͤdliche, anſteckende, 
in die Luft aufgenommene Stoffe dienen vorzuͤglich 
faure und gewärzhafte Mittel, wie Eflig, den man 
durch gelinde Wärme verdunften läßt, oder Sampher, 
Knoblauch, antifeptifhe Kräuter, aus denen der Effig 
die Fräftigen Beſtandtheile ausgezogen bat (Peſteſſig, 
Vinaigre à quatre voleurs), und womit man fi) zu 
ſchuͤtzen Gefiht und Hände waͤſcht und die Zimmer bes 
fprengt. Beſſer noch find mineralfaure Raͤucherungen, 
welche man mit drei verfchiedenen Säuren, mit der 
des Schwefele, des Salpeterd und bes Kochſalzes, ans 
itelfen fann, und deren jede ihre Vorzüge hat. — 
2) Raͤuchern, d. i. durch Rauch dörren, wird vorzüglich 
beim gefalzenen Fleiſche, bei Fifhen u, f. m. angeiwens 
det, um diefe Körper gegen Faulniß zu fhügen und fie 
als Kahrungsmittel aufbewahren zu koͤnnen. Sie were 
den zudem Ende dem Rauche bed Holzes ausgeſetzt, 
‚deffen Wärme nicht allein austrodnend auf fie wirft, 
fondern deſſen übrige Beftandtheife (die Bunjtförmige 
Sffiyfäure, Kohlenfaure, brandiges atherifhes Del, 
verfluͤchtigtes Harz u. f. w.) das Fleiſch auch hemifch 
verändern und die Anlage zur Faͤulniß unterdrüden. 
Borzüglie werden zu diefem Zwede Holzarten empfoh⸗ 
ten, die, wie Wacholder, viel Harz und riechendeg 
Del verfluͤchtigen. : 

» Rafael Sanzfo oder de’ Santi, der größte 
Maler der neuern Kunftperiode, geb. zu Urbino den 
8. März 1485, war der Sohn eines unbedeutenden 
Malers, Giovanni Sanzlo, welcher fib bald von den , 
außerordentlihen Talenten feines Sohnes und feiner 
Unfähigkeit ihn weiter auszubilden übergengfe und Das 
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ber fih beeffte, ihn In die Schule des großen Seru: 
gino (f. d.) zu bringen, wo der junge Nafael nicht nur 
bald feine zahlreihen Mitfhüler übertraf, fondern 
auch in Kurzem die Behandiungsart feineg Lehrers fo 
weit erreichte, daß man Beider Werfe aug diefer Pe⸗ 
rlode kaum unterſchelden kann. Er bildete ſich hierauf 


in Florenz, damals dem Sitze alles Schoͤnen und Treffs 


lihen, fort und machte die Bekanntſchaft fo mancher 
jungen Künfller von Bedeutung, eines Shirlandajo, 
A. ©. Salo u. f. w. Durk den Tod feiner Xeiterg 
nah Haufe gerufen, bradıte er zu Urbino feine Erb— 
Thaftsangelegenheiten in Ordnung und beſuchte hiers 


auf wieder Perugia, das Ihm zur zweiten Varerftadt. 


geworden war. Hier bewährte er feinen Nuf durch 
mehre Gemälde, welche jedoch noch an den Styi feines 
Lehrmeifters gränzen und noch nicht die Größe, den 
Adel und dag Gewaltige feiner fpätern Arbeiten zeigen, 
ſich jedoch"dagegen durch Empfindung und Gemüth auge 

zeichnen. Sein Etreben nad) Ausbildung zog Ihn zum 
zweiten Mate nach Florenz, wo die Bekanntfcaft mit 


* 


Fra Vartolomeo ihn zu feſtern Grundfägen im Kolo— 


tit leltete. Hier verfertigte er den Carton zu feiner 
Grablegung, das Bild _feibft aber, ein Wunder der 
Compofition, der Zeichnung und deg Ausdrucks, malte 
er in VPerugia, von two es in den Palaft Borgheſe nach 
Kom Fam! Nah Beendigung deſſelben ging er zum 
‚dritten Mate nah Florenz, wo, wie früher ,. wieder 
"Studien feine Hauptbefhäftigung waren, doch ſtammt 
aus diefer Zeit feine herrliihe Madonna, genannt la 
bella Giardiniera. Unterdeffen hatte Papft Jullus II. 


dur Bramante Die erſte Idee zum neuen Bau dep, 


» 
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Pekerskirche und zur Verſchoͤnerung des vaticaniſchen 
Palaſtes ausführen laſſen. Auf Bramante's Veran— 
laſſung ward Rafael 1508 nach Rom berufen und ſtellte 
in dem zweiten Zimmer neben dem großen Saale des 
Konſtantin, die Stanza della Seynatura genannt, eine 
Relhe der fhönjten Frescogemälde ber, wohin die Dis- 

_puta oder der Streit der Kirchenväter, ber Parnaß, 
die Schule von Athen, die allegoriſchen Kiguren der 
Theologte, Philoſophie, Gerechtigkeit und Dichtkunſt, 
fetner in den Ecken des Plafonds der Fall Adams, 
die Sternkunde, Apollo und Marſyas und Salomo's 
Urtheil gehoͤren. Zuletzt malte er auf der vierten 
Hauptwand über den Fenftern dfe Klugheit, Maͤßi⸗ 
gung und Stärke, darunter den Kalfer Zuflinlan, der 

- das römifhe Recht dem Tribontan, Ingleichen Gregor 
1X., der die Decretalen einem Conſiſtorialadvocaten 
‚übergibt, und unter denfelben Mofes und eine bewaff⸗ 
nete allegorifhe Figur. 1511 waren die fämmtlihen 
Arbeiten in der erften Stange vollendet. Wie er in 
dem ihm elgenthimtihen Styl mit Niefenfraft file, 
davon iſt fein folgendes Gemälde In den Stangen, die 
Stertreibung des Hellodor aus dem Tempel, ein Bes 
weis. Diefem folgte 1514 unter Leo X. fein Attila, 
der von Kom durch Leo den Großen entfernt, wird, Po—⸗ 
tert Befreiung aus den Befängniffe und der Plafond 
diefer Stange, Mofeg im brennenden Buſche, den Bau 
der Arche, Iſaaks Opfer und Jakobs Traum vorfiete 
lend. Daneben verfertigte er noch viele andre Eier 
mälde, worunter beisuderd die berühmte Madonna 
del Pesce (im Escurial), feine herrliche Caͤcilia, Die 
Kreuztraguug dient in Madrid), w. ſ. w. Mir dem 
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Incendio del Borgo , das Leo durch fein Gebet loͤſcht, 
fing er die dritte Stange Im Vatican an; diefem folgte 
die Kıönung Karl d. G., die Jtechtfertigung Leo’ IL. 
Bei Karl u. Leo’s IV. Sieg über die Saracenen bei. 
Dftia. Hierauf vollendete er die von Bramante un: 
vollendet gelaffenen Logen des vaticaniſchen Palaftes, 
d. be die Galerien, welhe die Zimmer des Palaſtes 
vereinigen, verfertigte die Zeichnungen zu den Male— 
reien und Stuccoarbeiten, womit fie verziert werden 
follten, und erhob fo den Vatican zu einem Kunfthels 
listhume,. zu deffen Dberanffeher ihn der dankbare 
Papſt beftelte. Während der Zeit lieferte er auch noch 
viele andre ausgezeichnete Arbeiten, wohin die Mas 
Donna für die Kiche St. Sixt zu Placenza, jegr in 
Dresden, eines feiner Meifterwerfe, und die Madonna- 
delta Seggiola in Paris gehören. Später verfertigte 
er. für Leo X. die weltberühmten Cartons zu den Ka- 
peten für eines der Zimmer des Vaticans, die leider. 
tn den neueſten Zeiten zerftreut worden find. Auch 
die Verklärung Chrifti befindet fih im Vatican, dag 
böchite Meiſterwerk, welches die neue ariftlihe Kunit 
hervorgebracht har, und zugkeid Rafaels letzte Arbeit. 
Don einem heftigen Fieber ergriffen und durch eine falz. 
fhe Behandlung gefhwächt, ftarb der trefflihe Künfls 
ler den 7. April 1520- in einem Alter von 37 Sahren. 
Sränzenlos war die Trauer um ihn in ganz Nom, gläns 
zend feine Lelchenfeler; in der Kirhe St. Maria No— 
tunda wurden feine Ueberrefte beigefekt und fein von 
Naldini gefertigtes Bruftbild auf feine GSrabftätte ge— 
ftelt. Don f. Beitgenoffen wird er als ein ſchoͤner, 
llebenswuͤrdiger und zuvorfommender Mana geſchil— 


- 
— 


— 


— 75 — — 
Bert; er ſtarb unverheirathet, obwohl ein Freund des 
fhönen Geſchlechts. Seinen Nachlaß vermachte er 
feinem Lieblingsſchuͤlbern Giulio Nomano und Francesco 
Dennt. Die neueſten Biographien. des unfterblichen 
Künftters find von Braun (Wiesbaden 1815), von 
Fuͤßli (Zürich 1815) und yon Diuatremere de Quincy 
(Parts 18253. * a 
Raff (Georg Ehriftlan), Lehrer der Sefhichte und 
Erdbeichreibung auf dem Lyceum zu Göftingen, geb. 
zu Stuttgart 1748, geft. den 5. untl. 17887 bat ſich 
durch feine oft gedruckte und I, mehre Sprachen übers 
feste Geographie und Taturgefbihte für Kinder ale 
Jugendſchriftſteller fehr befaunt gemacht. 
Wafftntven, in der Chemie das Feinmachen, Rei— 
nigen, Laͤutern gewiſſer Subſtanzen. Doch wird dieſer 
Ausdruck hauptſfaͤchlich nur bei Laͤuterung des Zuckers 
(daher Aaffinade), des Camphers und des Tinkals 
oder. rothen Borar gebrauht, fo wie in der Hüttens 
Funde bei der Stabiberelfung. _, — 
Rafflesia Patma, der Koloß in der Blumen: 
welt, den zuerft 1824 Dr. Btufie in Batavia beſchrie— 
- ben bat, übertrifft an Größe bet weitem alle bis jetzt 
befanaten Blumen. Sie wählt in der Vachbarſchaft 
des Meeres der Sundalnfeln..  Shre Blumenfudspen 
find fphärifch, vom rothbrauner Farbe und von der 
Sröße eines Kohlhauptes. Die Blume hat drei Fuß 
ta Durchmeſſer. Sie ſitzt als Schmarozger auf den 
Wurzeln einer Liane und hat feinen Blumenſtiel. Ihr 
Geruch Ift wie verdorbenes Rindfleiſch. Jede Blume 
bat nur Ein. Gefhledt. Dr. Blume rechnet fie zu ber. 
Claſſe der Dilleniaceen. 
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Ragglon, die Firma einer Handlung, Fabrik u, T. w. 

Ragout, in wärzhbafter Sauce gekochtes Fleiſch 
von allerlet Thieren, wozu man meiſt Reſte von fruͤ⸗ 
beren Mahlzeiten benüst. 

Raguſa, ehemaliger Keiner Freiftaat flawifchen Ur— 
fprungs in dem alten Illyrien, am adriatifhen Meere, ° 
der 656 n. Chr. gegründet, 25 Q. M. groß war, mit 
50,000 Einw., und von 1427 — 40 blühte, bilder 
jest einen Kreis des Guberniums Dalmatien. Die 
Hauptitadt Nagufa, das alte Epidaurus, iſt befes 
ſtigt und liegt am Fuße eines hohen, kahlen, ftellen 
Berges, auf einer Halbinfel des adriatifhen Meeres. 
Sie hat breite, regelmäßige Straßen, einen prächtigen 
Palaft, 1200 H. und 7000, ſonſt 40,000 E., welche, 
auper einigen Seide-, Tuch-, Leder- und Mofogliofae 
brifen, Schiffbau und Handel auf 300 eigenen Schiffen 
treiben. Es hat einen Hafen, Wafferleitungen, einen 
Erzbifhof, ein Gymnaſium und eine Höhere Lehranſtalt 
der Plariften (Liceo Covitto), 

Raguſa (Augufte Frederic Louls Vife de Mar: 
mont, Herzog von), franz. Marſchall, geb. 1774 zu 
Shatillon an der Seine, zeichnete fih in den Italtenie . 
fihen Feldzügen im Mevolutionsfriege aus und mußte 
fih Napoleon, der ihn auch mit nad Aegypten nahm, 
‚unentbehrlich zu machen. - Nachdem.er an der Revolu— 
tion des 18. Brümalre und an allen folgenden Felde 
sügen Napoleons Theil genommen hatte, 308 er fid 
im fpanifhen Kriege durch den Verluſt der Schlawt 
bei Salamanca deffen Ungnade zu. Doc wurde er im 
Kriege gegen die Alllirten 1813 wieder gebrauht und 
ſchloß den 30. März 1814 den Waffenſtillſtand und die 


— 
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Eapttulatlon von Paris ab, nahdem‘er bei Fere Chams 
penoiſe gefchlagen worden war. Er erflärte fih für 
Napoleons Alfezung und wurde nach der Meftauration 
zum Capitaͤn der tgl. Leibwache ernannt und zum Par 
erhoben. In den Sulitngen 1850 fpielte er als Dbers 
befehlshaber der Parifer Truppen eine keineswegs be: 
neldenswerthe Nolle, — 

Rahel, Jakobs (ſ. d.), des Patriarchen, geliebte 
Sattin, Mutter Joſephs und Benjamins, von deu 
. Sfraeliten als ihre Stammmutter verehrt. 

Rahm (Cremor, franz. eräme), jeder weiße Nie- 
derfchlag, der wegen eines hohen Grades des Zertheilt- 
feynd eine Zeit lang auf der Dberflähe der Fluͤßigkeit 
bleibt; insbefondre die über der blauen Milch ſich fams 
meinden, leichten, fetten Theile, woraus man die 
Butter macht. _ Rt 

Raimund de Pennaforte, geb. zu Pegnafort 
1175, trat inden Dominifanerorden, wurde General 
deifelben, bei Papſt Gregor IX. Auditor rotae und 
Poenitentiarius und ftarb 1275 in einem Alter von 
100 Fahren. Eriftale der Sammler der Decretalen 
und Kirchenſchluͤſſe, die felt 1150 erſchienen waren, 
‚ und bie unter dem Namen der Decretalen Gregors IX. 

einen Theil des canonifhen Rechtes bilden, berühmt. 

Ralßen, eigentiih Raſcier, ein Belt ſlawiſchen 
Stammes, das in Servlen und Illyrien feine Mohns 
pläße hatte, gegenwärtig aber auch in Slavonien, 
Riederungarn, Siebenbärgen, der Moldau und Wa— 
lachel ausgebreitet if. Miele von ihnen find zur ka⸗— 
tholifhen Kirche übergetreten und werben jeßt Unirte 
genannt; bie, welche dem griech. Ritual treu gebiie- 
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ben find, nennen ſich Altglaͤubige und ftegen in Reli— 
— unter dem Metropolliten zu Katz 
owitz. | 

Rajah (ſpr. Radſcha), Stammfürften der Hindus, 
die vor der Eroberung der Mongolen und zun Theile 
auch noch, doch jetzt groͤßtentheils von den Europaͤern 
abhängig, die einzelnen Länder Hindoſtans regieren. 
Die Pforte nennt ihre nicht tuͤrkiſchen Unterthanen 
MRajahs, beſouders die Armenier. 

Rakete, In der Feuerwerksfunft eine von Papiet 
gedrehte Roͤhre, welche uͤber einem Dorn mit Puloet 
vollgeſchlagen, an einem langen Stabe befeftigt, perz. 
pendiculalr aufgehängt und entzündet wird, dann fenf- 
recht oft mehre taufend Fuß hoch in Die Luft fteigt. — 
An den fogenannten Congreve'ſchen Raketen (ſ. Eon: 
greve) befindet ſich vorn eine eiſerne, mit mehren Loͤ⸗ 
chern und einer Spitze verſehene Kugel, welche mit 
einer Maſſe, dle dem gewöhnlihen Brandfſatze aͤhnlich 
zu ſeyn ſcheint, gefuͤllt iſt. Dieſe ſpruͤht, ſobald ſie 
entzuͤndet iſt, Feuer um ſich, das ſich uͤberall anhaͤngt, 
nidst zu loͤſchen ift und tief einbrennt. Iſt diefe Maſſe 
erfchöpft, fe ſpringt die Kugel wie eine Granate. 
Die Engländer brauchen dieſe Raketen gegen Truppen 
und beſonders bei Belagerungen. — 

Raleiah (Sir Walter), geb. 1552 ZU Bodley in 
Devonſhlre, aus einer- alten Familie, ein außeror= 
dentlich tätiger und kühner Mann, erwarb ſich durch 
feine Gewandtheit, fein ſchoͤnes Neußere und jenen 
Auſtrich von Nitterlichkeit, der in Eliſabeths Augen fo 
hohen Werth Hatte, die Gunſt diefer Königin, die ihn 
mit Ehrenftellen und Reichthuͤmern überhäufte und 
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1557 zum Hauptmann ber koͤnigl. Garde und General: 
Lieutenant von Cornwall ernannte. Die Stönigin he= 
diente fich nebft Franz Drake befonders dieſes Guͤnſt⸗ 
lings zur Demuͤthigung der Spanter; fein Hauptruhm 
aber iſt, Daß er der Erfte in England war, der den 
Plan zur Anlegung von Colonien fin Amerifa macte 
und dadurd den Grund zur britifchen Groͤße legte. 
Safob I. haßte ihn als einen Mann, der Me fönfgl. 
Gewalt Befhränfen wolle. Beſchuldiat, Antheil an 
einer Verſchwoͤrung gegen den König genommen zu ha— 
ben, ward er ald Hodyverräther vor Gericht geftellr, _ 
wußte fich jedoch fo gut zu vertheidigen, daß man ihn 
nicht zu verurtheilen wagte; dod war 42jaͤhrige Ge— 
fangenſchaft im Tower, ohne Uridell und Recht, ſein 
Loos. Waͤhrend dieſer ſchrieb er f. Weltgeſchichte (Li- 
story of the world), bie nach einem vlei umfaffenden 
Plane angeiegt It, aber ſchon in der Mitte der römi- 
ihen Geſchichte aufhört, Mad) feiner Sreilaffung un- 
ternahm er eine Fahrt nad-Gulana, wo er- Goldgru— 
ben zu finden heffte. Allein dieie Unferneymung, auf 
die er fein ganzes Vermoͤgen verwendet batte, ſchei— 
ferte, und ald er 1618 nad) England zurüdtam, ward 
er auf Befehl des Könige neuerdinge verbaftet, ohne 
Vertheidigung zum Tode verurtheilt und ben 29. Oct. 
1618 bingerihter. Männlich ertrug er dag Shidfat, 
zu dem ein ungerechter Urtheilsſpruch ihn verdammt 
hatte,'der nur durch Jakobs I. Charakterſchwaͤche er— 
klaͤrlich iſt. Die neueſte Ausgabe ſ. Weltgeſchichte iſt 
1736 in Fol. erftenen; feine vermiichten Schriften 
(Miscellaneous works) kamen zu London 1748 in 2 
Bdn. 4. heraus, | : 
2 
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Rallentando, aud ritardando oder lentando; 
zeigt in, der Tonkunſt an, daß bei der damit bemerts 
ten Stelle eines Tonſtuͤckes das Zeitmaß wegen des 
Hugdruds etwag verzögert oder langſamer werden foll. 
Der Eintritt des früheren Kempo erfolgt entweder nad) 
einigen Taften von felbft, oder ‚wird durch a tempo 
ausdruͤcklich angezeigt. 

Yamaiana, eine berühmte Epopde in Sanskrit, 
von einem alten indiſchen Dichter, Namens Valmiki 
— oder vielleicht das gemeinſame Wert einer alten 
indiſchen Dichterſchule —, in welchem die Thaten und 
Abenteuer des Rama, Koͤnigs von Oude, beſungen 
find. Es ſclleßt ſich an das philofopbifhe, in ganz 
Yudten berühmte Gedicht Bhagavad-Gita“ an, wel: 
es eine Unterredung des Krifchna und Argung über 
görtlihe Dinge enthält, und behauptet nebft dem Ma: 
ba-Bharata den erſten Nang unter den mythologiſchen 
Gedichten, welhe die Indier Puranas, d. i. alte 
Weberlieferungen, nennen. . 

ı Mamafan, NRamadan, der neunte Monat bei den 
Türken. Er tritt, da fie, wie alle Muhammedaner, 
nah Mondenjahren rechnen, jedes Jahr um eilf Tage 
früher ein, fo daß er innerhalb 53 3. alle Sahreszeiten 
durchläuft. In diefem Monate haben die Muhammes 

‚  baner ihre großen Faften alle Tage vom Aufgang bie 
Niedergang der Sonne. Dieled Ramaſanfeſt, ſowle 
Dad Beiramfeſt (ſ. d.), das unmittelbar hinter dem 
Ramaſau kommt, find die beiden größten Feſte der 
Voͤlker muhammedaniſcher Religion. 

Ramberg (Johann Heinrich), einer unferer ta⸗ 
lentvollſten Hiftorien- und Senremaler und cher, 
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geb. zu Hanover 1765, vervollkommnete ſich in London, 
unter Reynold's Leltung in feiner Kunſt. Georg UI. 

nahın oft mit Vergnügen feine Schnelligkeit im Zeich— 
. nen wahr und fhldte ihn 1735 nach den Niederlanden 
und Italien, wo er mit Denon eine Innige Freundfchaft 
anfnüpfte. Hierauf fehrte er nach Hanover zurüd und 
ward zum Hofmaler ernannt. Wenige Selhner und 
- Maler haben fovielgearbeitetaldger,. Aber die Schnellig- 
- feit feiner Arbeiten verbinderte die höhere Ausbildung 
felneg Talente. Beſonders zeichnet er fih im humo— 
riſtiſchen Zerrbitde aus. -Die Zeichnungen zu dem 
ſaͤmmtlichen Kpfrn. der Prachtausgabe von Wieland's 
Werken find von ihm. Unzählige Zeichnungen lieferte 
er zu Almanachs- u. a. Kupfern. Ueber feine Werke, 
befonderg über feinen Zug Aleranders über den Gras 
ntfus, bat man eine Schrift von J. ©. Neumand: 
„Weber Rambergs Kunft und Kunftiwerfe’ (1792). 

Rambouillet, koͤnigl. Luſtſchloß und Flecken mit 
2600 Einw., unweit Paris. 

Ramler (Kari Wilhelm), Iyrifker Dichter, Ueber— 
ſetzer und Kritiker, geb. den 15. Febr. 1725 zu Kol> 
berg, ftudirte zu Halle und wurde 1745 Prof. ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei dem Gadettencorpg in Vere 
lin. 1790 tegte er fein Lehramt nieder und ward 
Mitdirector des Nationaltbeaters in Berlin. Seit 
1796 zog er fih von allen Geſchaͤften zuräd und ft. d. 
11. Apr. 1793. Horaz, der den Auguftus preift, war 
"das Mufter, dem er nachſtrebte, und in mehren feiner 
Dden, durch die er den großen Sriedrih feierte, IF 
die Nahahmung nicht zu verfennen. Als Mufter des 
ſorgfauis —— und correcten Ausdrucks hat er’ 
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fih um unfere Sprache bleibende Verdlenſte erworben. 
Seine Heberfeßungen aus dem Horaz, Martial, Ca: 
tull, der Sapphiſchen Oden u, f. w., feine Uebertra: 
gung von Geßners Idyllen in Herameter, feine” „‚Ly: 
riſche Blumenleſe“ und felne „„Sabellefe’’,.eine „Kurz— 
gefaßte Mythologie“ und eine Bearbeitung von Bat— 
teur’g „Einleitung in die fhönen Wiffenfchaften‘ fom: 


men näcft feinen eigenen Gedichten zu erwähnen, 


Letztere erfchlenen In einer vollitänd. Samml. u. d.:%, 
„S. W. Ramler's poct. Werfe’’.(2 Thle. Berl. 1800, 
4.u. 8.5 Taſchenausg. ebend. 1825, 2Bd., 12.) . 

Rammelsberg, ein 1820 Fuß hoher Berg des 
SHarzgebirges, füdlich von der Stadt Goslar, welde, 
an feinem Fuße liegt, iſt wegen feiner ergiebigen - 
Bergwerfe merfwürdig. - Man berednet die jährt. 
Ausbeute auf 10 Mark Gold, 5600 Mark Silber, 
8200 Ctr. Glötte, 5600 Str. Blei, 2500 Etr. Kupfer, 
5200 Er. Zink, 650 Etr. weißen, 20 Etr. blauen und 
1600.Ctr. grünen Bitrlol und 2200 Etr. Schwefel, , 
Der reine Veberfchuß betragt jahr!. über 30,000 Thlr. 
Die Entdedung der Bergwerke des Rammelsberges 
fallt in das Jahr 963 und in die Negierungszeit Otto's 
des Großen. gi 

Ramsden (Kohann), berühmt ald Verfertiger 
mathematifcher Suftrumente, geb. den 8. Det. 1730 ZU 
Halifax in Yorkſolre, ftarb den 5. Nov. 1300. Piazst 
befchrieb fein Leben. - 

Ramus (Peter),-geb. 1515 in der Picardfe, (tus 
ar zu-YParld und fchwang ſich aus dem niedrigften 
Stande mit unerfhätterlihem Muthe bie zum Lehrer 


der Unkverfität_ Paris empor. Er war einer. der Er⸗ 
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ften, welche die behauptete Snfalibilttat des Ariſtote⸗ 
les bekaͤmpften und ein gruͤndlicher Philoſoph, drang 
auch auf Studlum der Alten, fand aber unter feinen 
finftern Zeitgenoffen fo viele Feinde, daß er 1572 eined 
der Opfer der parifer Bluchochzeit wurde. Zu feinen 
Hauptfchriften gehören Institutiones Dialectie. lib. III, 
Paris, 41545. 8. und Animadversiones in Dialecti-: 
cam Aristotelis lib. XX. ib. cod. 8. Seine Anhän= 
ger,.die Ramiſten in Schottland, England. und. 
Deutfhland, waren ihm blindlings ergeben. wa 

Rancèe, f. Zrappfften. 

Rang, die Ordnung, wodurd fi im Aeußern ein 
Vorzug des Einen vor dem Andern ausſprechen ſoll; 
Rangordnung, eine VBorfhriftüber dad Verhaͤltniß, 
in welchem die Claſſen der Unterthanen, die Staats— 
beamten, die am Hofe erfheinenden Fremden und 
befonders auch die Geſandten fremder Staaten zu eins 
ander in diefer Hinficht ftehen follen. Der Rang hat 
oft zwifhen den Staaten, ihren DOberhäuptern und 
deren Geſandten ernfthafte und fehr laͤcherliche Streis 
“tigfeiten veraniaßt, denen man zuweilen dur finne, 
reiche Mitte! abzupelfen gefucht hat. Jetzt find die 
Hangftreitigfeiten zwifhen den Staaten durch die Hu— 
manttät der Monarchen faft ganz verbannt wordem 
Ste fommen ale Sleiche ohne alle Etiferte zufammenz 
bei Unterzeihnungen wahlt man, wie bei den großen 
diplomatifchen Berhandlungen feit 1813, die alphabes- 
tifhe Ordnung, 

NRanzion, das Löfegeld, weldes für einen Kriegs— 
gefangenen bezahlt wird. 

Raoul-Rochette (Defire), geb. zu St. Amand 


% 
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1790, tft felt 1818 Confervator bed Antifen- u. Muͤnz⸗ 
cabinets der Fönigl. Bibliothek zu Paris, Mitglied der 
koͤnigl. Akademie, Paldograph und Numismatiker, tn 
Frankreich gefhäst ale geiftreiher Schriftfteller, und 
Dabei von zuvorfommender Gefälligkeit gegen deutfche 
Belehrte, deren Sprache und Literatur er genau fennt.. 
Seine „„Hist. antique de l’etablissement des colonics 
— (1815, 4 Bde.), ſ. „Antiquitès grecques 
u Bospore eimmérien“ (Paris 1822, mit Kupf.), 
ſ. „Lettres sur la Suisse““ (2 Bde., n. Aufl., Paris 
1823, 1824 u. 1825; ein 3 Thl. Varis 1826), fo 
wie ſ. „Histoire de la révolution helvétique de 
1798 & 1805 (Paris 1825) und ſ. „Monumens 
inedits d’antiquiis figurce Grecque, Etrusque ct 
Romainc’’ (2 Bde. Fol. m. 24 Steindrudtaf., Paris 
1828) find zu erwähnen, : 

"Napin (Rene), Gefuit, geb. zu Tours 1621, 
lehrte mie vielem Belfalle in feinem Orden Humas, 
nlora und ftarb zu Paris 1687, berühmt als einer 
der correcteften und gedanfenreichften unter den neus 
ern Iateinifhen Dichtern, der fin durch Beleſenbeit, 
Scharfſinn und Geſchmack augszeichnete. Sein beruͤhm— 
teſtes und ausfuͤhrlichſtes Gedicht traͤgt die Vorſchrif— 


ten des Gartenbaues in 4 Buͤchern vor und ahmt 


Virgils Georgica nach. 

Rapp (Johann, Graf von), franz. General waͤh⸗ 
rend des Revolutionskrieges, geb. d. 26. April 1772 
im Elſaß. Er trat 1733 in Kriegsdienſte. Als Ad- 
jutant ded General Defalr machte er die Feldzüge 
in Deutfhland und Aegypten mit. Als Deſaix bet‘ 
Marengo gefallen war, wurde er bei Bonaparte, dem 
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er bie Todesbotſchaft meldete, Adjutant. Bei'm Aus: 
bruche des Sirteges 1305 gegen Deftreich begleitete er 
Napoleon, und nah der Echladht bei Auſterlitz, wo 
er die ruflifhen Garden durch einen fühnen Weiters 
Angriff in Unordnung bradte und den ‚Fürften Rep— 
nin gefangen nahm, wurde er zum Divijionsgeneral 
erhoben. Auch im preußifheruflifhen Kriege focht er 
mit Ruhm, erhielt im Sommer 1807 ftatt des Ges 
nerals Lefebvre den Dberbefehl in Danzig und blieb 
(eine Eurze Unterbrehung 1812 abgerehnet, wo er 
in Rußland fih auszeichnete) 7 Jahre Befehlshaber . 
von Danzig, das er nad dem Müdzuge des franz. 
Heeres aus Rußland big 1514 während einer harten 
Belagerung vertheidigte und erft nah Erſchoͤpfung 
aller DBertheidigungsmittel, vorn Hungersnoth ges 
drängt, die Stadt auf Bedingungen übergab, Er 
wurde als Kriegsgefangener nach Kiew geführt. 1313 
nah Sranfreich zurüdfehrend, ward er vom Könige 
mit Auszeichnung aufgenommen und erhielt im März 
1815 den Befehl über das erfte Armeecorpe, Daß 
Napoleöns Kortfchritte aufhalten follte. Als der Abs 
fall des ganzen Heeres allen Widerftand unmöglich 
machte, ging aud er zu Napoleon über, der Ihn zum 
Befehlshaber der Rheinarmee ernannte. Als Lud— 
wig XVIII. zum zweiten Male nah Parts zuruͤck— 
kehrte, behlelt er den ihm von Napoleon uͤbertrage— 
nen Oberbefehl über die 5. Diviſion bie zum Sept. 
def. Jahres, wo die Armee entlaffen wurde Er 
309 fih auf f. Güter zuruͤck, kehrte aber 1817 nah 
Paris zurüd und wurde im Juli 1818 wieder ange 
fellt, aus zum Pair ernannt, und Aarb als Gene— 
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rallleut. der Cavalerie d. 2. Nov, 1821 zu Rhelin—⸗ 
weiler im Badiſchen. Nah feinem Tode erſchlenen 
die anzlehenden „Mémoires du gen, Rapp; ecrits 
par lui-meme’ (Paris 1523). j 

Napperswyl, Burg und Stadt mit 5000 Einw. 
und_ziemiihen Speditlonshantel im Schwelzercan: 
ton St. Öallen, an der fhmalflen Stelle des Zuͤricher 
Sees, über den hier elne”g00 Ellen lange Brüde führt. 
Nappter, eln Degen zum Griernen des Fech— 
tens, der daher fhwer, aber fo eingerichtet ift, daß 
man fih damit nicht leicht einander gefaͤhrlich 
wunder kann. 

Naſerei, fe Wahnſinn. 

Raſk (Rasmus Chriſtian), geb. 1784 auf der In— 
ſel Sven, war Profeſſor der Literargeſchichte und Un— 
terbibliothekar an der Univerſitaͤt zu Kopenhagen und 
ein um' die ſtandinaviſche, insbeſondere um die is— 
laͤndiſche Literatur und um »die Linguiſtik uͤberhaupt 
verdienter Sprachforſcher, deſſen Schriften ſehr zahle 
reich find. Er ſtarb den 14. Nov. 1832. 

Naftadt, Etadt mit 4200 Einw, im Großer: 
z0gthume-Baden, an der Murg, 2 Meilen von Karls— 
ruhe, Sin bes -Hofgerihtd, hat ein farb. Gymna— 
fium, ein Seminar, Fabriken und Handel. Das 
fhöne Schloß Zavorire war bis 1771 Reſidenz der 
Markgrafen von Baden: Baden. — Auf dem, Con: 
greffe zu Naftadt 1715 wurden vftr. Seite durch ven 
Prinzen Fugen von Savoyen und von Selten Franf: 
reichs durh den Marfhall Villars die Unterhandlun— 
gen angefangen, welche den ſpaniſchen Erbfotgeftreit 
durch den Raftadter Frieden yon 6. Marz de en⸗ 
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digten. Der 2. Congreß zu Raſtadt, am 9. Dec. 
1797, unter Preußens und Oeſtreichs Mitwirkung, 
zu Abſchließung eines Friedens zwiſchen Frankreich 
und dem deutſchen Reiche eroͤffnet, ward vom Kaiſer 
(7. Apr. 1799) aufgeloͤſt. Die franz. Geſandten, 
Roberjot, BVonnier und Jean de Bry, reiſten, nach— 
dem die zur Abſchließung des Friedens »beauftragte 
Neichsdeputation fih (25. April 1799) für fufpendirk 
erklärt hatte, mit Päffen des kurmainz. Directorlal: 
gefandten, Freih. v. Albint, verfehen, den 23. Aprik 
Abende ab, wurden aber ungefähr 200 Schritte weit 
von der Vorftadt, auf dem Wege nad Plittersdorf, 
‚von einem Truppe Szekler Hufaren überfallen, Ro— 
berjot und Bonnier wurden ermordet, die Papiere 
genommen und ihre Leihname geplündert; Gean de 
Bry, obgleich verwundet, und der Secretär Roſen— 
- fiel entkamen zuruͤck nach Naftadt. Der Reichstag 
zu Regensburg ordnete eine Unterfuhung an, weiche 
‚er dem Eutierl. Hofe überließ. "Ungeachtet der Strenge, 
-mit welcher der Erzherzog Karl die Einleitung be— 
“trieb, iſt fie nahher doc Liegen. geblieben. 
Ratifiziren, genehmigen, und Natiftcation, 
die Genehmigung, Gutheißung einer rehtlihen Hand: 
lung, die ein Dritter für ung vorgenommen hat. Go 
ratifiziren die Höfe die von ihren Gefandten gefchlof: 
fenen Verträge, wobet gewöhnlich im Voraus ein be> 
flimmter Termin. zur Auswechslung der Ratificationen 
bedungen wird. 
Rationalismus iſt der Vernunftglaube, bie 
Bernunftreligton, im Gegenſatze zur geoffenbarten. 
‚Snfoferne diefer Gegenſatz ein bloß. theorerifher iſt, 
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und der Natfonaltft fih nur zur Aufgabe ſetzt, dfe 
Nellglonswahrheiten aus der Vernunft abzuleiten, fo 
weit diefes möglich iſt, ohne defhalb die Exiſtenz und 
die Kothwendigfeit einer geoffentarten und fomit po- 
fitiven Religion zu widerſprechen, läßt ſich gegen dens 
felben nichts erinnern. Viele Phllofophen ater haben 
das Dafeyn einer im engern Einne fogenannten Dfs 
fenbarung fchlehthin widerfproden und behauptet, 
daß die Vernunft die einzige Quclle zur Erforfhnng 
der Seligionswahrheiten fey, daher man unter Ra— 
tionalismus gewöhnlicher den We nunftglauben im” _ 
Kampfe gegen den Offenbarungsglauten (oder Supers 
naturallsmus), befonders acgen den Glauben. an die 
Görtlichfeit des Chriftenthumcee, und.unter einem Ra— 
tionaliften einen Solchen verſteht, der bloß von einer 
Vernunft-, nicht aber von einer geoffenbarten. Res 
ligion hören will. Wie wenig der Nationalismus In 
diefer Bedeutung ſelbſt vernünftig fey, ift bereits in 
dem’ Artikel Offenbarung (f. d.) gezeigt worden. 
“ Nattonell, rational, wird in der Wiffenfchaft ' 
dem Empirifhen (f. d.) entgegengefeßt und bezeichnet 
die Erfeuntniß, welche aus Vernunft durch‘ Nachdenken 
gefhöpft wird. In der Medicin nennt man rationell 
das Verfahren nah ſpſtematiſchen Grundiägen und., 
wiſſenſchaftlichen Heilregein, empiriſch hingegen das 
Darreichen eines Heilmittels aus dem Grunde, weil 
es in einem aͤhnlichen Falle geholfen hat. J 
Natlonelle Pſpchologie, Kosmologie ande, 
Theologie, f. Metaphyſik, Pſychologte, YPhpfifos 
- theologie-u. andre Artikel. _ 
Raub (rapina), Wegnahme einer fremden bewege. 
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lichen Sache durch eine an der Perſon ihres Inhabers 
veruͤbte phyſiſche Gewalt (vis ablativa) oder Dro— 
- gung mit unmittelbaren phyſiſchen Uebeln (vis com- 
pulsiva). Gebt die angewandte Gewalt auf Lebens- 
beraubung, fo wird der Haub zum Raubmord; ſowle 
.e8 nicht mehr Raub, fondern bloßer Dlebſtahl iſt, 
wenn der Dieb die bereits In feinen Händen befind⸗ 
liche geftohlene Sache oder fi felbft mit koͤrperlicher 
"Gewalt oder durh Drohung vertheidigt. Vollendet 
tft der Raub erft, wenn die Sache wirklich in deu 
. Defiß des Näubers gekommen ff, Die Roͤmer ſahen 
auch diefes Verbrechen, wenn nicht Öffentlihe Gewalt 
und Störung der öffentlihen Sicherheit dazu gekom— 
men "war, als bloßed Privatverbredhen an, weldes 
mit Geldftrafen gebüßt wurde. In den germanifhen 
Staaten. hat man die Idee verfolgt, daß jeder Raub 
aud einen Landfriedensbruch enthalte, und daher 
tft die Strafe des Schwertes, vornehmlich bei dem 
Straßenraube (begangen auf einem öffentlihen Wege), 
in die GSefeße gefommen. Die neuern Geſetzgebun— 
gen beftrafen den Raub nur dann mit dem Tode, 
wenn er mit lebensgefährlicher "Behandlung eines 
Menfchen verbunden gewefen tft. ' 

Raubvoͤgel, f. Vögel. in ch 

Mauch, der fihtbare Dampf, der von einem flark 
erhitzten oder brennenden Körper In die Luft aufs 
fteigt. Er iſt eine durch. das Verbrennen gebitdete Zu— 
fammenfeßung des Sauerftoffes in der Luft mit den 
Srundftoffen des brennlihen Körpers, die aber noch 
nicht vollftändig mit. Sauerftoff gefättigt find, weß— 
Halb fie nicht nur fihtber aufftelgen, fondern auch 
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noch weiter verbrennlih find. Uebrigens muß ber. 
Nauch, da er aus gewiſſen VBeftandtbeilen des Brenn: 
materiale gebildet wird, nach Beſchaffenheit des bren— 
nenden Körpers verfihleden feyn, wovon uns nicht 
nur feine verfaiedene Farbe, ſondern auc fein Ge: 
ruch, fowie die Schärfe, mit welcher er auf die Augen 
und die Werkzeuge des Athmens wirfr, Deutlich über: 
zeugt. Daum fo mehr von dem Brennmaterlale un- 
genußt verloren gebt, je mehr davon in Rauchgeſtalt 
aufſteigt, fo hat man in den neuern Zeiten allerfet 
Derbefferungen angegeben, um vornehmlich durch Mer- 
mehrung des Luftzuges die vollftändigere Serfeßung 
des Brennmaterlals zu befördern, 

Rauch (Enriftlan), Prof. der Bildhauerkunſt bet 
der Akad. der Künfte zu Berlin und Nitter des ro- 
then Udlerordens, Ift am 2. San. 1777 zu Arolfen 
im Waldeckſchen geb. und Fam 1797 nad Berlin, 
wo der jeßt reglerende König feine Neigung zur 
Kunft beförderte. Obpgleich unter vielfachen Hinder- 
niſſen, hat erdod während feines dortigen Aufentbalteg 
große Fortfchritte gemadt, movon mehre Bildnife nach 
der Natur und Eleinere Arbeiten, vor Allem ein großes 
Relief nad einem Entwurfe von Schadow, weldes 
jet den Saal des ärztlichen Inflituts zu Berlin 
ſchmuͤckt, das genügendfte Seugnif geben. 1804 ging 
er in Gefellfyaft des ſchleſiſhen Grafen Sandredv 
durch das füdlihe Sranfreih über Genua nad Rom, 
wo er 1805 eintraf und die Freundfchaft ‚der bedeu- 
tendften Künftier, namentlich Thorwaldſen's, gewann, 
deſſen Kunftteiftungen naͤchſt der Antife den meiften 
Einfluß auf ihn ausübten, In allen feinen Arbeiten 
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bewunderte man ſchon damals eine Naturwahrbeit 
und eine liebevolle Ausführung, ſowie eine ‘geiftreiche , 
Yuffaffung, die jeden Finger, man fünnte fagen, jede 
Ktaue von feiner Hand bemerklich macht. 1811 bes 
rief ihn der Könfg nach Berlin, wo ihm die Ausfuͤh— 
rung eines Denkmals der alltetrauerten Königin 
übertragen wurde, welde Arbeit er jedoch wegen. 
Sriuftihkeit, die ihn zur Ruͤckkehr in dag heitere 
Land auffederte, in Stallen ausführen durfte, und ’ 
zwar in Garrara, Wo er ten nötbiyen Marmor 
Faufte, und in Nom, wo er fie 1815 vollendete. Im, 
Minter 1814 fonnte er nad Berlin zurüdfehren, um 
das herrlihe Denfmal an der geweibten Stelle auf- 
zurichten. Der Köntg belohnte ſ. Verdienft durch 
eine Profeffur und die Mitgliedſchaft im berliner 
Sunftfenate, Nicht minder gelungen ift eine zweite, 
von ihm aug eigener Dewegung und vor Aller Augen 
verborgen in Marmor auggefübrte Statue der Köni— 2 
gin.” 1815 gab ihm der König den Auftrag, die 
Statuen der Generale Scharnhorſt und Bülow v. 
Deunewiß, welche in der Lindenftraße zu Berlin. auf: 
gerichtet werden follten, zu verfertigen. Auf's Neue 
eilte er daher nad Carrara, um Marmor zu Faufen, 
ind begann dottfeibit diefe und mehre andre Arbels 
ten, deren Vollendung jedoh Berlin vorbehalten - 
blieb, wohln er 1S18.zurüdkehrte. Die Aufdeckung 
 bieier Marmorftandblider erfolate‘ im-Frühlinge 1322. 
In derfelben Seit vollendete er 'noch die Buͤſten des 
Könige, der Könfgin, der Prinzefin Charlotte, des 
Sürften Hardenberg, des Kalferd Alcxander, die der 
gr. von Mapızahn, bie von Goͤthe und F. U. Wolf. 
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Ueterhaupt arbeitete der Kuͤnſtler von 1799 - — 1824 
69 Buͤſten mit eigener Hand aus dem Marmor, wor: 
unter wohl 20 koloſſal große find. Noch in Carrara 
erhieit cr von der Provinz Sclefien den Auftrag, 
ein Koloffatbild zum Andenken des Fuͤrſten Blücher 
und feines Heeres in Bronze auszuarbeiten, das auf 
den öffentlihen Plage zu Breslau am 9. Jult 1827 
auf ein Diedeftal von Granit aufgeftellt worden ift. 
- Eine andre Bluͤcherſtatue ward ihm nach des Feld— 
maͤrſchalls Tode vom Könige aufgetragen und 1826 
aufgeſtellt. Bronzeguß und Granitſchleiferei werden 
unter ſ. Leitung fo eifrig gefördert, daß die in Ber: 
"In gelieferten Arbeiten jede Vergleichung mit aus— 
landifchen „aushalten, viele hochgepriefene ſchon übers 
treffen, Sm J. 1829 vollendete er zu München die 
12 Fuß hohe, fiende Statue des Königs Maximilian 
von Bayern für deu Erzguß; auch führte er Goͤthe's 
Standbild im Kleinen und mehre Bildniſſe nah dem 
geben aus. Vgl. „Abbildungen der vorziglichften 
Werke Chr. Rauchs, mit erläuterndem Texte von 
Dr. ©. 5. Wangen‘ (Berlin 1827, Fol.). 

Rauchwerk, f. Pelz. 

Raugraf, Im Mittelalter eine (ießt erloſchene) 
Bezeichnung gewiſſer graͤfl. Geſchlechter. Es gab Maus 
grafen zu Daſſel (am Solingerwalde) und Naugrafen 
am Rhein, in der Gegend von Trier, Kreuznach und 
Alſey. Nachdem dieſe Beſitzungen bei dem Erloͤſchen 
Des raugraͤfl. Stammes an die Pfalz gekommen wa— 
ren, erneuerte des Kurfürft von der Pfalz, K Karl Lud- 
wis, 1667 bdiefen Titel zu Gunften feiner ihm am, 
die linfe Hand getrauten Gemahlin, Louiſe v. Des 
genfeld, die fortan Raugraͤfin hieße. 
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Raum. Unter Raum wollten die fcharflinnigften 
Denker bald die unfichtbare Flüffigfeit, den Aether, 
bald die Luft, die den Abftand der Körper, 3: B. ber 
Eterne, einnimmt, verftanden wiffen, ja man erhob 
den Raum in Berwecfelung und falfter DBegreifung 
der Allgegenwart Gottes zur Gottheit felbft, und New— 
ton nennt ihn das Senforlum der Sottbeit. Leibnitz 
nimmt den Raum ale den Begriffder Verhaͤltniſſe und der 
Drdnung an, in welcher kürperlihe Dinge zu einander 
Stehen. Nach Kant ift der Daum bie urfprünglice 
Form des Anſchauens oder eine reine Anſchauung, die 


Bedingung, unter weldher dem aufern Einne dag Db>. 


$ective fich daritellt. — Sn der Mathematif wird der 
Haum als Axiem vorauggefest. Die Saͤtze der Geo: 
metrie: „Der Raum hat nur drei Dimenjionen (Höhe, 
Range, Breite), und zweit Dinge fünnen nicht einen 
und dvenfelfen Naum einnehmen,” jind zwar Grund: 
layen diefer Wiffenfhaft, koͤnnen aber nie erwiefen 
werden. 

Naumer (Friedrich Ludwig Georg von), geb. in 
Woͤrlitz bei Deſſau den 14. Mai 1781, ward 1801 als 
Meierendarius bei der kurmark. Sammer angeſtellt und 
begleitete im naͤchſten Sabre den jetzigen Oberpräfiden- 
ten v. Baſſewitz nach dem Preußen zugefallenen Eiche: 
feide, wo er zum Affeffor ernannt wurde. Dabei ver: 
Ior er die GSefhichte nie aud den Augen und begann 


fhon 1802 in Berlin die Vorarbeiten zu dem Werfe' 


äber die Hohenflaufen und: ihre Seit. Während des 
erften franz. Krieges (1806-8) ftand er einem Depart. 
der Domainenfammer zu Wujterhaufen bei Berlin vor 
“fand aber zugleih Muße, inf. geſchichtlichen — 
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bedeutend vorzuruͤcken, und hielt zum erſten Mate‘ 
biftorlihe Vorleſungen. 1809 erhleit er bei der nen 
organffirten Megterung Im Potsdam eine Matheftelle 
und ward 1810 nad Berlin berufen, um im Finanz: 
mintfterium bei der Abthellung für die Staatsſchulden 
‚zu arbeiten. Der Stuatsfanzler von Hardenberg wuͤr— 
Digte ihn bier feines täglichen Umgangs, Raumer 
ſehnte fih jedoh nah der Muße des Gelehrten und 
ward 1811 zum Profeffor In Breslau ernannt. Hier 
lebte,er der Wiſſenſchaft und feinen Freunden, bis 
-1815 eine Otelfe nah Venedig ihn gu einer andern er: 
munterte, die ervom Sommer 1816 bi8 zum Herbſte 
1817 in Deutfaland, der Schweiz und Italien madıte, 
um für feine Geſchichte der Hohenftaufen zu ſammeln. 
Dieſe, welche zu Leipzig 18253 bis 1825 in 6 Banden 
erſchien, ft sein Hauptwerk und zu Den claflifihen 
Geihihtsbächern unferer Nation zu rehnen. 1819 
ward er als Prof. der Staatswiffenfheft nah Berlin 
berufen, hat aber ſtets vorzugsweiſe geſchichtliche Vor— 
traͤge gehalten. 

Maupach (Ernſt Benjamin Salomo), dramatiſcher 
Dieter, geb. d. 21. Mal 1784 zu Straupitz In Schle— 
ſien, ſtudirte zu Halle Theologie und ging 1804 nach 
Petersburg, wo er als Erzieher in Privathaͤuſern lebte 
und 1816 bei der daſigen Intverfirat als Ordinarius 
der philoſoph. Facultaͤt angeftellt wurde, Cine 182L 
über ihn verhängte Uaterſuchung veranlaßte Ibn jedoch 
1822 Rußland zu verlaſſen, und ieit der Zeit lebte er 
bald dier bald da in-Deutſchland, machte auch eire 
Reife na Italien. Seit einigen Jahren bat fein La: 
lent iu Berlin an einer ausgezeichneten Bäyne Gele: 


genheit gefunden fih zu üben. Bon f. dramatifchen 
Arbeiten find. zu erwähnen: „Timoleon,“ „Lorenzo 
"u. Caͤcilla;“ „Die Fürften Chawansky“ (1818 und 
1321); „Die Erdennacht’’ (1320); „Die Gefeffelten‘’ 
(1821); „Die Königinnen‘ (1822); „Der Liebe Zaua 
berkrels“ (1824); „Die Freunde” (1325); „Daß 
Mährhen im Traun,” und. „Uh wäre es fol’ (in 
Rochlitz's „Mittheilungen“ für 1322 und 1823); 
„Iſidor u. Olga“ (Rp}. 1826). Ferner Iteferte er „Er— 
sählende Dichtungen‘ (1320); „Hitſemenzel's Briefe 
sus Ftallen‘’ (1825) und mehre VBelträge zu Taſchen— 
buͤchern. In f. Trauerfpiele „Rafaele“ in 5 Ncteu 
tHamb. 1829) hat er eine neugriechiſche Sage bears 
beitet. Seine Luſtſpiele (‚„‚Dramatifhe Werke komi— 
fher Gattung,’ Hamdurg 1929) haben getheilten 
Beifall gefunden. 

Raupe, die Larve der Infekten (f. d.). 

Raute, f. Rhombus. 

Rantenglas, Polyeder, ein auf euer Seite eben, 
anf der andern vicledig gefhliffenes Glas, durch wels 
ches ſich dem Auge der dahinter ftehende Segenftand in 
gehöriger Entfernung fo vielfach darftelft, ale Flächen 
auf der einen Seite gefchliffen find. Bei optifhen 
Darftellungen bedient man fich det Polyeder zur Vers 
vielfachung der Begenftände, 

NRavalllac (Frangois), der Mörder Heinrichs IV. 
von Frankreich, geb. zu Angouleme 1578, wurde gro⸗ 
ber Ausfchweifungen wegen aus dem Drden der Feulls 
land verftoßen, in dem er fib Anfangs dur Fleiß und 
gute Aufführung beitebt gemacht hatte; bald darauf 
eines Mordes angeklagt jedoch nicht überwiefen, trieb 
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er, um fih zu erhalten, unter der Hand furffilfche 
Draris, womit es ihm aber nit glüden wollte, ſo 
das er fi endlich vom Unterrichte der Buͤrgerkinder 
feines GBeburtsortes nährte. Der Verbruß über die 
Veſchraͤnkung ſ. Außern Lage, verbunden‘ mit einem 
von Natur finftern Gemüthe, ſtimmte ihn zu melans 
choliſchem Truͤbſinne, der bald in eine wilde Schwär> 
merei ausartete, als er anfing, ſich mit den Religions— 
bändeln zu befhaftigen, die fein ungluͤckliches Vater— 
land damals noch Immer zerriffen. Seine Seele, von 
wilden Hafe gegen die neue Lehre erfüllt, gewöhnte 
fib, den guten und menſchlichen Heinrich ale Haupt 
jeind der Kirche zu betrachten, den zu vernichten ein 
verdienftlihes Werk fey. Diefe Stimmung wurde 
bald den Gegnern des Königs am fpanifhen Hofe be= 
kannt, die nicht unterlichen, den noch fchlummernden 
Vorſatz in ihm zu ftärken, den er am 14. Mai 1610 
wirklich ausführte. Er ward ergriffeh und mehrmals 
verhört. Am 27. Mai ward das Lıtbeil an ihm volle 
ſtreckt. Er ftarb unter den unfäglichften, länger als 
eine Stunde dauernden Qualen, die er ebento ruhig 
beitand, als vorber die Folter, und ohue weder fonder- 
liche Neue zu verrathen, no die Mitfchuldigen felner 
empörenden That zu nennen, 

Ravelin Eranz., auch demi-Iune), ein Außen: 
werk, welches in der Negel vor der Courtine zwiſchen 
2 Baftlonen liegt und aus 2 Facen befteht. 

Ravenna, eine der diteften Städte Itallens, 
in der Romagna, bat 24,000 E. und iſt der Sitz 
einer Delegation und eines Erzbiſchofes. Hier hatten 
die weſtroͤmiſchen Kalferipren Sitz; nach deut Untergange 
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des abendlaͤnd. Roͤmerreiches die gothiſchen Könige, 
dann die Exarchen. Dieſe wurden im J. 752 von 
den Longobarden vertrieben, welchen jedoch der fraͤn— 
kiſche König Pipin ſchon 755 die Stadt nebſt dem gan— 
zen Erarchate (ſ. d.) wieder abnahm und Beides dem 
roͤmiſchen Stuhle ſchenkte. 

NRavensburg, wuͤrtembergiſche Stadt mit 5400 
Einw., Handel und Weinbau, war ehemals eine freie 
Neihsftadt. i t 

Raynal (Gufllaume Thomas Francoie), ein bee 
ruͤhmter Scrififteller, Mitglied der Alademien von 
London und Berlin, geb. d. 11. Mär; 1711 zu St. 
Geniez in Guienne, trat frübzeltig In den Orden der 
Sefuiten, verließ aber denfelben 1748 wieder, um 
fi in Paris niederzulaffen, wo er fih fehriftitellerte 
fhen Arbeiten widmete und durch f. „Histoire pbi- 
losophique des &tablissemens et du commerce des 


Europcens dans les deux Indes’’ ſ. Nuf gründete. 


Hierauf unternahm er Neifen durch Franfreih, Hola 


land und England, um feine’ Kenntniffe zu erweitern. 


Tach ſ. Rüdfehr gab er 1781 eine neue Ausg. jene 
Werkes zu Genf heraus, die viele Unrichtigleiten der 
erften verbefferte, aber auch durch viele Ausfälle auf 


Fürften und Geiſtlichkeit ihm 1751 eine Landesverweie, 


fung zuzog, aus der er 1788 zurüdfchrte, aber in 
ziemlich bedrängter Lage lebte, bis er den 6, Mürz 
47 6 ftarb, . 
aynouard (Francois Juſte Marie), einer der 
vorziglichern neuern franz. Dichter, geb. zu Brigno— 


- 


les in der Provence, d. 13. Sept. 1761, war Dafelbfi . 


Adpocat, nachmals Mitglied des gefengebenden Coaps. 
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Durch feln vom Inſtitutelgekroͤntes Gedicht: ———— 
dans le temple “a Aglaure,’’ machte er ſich zuerſt bes 
fannt, Sein vorziglichftes Werk find jedoch die ‚Tem. 
pliers“ (Zempelberren), eine Tragödie in 5 Aufz. 
. (1805). 1817 trat er in der franz. Akademie ale bes 
ftändiger Secretär an Suard's Stelle. Geit 1816 hat 
er eine Auswahl von Driginalpoefien der Zroubadourg 
in 3 Bdn. herausgeg.; diefen find beigefügt die Ele— 
niente der romanifchen Sprache und eine Grammatik 
der Troubadourſprache. 

Reaction, überhaupt Ruͤckwirkung, Gegenwir—⸗ 
küung, insbeſondere in der Medicin die von .einer 
aͤußern Einwirkung hervorgerufene Thätinfelt des ors 
ganifhen Körpers; man bezeichnet die Fähigkeit dazu 
mit dem Austrude Reactionsvermögen. infos 
ferne das Neactionsvermögen bie Geibitftändigfeit des 
Organismus zu erhalten fucht, tritt es ale Naturheil— 
fraft (vis naturae medicatrix) in Krankheiten unter 
den manntigfaltiaften Erſcheilnungen auf. Sogleich 
nach einer Verwundung zeigt fi dad Reactlonsver— 
mögen des Körpers als wiederherftellende Bildungs— 
thätlafeit In der Entzündung und Eiterung; nad) den 
meiften heftigen Einwirkungen zeigt es fi als Kleber, 
welches Fritifhe Augleerungen und mit ihnen Hebung 
der Krankheit zur Folge bat; fremde Körper oder abge— 
fisrbene Theile des Hrgantemus entfernt die Natur— 
beilfraft durch Eiterung und Abftoßung, wie ſie ſchaͤd⸗ 
liche Stoffe, die wir genießen, durch Erbreden fort 
ſchafft ꝛc. Dem Wirfungsvermögen gegenüber fteht 
die Empfänglichfeit oder Neceptivität bes Organismus, 
die Faͤhigkeit, aͤußere Eindruͤcke in ſich aufzunehmen. 
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Reactlon, In der Politik die Gegenwirkung einer 
Partei gegen eine andere, Ihr entgegengeſetzte. Dieſe 
‚Reaction tritt beſonders dann haufig und mit Erfolg 
ein, wenn die herrſchende Partel Ihr Ziel und ihre 
‚Sränzen überfchreitet aınd dadurd den Punft verliert, 
‚auf welchen fie fih früßsen muß. So führt der Abfolu= 
tismus, wenn er in Despotismus ausartet, zur ſieg— 
reiben Reaction des Liberalismus, und diefer, wenn 
er ſich in Anarchie auflöft, wieder zur Meaction des. 
Abſelutismus. Hierin liegt die ganze Aufldiung des 
Maͤthſels der franz. Revolution und der napoleonifchen. 
Herrſchaft hierin vie Erflärung der melften politiſchen 
Revolutionen, die bie Geſchichte kennt. 
Reagentien, gegenwirkende, ruͤckwirkende Mit— 
tel, werden In ber Chemie Körper genannt, melde 
entweder durd die Veränderungen, die fie felbit. er- 
leiden, ‚oder durch die Wirkungen, die fie hervorbrin= 
‚gen, die Gegenwart und Beſchaffenheit newiffer Stoffe 
‚anzeigen, oder diejenige Subftang, mit der man eine 
unbefannte Miſchung prüft, Dabin gehören insbe— 
fondre mehre Pflanzenfäfte. 
Real, eine ſpaniſche Münze; der real de plata 
(Stiderreaf) beträet etwag über 3 Gr.,. der real de 
vellon.(Kupferreal) beträgt ungefähr 1 Gr. 8 Pf. — 20 
Nealen betragen ı Plafter oder 2 Rthlr. 9 Gr. | 
Neal, dem Idealen entgegengefent, heißt ı) fo 
viel als wahr, d. h. wirklih, oder wahrhaft feyend, 
2) auch unabhängtg von.unfern Borflellen giltig. Das 
Reale ift dag, was unabhangig von unfern Vorſtellun— 
gen ift — nicht bloß das Eörperlihe- Sein — und 
im höchften Sinne Das, was an fih und durd ſich iſt. 
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Mealgeld nenzt man das wirkliche ober Metall: 
geld im Gegenfage zum Vaptergelde (f. d. und Geld). 

Realinjurie, f. Injurie. 

Realinſtitute find Schulen, welche, auf dem in 
den Volksſchulen erlangten Unterrichte fortbauend, der 
für die Gewerbe befilmmten Jugend die noͤthige weis 
tere Ausbildung und diejenigen mathematiſchen, natur: 
wiffenfchaftliben, aber auch geſchichtlichen, geographi— 
Shen und fprahwiffenfchaftlichenKenntniffe geben, welche 
ihnen: In ihrem Einftigen Berufe noͤthig oder nuͤtzlich 
find. An ihre Stelle treten jest an vielen Drten foge= 
nannte polytechnifche Schulen (f. d.), welche fib von 
ihnen nur durch einen umfaffenderen Plan unterfihel- 
den, und neben denen fie. in andern Städten ale Vor: ° 
bereitungsfchulen dazu fortbefteben. 

Neallsmus, im Gegenſatze des Idealismus (f. d.) 
Dadjenige philoſophiſche Syſtem, welches anrimmt, 
daß die Dinge unabhaͤngig von unſern Vorſtellungen 
und außer ihnen wirklich vorhanden ſind. Der Rea— 
lismus wird zum Materialismus (ſ. d.), wenn er 
die Materie oder koͤrperliche Subſtanz als einzige 
Grundurſache der Dinge betrachtet und die Seele ſelbſt 
als eine materielle Subſtanz anſieht. Der Reallsmus 
iſt feiner Quelle nach empiriſcher oder rationeller Rea— 
lismus, je nachdem er auf ſinnliche Wahrnehmung 
oder Vernunftbegriffe gegründet iſt. 

Nealiften, die Anhänger des Realismus in der 
Philofophle,, namentlih eine Partei der Scholaſti— 
fer, welche ald Gegner der Nomfmaliften lange 
zeit hindurch Fampften, big endlich die Scholaftlf uns 
terging, und mehre neu aufgöftelite Philoſopheme, 
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m. a. das des Descartes, die Aufmerkſamkeit der‘ 


Denker zu befchäftigen anfingen. 

" Mealitätnennt man in der Phllofophle das Wirk— 
lichſeyn oder Begründetfenn elned Dinges durch ge— 
wiffe Ihatfaden, und mit tem Betſatze objective 
Realität dag Seyn der Gegenſtaͤnde außer unferem 
Vorſtellen und unabhängig von demfelben. Auf dem 


empirffhen Standpunfte lest man diefe Realitaͤt nur. 


ten ſinnlich gegebenen Gegenjtänden bei; da Hingegen 
für die wahrhaft philofopbirende Vernunft nur Dad 
Ueberſinnliche, über die Erfchelnung Erhabene unbee 
dingte Nealität haben kann. 

Reallaſten find Im deutfhen Rechte gewilfe Lelz 
tungen, welde jeder Bejiger des Gutes, auf welchem. 
Biefelben baften, an den dazu Berechtigten, insbeſon— 


dere an den Guts: oder Gerichtsherrn, zu entridten- 


hat. Man theilt fie hauptſaͤchlich in Frohnden (f. d.) 
oder perſoͤnliche Dienſtleiſtungen, und Zinſe oder Ab— 
gaben ein, welche letztern wieder entweder Geld- oder 
Naturalzinſen find. Bon den letztern Fit der wichtigſte 
der Zehent (f. dr). 

Realrecht oder dinglihed Recht iſt ein folcheg,' 
weiches an der Sadıe felbit, fomit auch gegen jeden 
dritten Beſitzer derſelben zuſteht, während dag pers 
ſoöͤnliche Necht nur einem einzigen beftlimmten Ver: 
pflihreten gegenüber geltend gemadt werden kann. 
Die vorzuͤglicſten Arten dingliher Rechte find dag 
Eigenthum, die Dienftbarfelten-und dad Pfandrecht. 

Reaumur (Nene Anroine Ferchault de), 1683 zu 
Mochelle geb... war einer der größten Naturforſcher fel= 
ner Zeit und feines Volkes und ward 1708 Mitsl. d. 
Pa 
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Akademie zu Parks. Vorzuͤglichen Ruhm erwarb or 
fih (1750) durdy Anfertigung felnes Weingeiſttherme— 
meters umd eine Dabei aufgeftellte neue Einthellung 
der Scala, die man u ale man fpaterhin dem 
Welngeiſt mit dem Quedfitber vertanſchte. Eines f. 
größten Werfe: Mömoires pour servir à Thistoire 
naturelle des insectes’’ (Paris 1734, 6 Bde., 4.) 
gibt bedeutende Aufſchluͤſſe über Zortpflanzung, Vers 
wandlung und Lebensart mehrer Thiere diefer Gat- 
fung. Er ſtarb auf feinem Landgute Bermondiere im 
Der Yandfchaft Maine 1757. 

Rebekka, Bathuels fchöne Tochter und Labans 
Schweſter, war Iſaaks (f. d. Gemahlin, 

Mebbuhn (Perdix L.), else Art ſchwarzer und 
grauer wilder Hühner von der Größe einer Taube, 
mit nackten Füßen und kahlen fharlachrothen Flecken 
&inter den Augen, welche ſehr fehnell taufen und mit 
einem ftarfen Geraͤuſche auffliegen. Ihr Fleiſch iſt ſehr 
geſchaͤtzt. 

Recapitulation (Anakephalaͤoſis), In der Rhe— 
torik die Wiederholung gewiſſer Hauptgedanken am 
Schluße der Rede, um mit Nachdruck auf die Zuhoͤrer 
zu wirken. 

Recenſion, die Beurtheilung eines Werkes in 
einer Literaturzeitung (f. d.) oder gelebrten Zeitſchrift. 
Der Beurtheiler ſelbſt heißt Recenſent. Seine 
Aufgabe iſt es, das gelehrte Publikum mit der Er: 
ſcheinung der neuen Schrift und ihren Leiſtungen be— 
Faunt zu machen, über ihren Werth oder Unwerth ein 
mit Sründen belegtes Urtheil zu fällen, und den Vers 
faffer aufmerffam zu machen, welche Verbefferungen 
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An berſelben noch angebracht werben koͤnnen. Gewlſ— 
ſenhaftigkeit und Genauigkeit, welche, fern von Lei— 
denſchaft und Parteiſucht, nichts Unwahres behauptet, 
aber auch nichts Wahres uͤbergeht, ohne Grund weder 
lobt noch tadelt, und nie die Schranken der Sitte und 
des Anſtandes, durchbricht, ſind die Haupteigenſchaften 
eines guten Recenſenten, und nur dadurch, daß die 
Literaturgeitungen haufig von unbärtigen Mufenföhnen 
zum Tummeliplatze ihrer Rohheit, Audgelaffenheit und 
Parteiſucht gemacht wurden, iſt dad an ſich febr nuͤtzliche 
Recenſirweſen, welches eigentlich nur in den Haͤnden der 
Haͤupter unſerer Gelehrtenrepublik ſeyn follte, zuwei— 
fen in unverdienten Mißcredit gekommen. 

Recepiſſe, Empfangſchein, eine kurze ſchriftliche 
Beſcheinigung, welche der Empfaͤnger dem Ueberbrin— 
ger wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wichtigkeit 
auszuſtellen pflegt. 

Receptirkunſt, die Kunſt, Recepte (von Re, 
Rec., Recipe, nimm, dad den lat. Mecepten voraus: 
aefeßt wird) oder Anwelfungen für den Apotheker zur 
Bereitung eines beflimmten Heilmittels zu fchreiben, 
ift ein Theil der praftifhen Medichn. Es wird in der— 
felben jedoch weder die Wirfungsart ber Mittel, noch 
die Kranfhelt, in der fie nüßtich find, fondern bloß die 
Art und Weife, diefelben za verfchreiben, gelehrt, 
und ale jene Kenntnife werden als befaunt voraug- 
geſetzt. Die Necepte werden bet ung gewöhnlich In 
lat. Sprache abgefaßt und eingetheilt in einfache und 
aufammengefehte, in officinelle (die immer vorratbig 
find) und ertemporirte oder Magiftraiformeln (die 
Dann erft bereitet werden, wenn fie der Arzt ver- 
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ſchreibt) und endlich in Innere und äußere. In einem 
jeden, vorzüglich in einem zufammengefebten Retepte 

‚unterfcheidet man mehre, Theile, die Baſis oder dad 
Mittel, von dem die Heilung erwartet wird, und dag con- 
stituens oder Vehikel, das der Bafıs die Geftalt gibt, 
bie eshaben fol. So tft z. B. Zuder Vehikel im Oelzucker, 
das .atherifche Del die Bafis. In vielen Ländern iſt 
es mit Recht dem Arzte befohlen, feinen Kamen und 
den Kag der Verordnung beizufügen. Die Beſtim— 
mung der Dofis der Mitte Ift ein wichtiger Gegenftand 
in jedem Recepte. Ste wird entweder nah dem Apo— 
thefergewicte (ſ. d.) oder nah Maßen angegeben. 
Manche werden auch nad der Sabl beflimmr. Ge 
werden die Arzneimittel bald in fefter, bald in flüffiger 
Form angewendet, und es richtet fib die Wahl der 
Form thells nach der Natur des Arzneitörpere, theilg 
nad den Zwecken, die man erreichen will, theild auch 
nad den Geſchmacke und den Wuͤnſchen des Kranken. 
Die einfahfte unter ben feflen Formen iſt die, das _ 
Arzneimittel in Subftanz zu zrben, d. h. in dem Zus 
Ttande, in welhem es erhalten wurde, ober nut we— 
„nig zerfchnitten. "Merden Die Subftanzen aber mehr 
serftoßen, zerrieben, gemahlen, fo entiteht Die Puls 
verform. Mach dem Grade der Feinheit unterfcheidet 
man dad grötere (grossus) oder feinere Pulver (pulv. 
subtilissiimus). In Pillen (pilulae) oder kleinen Kuͤ⸗ 
gelchen von ein bis zwei Granen- werden ſolche Arz— 
neien verfchrieben, die fchr haͤßlich ſchmecken oder riea 
den. Ferner gehören zu den feflen Arznelformen der 
Bolus, DBifen, eigentlich eine größere Pille, die 
ſriſch bereiten und noch nicht erhärter, wie jene, auf‘ 
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efnmaf genommen wird, die Leckkuͤgelchen (trochisci), 
die Morjellen, die Zeitchen (rotulac), das Pflaſter 
und dag Stuylzäpfihen (suppositorium). Eine eben 
fo große Menge von Formeln gibt es, die Arznelkör= 
per fluͤſig zu geben; fie find entweder (don urfprüng- 
iich flüifig, und die einzelnen Formeln erfodern danu 
ein bloßes Zufammengießen einzelner Fluͤſſigkeiten, 
oder es wird aus dem feſten Körper durch Auspreſſen, 
Auflöfen, Abreiben, Aufgießen, Abkochen, mittelſt 
Des Waſſers oder einer andern Fluͤſſigkeit, irgend eine 
fluͤſſige Form hervorgebracht. So erhält man duch 
YHuspreflen frifher Kräuter den ausgepreßten Gaff 
(succus expressus), die Auflöfung (solutio) durch 
Dermifhung irgend eined auflögbaren feften Koͤrpers 
niit einer Fluͤſſigkelt. Eine eigenthümtlihe Form ent— 
ſteht, wenn Del und Schleim fi mit einander verbin- 
den und durch Waller verdünnt werden. Eine foldre 


Miſchung fieht der Mitch fehr ahniih und wird Daber 


Pflanzenmilch (emulsio) genannt. Fluͤchtige fefte Koͤr⸗— 
per werden zerſchnitten und durch daruͤber gegoſſenes 
Waſſer in einiger Zeit die wirffamen Beſtandtheile 
ausgezogen; fo wird ein Aufguß (infusum) bereifct;z 
Davon unterfceidet fi) der Abfud, die Abkochung (de- 
eoctum) nur dadurch, daß dag Waſſer Fochen, ja zum 
heile einkochen muß, um die wirffamen/Beftanttbeile 
aufzunehmen. Auch von der Dofis erhalten manche 
Arzneivorſchriften in flüffiger Form eigenthuͤmliche Nas 
sen. Wird die Arznei tropfenweife genommen, fo 
beißt fie Tropfen (guttae); Traͤnkchen (haustus), wird 
fie genannt, wenn fie auf.Ein Mal, Trank (potio),, 
wenn ſie auf, mehre Male genommen wird; Mixtur, 
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(mixtura) liſt eine fluͤſſige Arznet, aus mehren Beſtand— 
theilen zuſammengeſetzt und mehre Unzen ausmachend, 
bie cehlöffelweife genommen wird. Von dem Gebraus 
che find das Gurgelwaſſer, die Einfprigung, das flys 
ſtier, die Baͤhung u. f. w. genannt. Zwilhen den 
feften und fluͤſſigen Arzneiformen fteben die Katıverge, 
bie Salben und manche Umſchlaͤge in der Mitte. 

Receß, ein Vortrag, welchen man mündlich vor 
einer Behörde macht oder ſchriftlich übergibt, befone 
berg auch ein ſchriftlicher Vergleich, der zwifchen zwei 
oder mehren Perfonen über eine fireltige Sache abge— 
fbloffen wird. Beim Bergbau bezeichnet dieſes Wort 
die von den einzelnen Theilnehmern als Belitrag va 
und nach vorgeſchoſſenen Koften zu den Grubenbauten 
u. dgl. Ferner wird Receß- oder Quntembergeld die 
Abgabe genannt, Die die Theilneumer an einem Gru— 
benbau dem Eandesberrn entrichten müffen. Sn mans 
hen Gegenden heißt Receß auch das, was man fonft 
Saffendefect oder Proprereft nennt, 

Recherchen (franz), Unterfuchungen, Nachfor—⸗ 
ſchungen. 

Rechnen heißt gegebene Zahlen nah gewiſſen Re— 
geln mit elmander verbinden oder von einander trens 
nen, nm Dadurch eine gefuchte Zahl, ein Blefultat zu 
finden. Die Gründe für dag Verfahren beim Rechneu 
ergeben fih aus den Lehren der Mathematif, insbe— 
fondere der Arithmetit; zu den Vortheilen, um ſchnell 
und richtig zu rechnen, gibt aber die Rechnenkunſt 
Anleitung. Dem Gefhäftsmanne ift für Rechnungen 
tm bürgerlihen Leben eine gewiffe Fertigkeit unents 
behrlich, ohne daß er dazu einer tieferen mathemati⸗ 
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ſchen Einfiht bedarf. Die vier Speckes oder Med- 
nungsarten mit undenannten und benannten, ganzen 
und gebrochenen Zahlen, durch dag fogenannte Ein- 
maleins weſentlich erleichtert; die verfehledenen ans 
der Lehre von den Proportionen und Vrogreflionen 
beryeleiteten Regeln (Regel de tri, die Rees'ſche- und 
Kettenregel, die Geſellſchafts-, Wechſelcours- oder 
Arbitrage=, bie Vermiſchungs- oder Alligationg-, die 
Wahrfcheinlichkeits--, Leibrenten:, Zins-, Muͤnzrech— 
nungen nnd viele andre politiſche, iuriſtiſche und kauf— 
männifhe Berehnungen), die Augziehung der Qua—⸗ 
rat: und Knbikwurzeln machen die Hauprgegenfände 
der Rechnenkunſt aud. Große Erleichterung dabei ge> 
währen die Decimalrechnung, die Legarithmen und 
. bie fogen. Kopfrechnung, wo man nad gewiſſen Regeln 
einfache Veränderungen der Zahlen ſchnell und ohne 
andere Hilfemittel im Selfte vornimmt. Nie darf fich 
- der Rechner unbedingt auf die Nichtigkeit feines Re— 
fultatd verlaffen, bevor er fih nicht durch die Reſch— 
nungsprobe davon überzeugt hat. Dei diefer 
nimmt man das Mefultat und einige der gegebenen 
Bahlen ale Sase air und entwidelt gewöhnlich auf dem 
umgefebrten Wege die andern gegebenen Zahlen, als- 
ob man fie nicht fennte- Ergeben fie fih, fo fit die 
Mechnung richtig. — Rechnenmaſcine, eine Erfin— 
dung der neuern Zeiten, die in einem Jnfrrumeare 
Beiteht, weiches die zum Rechnen erfoderliche Aumerf: 
famfeit-erhalten und gegen Fehler im Rechnen fhüßen 
fol. Miele Matbemarifer, feibft Zeibnis, Haben ſich 
beſchaͤftigt, dieſes Inſtrument theils zu erfinden, theils 
zuvervollkommuen. Unter den verſchledenen Rechneu⸗ 
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maſchinen empfiehlt ſich die Grüfon’fche ſowohl durch 
Einfachheit als Leichtigkeit im Gebrauche. S. „Bes 
fhreibung und Gebrauch einer neuerfundenen Nechnen— 
maſchine von Gruͤſon“ (Halle 1795), ferner: Guͤtle's 
„Beſchreibung einiger Univerſal- und VParticularrech- 


nunsgsmaſchinen“ (Nürnberg 1799) und Klügel’s „Ma— 


themat. Woͤrterbuch.“ ⸗ 
Nehnungsmünze oder Rechnungsgeld, 

Geld, welches nur in Rechnungen vorkoͤmmt; eine 

eingebildete Münze, von welcher es Feine wirklich vors 


handenen geprägten Stüde gibt, wie 3. DB. unfere Gul- . 


- den, nah welchen wir zu reden pflegen, ohne daß 
ſolche wirklich geprägt würden. : 

Recht bedeurer bald im weiteren Sinne den ganzen 
Umfang der Vernunft: oder pofitiven Sefeße (f. d.) 
und der diefen gegenüber ſtehenden Pflichten (f. d.), 
batd im engern Stune nur den Umfang der Zwangsge— 
fege und Zwangspflichten, d. h. derjenigen, zu deren 
Erfuͤllung Swang-angewender werden Darf. In der 
Diegel iſt namlich Niemand befugt, einen Undern miss 
telſt Anwendung phyfifher Kräfte zur Erfüllung einer, 
wenn auch noch fo wohl begründeten Pflicht zu zwingen, 
denn ein folher Zwang würde die Fahigfeit des An— 
dern, ſich für feine Beftimmung freityätig zu beftime 
men und dafür aͤußerlich thätig zu werden oder nicht, 
aifo feinen freien Willen geradezu aufheben. tiefe 
Megel findet jedoch ausnahınsweife Feine Anwendung 
bei den Nechtepflihten, oder derjenigen Klaſſe 
von Pflichten .gegen unfere Mitmenfhen, welche fid 
aus dem Nechtsnefene ‘ableiten. Diefes hat ſei— 
nen Grund Inder Coexiſtenz der Menſchen ale ſinnlich⸗ 


- 
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vernünftiger Wefen auf der Erbe; denn dba biefe außer 
der Inner Mfreinett oder der Fähigkeit, fich innerlich, 
in der Innern Welt für oder gegen etwas zu erflären, 
auch die Faͤhigkeit befißen, auf die äußere, Dem Natur— 
gefeBe unterworfene Weit big auf einen gewilfen Grad 
jenen Sefege gemäß einzuwirken, um ihren Willen 
in derfeiben zu reeibiiren, was man aͤußere Freipelt 
nenne, und da fie diefe gegenfeitig nothwendig auf- 
heben würden, wenn jeder fich derfelben unelnges 
ichränkt bedienen wollte, fo gebietet Die Wernunft je— 
dem Menden: „Gebrauche deine äußere Fretheit fo,- 
daß auch Die äußere Freihelt aller kbriaen freien Wes: 
fen, d. b. aller Menſchen, damir befiehen könne,’ 
und diefes Vernunftgebot iſt eben das Rechtsgeſetz. 
Died vorausgefest, iſt esnunaberfehr leicht begreiflich,. 
warum die aus diefem Gefeße bergeleiteten Pflichten - 
erziwingbare find; denn da die äuffere Freiheit als bie 
"wefentiihe Bedingung unferer vernunftgemäßen Wirfs ' 
famteir in der Außenwelt erſcheint, und fomir mit uns 
ferer Perfonticteit fo enge zuſammenhaͤngt, daß diefe 
ohne jene nicht gedampt werden fann, fo muß, da jeder. 
Menſch die Pflicht bat, feine Perſönlichkeit aufrecht 
zu erhalten, derfeibe auch ohne Verletzung feiner mo: 
raliſhen Wuͤrde den gegen dag Rechtsgeſetz handein— 
den Mitmenſchen in die Schranken feiner geſetzmaͤßi⸗ 
ger. äußern Freiheit zurücdweifen und ſich dazu feiner 
eigenen äußern Freiheit bedienen können; dag heißt 
mit andern Worten, er muß ihn zur Erfüllung der 
Rechtspflichten zu zwingen befugt feun. Dadurd ent» 
fiebt nun aber bei diefer Art von Pflichten ein eigen 
thuͤmliches Verhaͤltniß zwifchen dem Verpflichteten und’ 
Eonv. Ber, XX. Bd. A 
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deimienfgem, gegen ben die Verpflichtung geht; die ver 
Pflicht entgegeuftehende moralifche, Swangsbefuguiß 


des Letztern heißt nleihfalls ein Recht, und. dich iſt 


die fubiective Bedemtung des Wortes, welcher gegen— 
über die Eingangs erwähnte die abjectlve heist. — 
Aus dem oberften Rechtsgeſetze, Das wir kennen ge— 
lernt haben, entwickeln fich eine Menge abgeleitete 
Geſetze, welche die Anwendung deffeiben auf die ein 
zelnen Falle und Kreife des menfchlichen Lebens. In der 
Geſellſchaft enthalte; und dad Ganze der echte und: 


Mehtspflichten, das Recht im objectiven Siune, dars‘ 
ſtellen, weldes, da es feine Quelle in der Vernunft 
bat, auh Vernunftrecht genannt wird, unde den 


Gegenftand der Vernunftrechtswiſſeuſchaft 
(f. d.). bildet, welche als. die Lehre von: den Rechten 
and den dieſen gegenüderftehenden Zwangspflichten, 
wie ſelbe und in ſo weit ſie aus der Vernunft erkannt wer—⸗ 
Dey koͤnnen, einem Theil der praktiſchen Philoſophie (ſ. d. 
u. Moral). ausmacht. — Waren die Menſchen alle ein— 
ſichtsvoll geuug, um: in jedem beſonderen Rechtsverhuͤlt⸗ 


niſſe bie lautere, reine Stimme der Vernunft zu verneh—⸗ 


men, und, was noch mehr ff, waͤren fie alle gutundredek 
genug, um freiwillig zu thun, was die Stimme bed 
Junern als das dem Rechtsgeſetze gemäße erfennt, fü 
brauchte 28 weiter feines Rechtes, als des Vernunfts 
rechtes, um einen vollfommenen aͤußern Rechtszuſtand 
berzuftellen; da aber dieß alles unten Deu. Menſchen 
durchaus nicht allgemein anzutreffen, amıb das Ueber: 
gewicht der Macht in ber phyſiſchen Welt nicht Immer 
auf der Seite des Rechtes iſt, fo mußte wohl frühe 
ju ber menihligen Gefellfhaft das Beduͤrfniß entſte⸗ 


Ge, einer dem Rechtsgeſetze der Vernunft aud ent: 
fprechenden Außeren Rechtszuftand zu Bearünden und 
dafür zu forgen, daß demientgen, der zwingen darf. 
- euch Zwangsmittet wirtiih zu Gebote ſtehen. Dazu 
war es aber nothwenbig, das aus der Vernunft er— 
kannte Recht aͤußerlich als ſolches aufzuftellen, damit 
Niemand ſich mit Unwiſſenhelt oder anderer Meinung 
entſchuldigen koͤnne, und fo kam es, daß das Voit dag, 
was den Meiſten aus ibm, oder doch Mehren, wo 
sicht gar nar Einem, dur Weisheit Befonder« ausge⸗ 
zeichnetem Manne das vernuͤn?ẽtig Rechte ſchien, als 
aͤußerlich geltendes Recht aufſtellte und ſich veretnigte, 
Jedem, der dieſem anerkannter Rechte entgegenhan— 
dein wuͤrde, mit vereinter Kraft die Spitze zu bieren. 
So entftand das pofttive, d. £ gefeßte und garau— 
‚terte Recht, welches aus Vernunftredt und aus Volks— 
geift in engfter Verbindung bervorgehen und in feiner 
Vollendung die reine Wernunft fm’ Gewande der Na- 
tion und der Zelt feyır foll, für die es Bilf- Aus der 
ätteften und urfprünglicen. Menſchengefellſchaft, der 
Famillie, bat fi frühe die Staategeielifhaft ££ Staat) 
entwidelt und mit derfelben ift die Anſtalt for Hufe 
rechthaltung eines moͤglichſt volkommenen aͤußerlichen 
Rechtazuſtandes wohl ſchon urſpruͤnglich verbunden 
worden, man koͤnnte daher dag poſitive Recht guch das 
Recht im Staate neumen. Daſfelbe zerfaͤllt uͤbri— 
gens in zwei Hauptklaffen: Privatrecht und öffentlihe® 
Mebt. Das Privatrecht deſtimmt die Mechtsverbäft- 
nkſſe der Bürger: gegen einsuder, bat Öffentliche bie 
der Bürger zur Gefammtgeſelſſchaft, zum Staate ſelbſt. 
Das Privat redt gerfüßt in bag ets eutliche Privat⸗ 
— — 
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recht und in den Civilprozeß, welcher letztre bie 
rechtliche Ordnung enthält, nach welcher der Bürger 
gegen den Bürger Schuß gegen’ Rechtsverletzungen bei 


“sder Strategewalt fuwen muß. (S. Prozeb.) Das 


oͤffentliche Recht if Etaaterecht, wenn es die 
Verhaͤltulſſe der Bürger zur oberſten Gewalt und bie 
Regote der letztern beſtimmt, wovon das unter bem 
gemeinfamen Namen deg Regierungsrechtes bes 
ariffene Polizei-, Finanz» und Milltärreht nur ein 
Ausfluß iſt; Kirchenrecht, ſin foferne es die Rechte 
der verihledenen im Staate aufgenommenen Kirchen— 
gefelfhaften gegen elnander und zum Staate, dann 
der tirdlichen Gewalt gegen die Gläubigen und diefer 
unter einander feſtſetzt; endlih Eriminalredt und 
Trimtnalprozeßrecht, wenn eg die Beſtimmung 
über die Unterfuhung und Beitrafung der Verbrechen 
oder grober und die allgemeine Rechtsſicherheit in 
bobem Grade gefährdender Mechteverlekungen iſt. 
Dem Privat- ſowohl als oͤffentlichen Rechte iſt das 
Boiterrecht entgegengeſetzt, welches dlie rechtlichen - 
Verhältniſſe mehret Staaten zu einander feſtſetzt. Da 
fi das im Staate geltende pofitive Recht nicht über 
die Staatsgrängen hinaus erftredt, fo tritt bier wie- 
der das reine Vernunftrecht ein und mit Ihm Die 
Selbſthilfe im Falle der Rechtsverletzung oder Rechts— 
verweigerung. Diele wird auch dann nicht beſeitigt, 
wenn der Inhalt der gegenſeitigen Rechte und Ver: 
biudlichketten durch Verträge beſtimmt worden iſt, und 
eben deßhalb verdient auch ein deriet vertragsmäßiges 
oder hypothetiſches Voͤlklerrecht noch keineswegs den 
Namen eines poſitiven, der ihm jeboch gewöhnlich etz. 
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thetlt wird, und in welchem Sinne man namentlich 
von einem pofitiven europäffhen Voͤlkerrechte ſpricht. 
Ein ſolches im eigentlichen Sinne iſt nur dann vordan⸗ 
den, wenn zwei oder mehre Staaten einen dritten zum 
Schiedsrichter ihrer Streitigkelten mit Erekutivgewalt 
beſtellen, oder ſich zu einem Bunde (wie der deutſche) 
fo vereinigen, daß die einzelnen Staaten den ganzen 
Bund als Richter mit Zwangsgemwalt über ſich aner- 
tennen. — Seinen Eütſtehungsquellen nad tft 
das pofitive Recht int Staate ein dreifuhes: Gefdrie- 
benes Recht, Gewohnheitsrecht nnd Juriſtenrecht. 
Geſchriebenes Recht iſt dasjenige, weiches von 
der Staatsgewalt unmittelbar gegeben und als gelten— 
des Recht aufgeftelit iſt; daher geichlihes Recht und 
die einzelnen Beltimmunyen deffeiben Gefeße. Ge— 
ſibrlebenes Recht beißt ed deßwegen, weil ed durch dag’ 
mittel der Schrift publizirt und bewahrt zu’ werden 
pflegt. Diefed Recht, welches unmittelbar von der 
oberiten Gewalt im Staate, d. b. vom (Sefehseber 
ausſheht, kann entweder von biefem ſeibſt berräbrrm, 
oder ein bereits anderswo geltendes und recipirtes 
feun. Det feinem Votke mar man uͤbrlgens fchon An— 
fangs fo weit vorgeſchritten, um an geſetzliches Recht. 
denfen zu können; fondern die Richter im Volke ıpra= 
hen Recht nah ihrem einesren Dafürhaiten und nach 
demjenigen, wald der Volksgeiſt als das RNechte er: 
Fannte und das Moll zur Richtſchuur feines Handelus, 
und Wandelns zu maden pflegte. So bilbeten ſich 
allmaͤlig mit und aus dem Volke gemit Reätenormen, 
- welde durch feine Autorität ald a die der Gewodn— 
heit beſtanden, und fo bildete ſich ein wahres © es’ 
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vohnbelterecht. Dieſes Gewohnhelterscht Flließ 
auch nach der Einfuͤhrung des gefetzlichen Rechtes als 
tine eigene Rechtsquelle neben dem gefhriebenen 
Mechte in den meliten Staaten beitehen, und beide 
Rechtsquellen fteben ſich vollkommen gleich, daher dag 
Jüngere Geſetz der ältern Gewohnheit und die jüngere 
Bewohnheit dem Altern Geſetze derogirt. Wenn end> 
lich das Recht eines Volkes einmal einen gewigen Grad 
ber Ausbildung erlangt bat, fo entfchwinder es mehr 
nnd mehr dem Volksbewußtſeyn und die Keuntniß defs 
feiben wird das Eigenthum eines eigenen Standeg, der 
Suriften oder Rechtsmaͤnner, welche durch ihre wifs 
ſenſchaftliche Kenntniß des' geltenden Rechtes in ſeinem 
ganzen Umfange und nach feinem Seifte im Stande 
find, aus demfelben für bisher, unbeſtlumte Fälle neue 
Rechtsuormen berzuleiten, die aus den bereits beftes 
benden und aus dem ganzen Seifte des Rechtes mit 
Vothwendigkeit hervorgehen. So bilden ſich durd die 
Suriften allmälig neue Rechtsſaͤhe, ein wahres Jurle 
ſtenrecht. Diefes hat aber nur In fo weit Siltigs. 
Felt, als es mit Nothwendlgkeit aus dem bereits be- 
fehenden Nechte gefoigert, d. b. ale es wahr iſt. 
Die Prüfung diefer Wahrheit fteht In einzelnen Faͤllen 
bem Micter zu. Die Erfennutnißquelten des 
Suriftenrechtes find die juriftifhen Schriften, die dee 
gefhriebenen Mecteg die Geſetzbuͤcher und einzelnen 
Geſetze, die des Gewohnheitsrechtes endlich die Sitte 
oder das Herlommen, als ein beftändin wiederhol⸗ 
ter Act, wovon auf die gemeinſame Volksuͤberzeugung 
zuruͤgs eſchloſſen werden kann. — Mer die Gefehze ſei. 
es Landes Sennt und wiſſenfchaftlich erfaßt hat, Heißt 
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ein Mehtsgelehrter, amd Jene Renntniß bie ’ 
Rechtsgelehrſamkeit vderr Rechftswiſſen⸗ 
haft (Jurlsprudenz), welche ſich aber nicht bloß mit 
mechaniſchem Auswendiglernen der geſetzllchen Normen 
begnügen darf, ſondern das ſpftematiſche Studium der 
Dogmatik des Rechtes zugleich mit Philoſophle und Ge⸗ 
ſchlate in Verbindung bringen muß, indem fie einer 
Seits zeigt, wie dad geltende Hecht ſich diſtor ifch ge⸗ 
bildet habe, und ander Eeitd prüft, ob und Ir wie 
ferne es ſich von dem Standpunkte des Vernunftrechtes 
und der Philoſophie aus rectfertigen laſſe, welche Ab, 
änderungen und Verbeſſerungen rathſam ſelen, u. f. w.⸗ 
was von ſelbſt auch auf das verglelchende Studium 
fremder Geſetzgekungen hinfüührt. — In Deutſchland 
hat heutzutage jeder Staat wenigſtens theilweiſe fein 
eigenes Recht, in den meiften gilt aber au noch ſub— 
fidlär, d. h. da, wo einheimifhe Geſetze fehlen, daß 
fogenannte gemeine oder ehemalige deutſche Reichs— 
echt, welches aus dem mofalfchen, roͤmiſchen, canoni- 
feren und longobardifhen Rechte, dann aus den urſpruͤng⸗ 
ti deutſchen Rechtsinſtituten, welche größtentheilg 
anf Herkommen beruhen, und den deutſchen Reichs— 
geſetzen beſteht und die Grundlage des Studiums eines 
jeden deutſchen Juriſten bildet, der ſich, wenn er ein— 
mal mit deim gemeinen Nechte, deffen Wiſſenſchaft ges 
geriwärtig ſeyr ausgebildet iſt, fi genau befannt ge= 
madıt hat, die Kenntnis der Spezialrechte jenes be> 
fondern deutfhen Staates, dem er angehört, mit 
Reichtigfeft erwerben. wird. — Von den Kecten 
auswärtiger Staaten zieht beſonders dag franzöfifche 
die Aufmerkſamkelt bes deutſchen Juriſten anf ih, 
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weiches auch In mehren Gegenden Deutſchlands, fu 
Denen es sur Zeit der Napoleoniſchen MWeltberrfchaft 
recipirt wurde, noch fortwährend das geltende fft. 

Rechtfertigung, Verantwortung; rechtliche 
Begründung eines Antrags, befonders eines gegen ein 
Urthell oder andere richterliche Verfügung ergriffenen 
Rechtsmittels. An diefem Ichtern Sinne gehört die 
Rechtfertigung binnen ber vorgefchriebenen Seit häufig 
zu den Formallen der Nedtsmittel, die erſt zu rechter 


- Zeit eingelegt (interponirt), dann bei dem hoͤhern 


Michter eingeführt (inrroducirt) und dann gerechtfer— 
tiget ({uftifichrt) werden muͤſſen. 

Rechtgläubigkeit, ſ. Orthodorie. 

Rechtſchreibung (Orthographie), die Fertigkeit, 
dle Wörter einer Sprache richtig zu ſchrelben, d. b. 
mit den gehörigen Schriftzeihen darzuftellen, dann 
auch derjenige Theil der Sprachlehre, der ung mit den 
Regeln der Rechtſchrelbung befannt macht. Am mei— 
ſten Schwlerigkeiten kat die Rechtſchrelbung da, wo 
die Ausſprache des Wortes von der Art eg zu khreiben 
verfchieden ift, Indem entweder die Buchffaben batd 
diefen bald jenen Laut haben, oder theitweife gar nicht 
ausgelprochen werden Dürfen, wie 3. B. in der ftanzoͤ— 
fifhen und engliſchen Sprache. 'Diefe Schwieriakelt 
kennt nun zwar Die deutſche Sprache fo aut wie gar 
nicht, dagegen feblt es dieſer an einem beftimmten 
und allgemein angenommenen Nechtferefbun sefvfteme, 
und manches Wort wird. von mehren gleid guten 


Schriftſtellern anf ganz verſchiedene Art geſchrteben. 


Ue berhaupt iſt die Naclästgeelr, weſche man gerade 
bei unfern beſten Siprifiielleru baufig in der Recht⸗ 
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(hreibung findet, keineswegs zu loben. So lange 
wir nun in der deutſchen Rechtſchreibung zu ‘größerer 
Beftimmthpeit nicht gelangen, muß man eg Jedem über— 
allen, für alle Faͤle, wo der Eprawyebrauh noch 
fhwanft, fi felbit eine Siegel zu bilden umd wenig⸗ 
ſtens an dieſer feſt zu halten, denn das iſt auf keinen 
Fall zu entſchuldigen, wenn man daſſelbe Wort von 
demſelben Schriftſteller. bald ſo bald anders geſchrie— 
ben findet. N; | 

Rechtskraft (res judicata), die Eigenfchaft eines 
rihterliden Ausſpruches, daß er nicht mehr angefochten 
werden fann, fondern zur Vollſtreckung gebracht wer: 
“den muß, mithig ein foͤrmliches Recht bildet, welches 
-beftebt, wenn ih auch nacwelfen liege, daß das wirk— 
liche Recht damit-nicht übereinftimme, ja nicht einmal 
übereinfiimmen £önne. Diefelte tritr ein, wenn die 
feste Inſtanz gefproben, oder derjenige, gegen 
den der Ausſprüch gerichtet iſt, feine Beruhlgung 
bei demſelben erklärt, die Nothfriſt verfaumt hat. 
Eine fhon elngetrerene Rechtskraft fann übrigeng In 
geröijfen Fällen durch Nictigfeiieflagen und Reſtitu— 
tionen (befonderg auch wegen neu aufgefundener Be: 
mweigmittel, wegen Beſtechung der Zeugen, wegen 
Salfhheit der Urfunden, worauf die Entfheldung bes. 
rubie) wieder aufuehoben werden. 

Rechtsmittel (remedia juris) heiten im Bro: 
zeſſe (ſ. d.) die Mittel, deren man fih bedienen 
fan, um die Ubanderung eines richterliben Aus— 
fprucheg zu bewirken.˖ Sie find theils ordentliwe, 
wohin die Appellation (f. d.), theils außerordentiiwe, 
wohin die Nichtigkeitsbeſchwerde (f. Nullitat) und die 
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Wiedereinſetzung in den vorigen Stand (restitutio ja 
integrum) gehören. 

Nechtswohlthaten (benchicia juris), gewlſſe 
Rechtsbehelfe, modurh Jemand, wenn er davon Ger 
brauch machen will, den Schaden von fib akiwenden 
fann, weicher ihn durch Erfüllung einer Berbindlichs 
feit nah der Strenge des Rechtes treffen würde, 
Dahln gehören die Rechtswohlthat der Competenz, 
der Wledereinfegung in den vorigen Stand, ferner 
der Deliberation und des Inventars bei Erbfchaften, 
Die Benefizlen der Bürgen, Die weiblichen Freiheis 
teu, uw. ſ. w. 

Recidiv, der Ridfall, befonderd in eine Kranfheit. 

Recipienten, Vorlagen, find Werkzeuge, deren 
men fh In der Erperimentalphufit und Chemie be- 
dient, um flüfige Materien einzafammeln oder ein— 
zuſchließen, wie 3. B. der Glasglocke an einer Luft: 
pumpe. Ferner beuennt man alfo dag Gefäß, dag 
beim Deitilliven mit dem Helme »der Halfe der Re— 
torte verbunden wird und beſtimmt fit, den Stoff 
aufzunehmen, der durd die Deftillation aus dem alfo 
behandelten Körper gewounen wird. 

Reciprof, gegen: oder wecfeltig; daher ein re= 
ciprokes Pronomen, ein zurudführendes Fuͤrwort, wel— 
ches (wie meiner, dir, ſich, uns, euer) anzeigt, daß 
der Segenftand der Handlung eben deiſelbe ift, der 
ale dad thaͤtige Weſen dargeftellr wird. In wur 
em Sinne heißen reelprofe Verba alle mit fichcon⸗ 
ftruirten und Daher das Prädicat auf das Subject 
zuruͤckbeziehenden Zeitwörter, 

Recitativ iſt der zwifchen der Rede und dem 
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vohtommern entwickelten Geſange liegende muſikallſche 
Vortrag, und ein Recitativ iſt ein Muſikſatz, im 
welchem dieſer Vortrag herrſchend iſt. Zunaͤchſt ge— 
hört alſo das Recitativ der Geſangmuſik an. Es 
‚nähert ſich der Rede oder dem Sprachvortrage durch 
Freiheit der Bewegung und Tonverbindung, welche 
durch den Inhalt des Vorzutragenden beſtimmt iſt, 
und hat daher ſich an keinen ſtrengen Takt und 
Rhythmus zu balten; die Dauer der Noten, in 
weihen es verzeichnet wird, iſt nicht pünktlich zu 
beobachten, und auch die Abſchnitte des Vortrages 
werden durh den Stun des Textes veſtimmt. Die 
Zeitberechnung iſt überhaupt abwechſelnder und unde- 
ffimmter. Das Heben und GSiufen der Stimme 
richtet fich ebenfalld mehr nad der durh den Sina 
und die grammatifche sind profodifhe Beſchaffenheit 
der Worte beftimmten Geltung, und der Mortrag 
kenn nah Beſchaffenheit des Textes Durch verfdyies 
bene Tonarten freier Hindurhgehen. Mon der ge— 
ſprochenen Rede aber entfernt und dem Gefange im 
eigentiihen Sinne nähert fih das Recitativ dadurd, 
daß es vorherrſchend mußkaliſche Töne, Töne von 
beftimmter Höhe und Tiefe find, in welden #8 
vorgetragen wird, daß es daher ferner die Accente, 
welhe der Text fodert, beſtimmter und fräftiger alg 
Der Nedevortrag bezeichnet und vermöye des Inter— 
vallenverhältnifes eine maſikaliſche Begleltung und 
einen Wedel der Harmonie, wenigſtens im Ganzen, 
zulaͤßt. Da, wo e8 fh noch mehr dem auggebilderen 
Geſangſtuͤcke in Hinficht auf ſtrengen Takt und Mes 
Iodie nähert, entftehbt das Arloſo. Das Necktativ 
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tritt in den Cantaten, Oratorlen und Opern zwiſchen' 
die Geſanaſtücke im engern Sinne (Arten und mehr— 
ſtimmige Stuͤcke) und dient der Abwechſelung, Indem’ 
es als freierer Vortrag die regelmäßigen und ausgeführs 
ten Muſikſtuͤcke unterbricht. Der recitativifhe Vor— 
trag fcheiut welt älter als der ausgeblldete Geſangs— 
vortrag zu feun. In der neuern Zeit ruͤhmt man 
Giac. Peſi, Cuccini und El.-Monteverde als dieie— 
nigen Componiſten an, welche dag neue Recitativ 
vorbereltet haben; ferner Ceſti und Giacomo Cariſfſ- 
ſimi, paͤpſtlichen Capellmeiſter in’ der erſten Hälfte‘ 
des 17. Jahrh., als Verbeſſerer deffelben.- Im gro— 
ßen ausdrucksvollen Recitativ find Händel und Gluck' 
Meiſter. In der neuern Oper glaͤnzt Mozart auch 
in dieſer Hinſicht. 

Recitiren, was declamiren;' man f.- daher” deu’ 
Art. Drelamatorit, i 

Recke Eliſa Charlotte Sonftantia, Srau von der), 
geb. in Kurland den 20, Mai 1756: als die Toter‘ 
bes Meldisnrafen von Medem: würde nach Dem Tode’ 
ihrer Mutter bis in ihr eilftes Jahr im Haufe ihrer 
Großmutter, der Wittwe des Staroiten von Kor, 
erzogen, wo ſie den religiöfen' Stun erbielt, den Sie 
Durch Ihr’ ganzes Leben berbärigte, In ihrer geiſtigen 
Entwickelung aber zurüdblich, die jedoch ungehindert 
und schnell erfolgte, ald nun die dritte Gattin ihres 
Vaters fie in Dad väterlihe Haug zuruͤckfoderte und 
ihre Erziehung größtentheils feibt ükernabm. Aus 
Famillenruͤckſichten wurde fie 1771 mit einem Frei— 
berra von der Recke vermäblt, Deffen Charafter von 
dem ihrigen zu verfchleden war, als dag die Ehe hätte 
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‚eine gluͤckliche werden koͤnnen. Nah 6 Jahren er— 
folgte eine Trennung, und Elife lebte ſeitdem in 
Mitau in der Zurüdyezogenbeit der Ersiehung ihrer 
einzigen Tochter und der Fortbildung ihres eigenen 
‚Seijteg, dem die Leiden der Vergangenheit jedoch 
einen gewiſſen Grad der Heberfpannung gegeben bats 
ten, die noch vermehrt wurde, als fie bald (1777) 
auch Ihre Tochter verlor. Ste madte fih nicht nur 
‚mtr der deutfhen Lireratur, fondern felbft mit den 
alten clafifben Scriftitellern befannt und lernte 
viele der größten Männer ibrer Zeit, wie Spalding, 
Bürger, die beiden Stolberg u. f. w. perfönlih ken— 
nen. Die Katferin Karharina Ind fie zu ſich nah 
Meterkburg ein und ſchenkte ihre den Niebbrauch des 
Gutes Pfalsgrafen in Kurland auf Lebenszeit, wo jie 
nun wohnte und die fittlihe und hauslihe Lage der 
ihr anvertrauten Unterthanen zu verbeflern firebte, 
nebenbei aber der Erziehung junger Mädchen unents 
geldlich fih unterzog. Indeß litt fie fortwährend an 
ibrer Geſundheit, die feitft durch mehre Reifen nad. 
Karlsbad und nab Stalien nicht wicder hergeſtellt 
werden konnte. Seit 1818 wohnte fie in Dresden 
und flarb fm. verfioffenen Jahre (1335) In bohem 
Alter. Sie hat fi als Dichterin und Scriftftellerin 
eine ausgezeichnete Stelle in der deutfchen Kiteratır 
erworben. Ibre Gedichte, voll reiiglöfen Schwunges, 
bat Tiedge mit einem Vorworte begleitet. Auberdem 
befiten wir von ihr die Befchreibung ihrer Reiſe nah 
Statien(Berlin, 1815 flg.), dad Leben Neanderd (1805), 
ein Werk uͤber Caglioſtro, dag Echaufptel: „Familienſce- 
nen, oder Entwidelungen auf dem Maskenballe“ (Leipz. 
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‚2826), „Gebete und veliaiöfe Vetrabtungen und 
verfchledene Beiträge zu Prof. Waters , Sahrbuche 
für hauslihe Andacht.” (Man vergl. über fiedagdııte 
Heft der Zeitgenoffen.) 

Rechama, der Anſpruch, wodurch Dinge, die ges 
nonimen worden, wieder zurüdgefodert werden, "und 
auf bie der Eigenrhämer feine echte geitend macht. 
Bei Hafer: und Güterverfäufen, deszleichen bei der 
Edifffahrt, wo es fib oͤfters begite, daß Schiffe vor 
Capern genommen werden, wenn fie auch mit gilti— 
gen Paͤſſen verſehen waren, tritt das Meelama oder 
bie gerihtlihe Zuruͤckfſoderung baufig ein. 

Recognition, Anerkennung éjur.), dag Aner- 
kenntniß einek Perfon. einer Sache, einer Schrift 
vor Gericht für dasjenige, wofür fie ausgegeben 
wird. Man recoynofeirt einen Menfhen, mit wel: 
sem man in Berührung gekommen ifr, eine Leibe 
für den Körper eines berimmten Menſchen, eine 
Bade ald fein Eigenthum. Rach dem Umftänden 
enthaͤlt alſo eine folce Necognition Bald eine Be- - 
Hauptung, welche erwiefen werden muß, bald ein 
Geſtaͤndniß. Im erſten Falfe muß fie daher der Ne: 
gel nah mit einem Eide befräftiget werden, um ale: 
glaubwürdiges Zeugniß zu gelten, im letzten Falle 
bringt die Aneriennung felbfi fhon die Wirkung eines 
Beweismittels beruor, Wenn diefe Recognition ver- 
weigert wird, ſo genuͤgt in der Regel nicht die bloße 
Angute, fondern es muß ein Eid binzufommen, daß 
man: die vorgelente Urkunde nicht geſchrieben nody 
unterfchrieben habe,- noch babe ſchreiben oder unter- 
ſchreiben laſſen, ber Diffeſſtonseid. Der Recognition 
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mb Öffentlihe Urkunden nicht bedürftig; fie gelten 
Durch ſich ſelbſt; Copten und feblerbafte Urkunden 
find derſelben der Regel nach nicht faͤhtg. Statt der 
Recognition kaun derjenige, welcher ſich auf eine 
Urkunde berufen wilf, auch einen foͤrmlichen Bewels 
führen, Daß. fie von bein angeblichen Ausſteller au 
wirflich gefchriebken wurde. 

Neeognoseiren, in militäriſcher Hinſicht, heißt, 
fih von der Stellung des Feindes oder der Natur 
trgend einer Gegend durd eigene Auſchauung unters 
richten. Es iſt eines der wichtigften Gefchäfte der 
Krtegführung und muß jeder, ſelbſt ber wabedzutends 
fen Unternehmung vorsusgehen. 

KRecoanvention, Widerktage, ik bie Klage, 
welhe der Beklagte geyen den Siäger fa demfelben 
‚ Seite anfteht, in welchem die Klage gegen ihn 
feibjt verhandelt wird, weil man glaubt, daß ein 
Jeder da, wo er geyer einen Qusern Necht ſucht, 
am auch zu Recht ſtehen müfe, 

Rectiftairen, eine durch Deftiilaften erhaltene 
Fluͤſfigkelt durch nochmaliges Deitilliren von den ihr 
noh beigemifhten fremdartigen Theilen reinigen. 
In der Mathematik verfieht mar unter Rectificattor 
bie Nerwandlung eines Bogens einer Erummen Linie 
in eine.eben fo lange gerade. Auleitung dazu er= 
dheilt die höhere Anakyfis. 

Recktor, der Vergefehte eines Gymnaſtums, 
tines Lyceums oder einer Univerfirät. Der letztre 
beißt rector- magnificus und wird alljäprlih aus der 
Zahl der Profefloren und von diefen neu gewählt. 

Recurs Gur.d, eine Beſchmerde, welche bei dem 
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hoͤhern Richter oder einer andern Staatsbehoͤrde 
gegen das Verfahren einer untern erhoben „wird. 

Redacteur Lit bei Seitfriften und andern Il: 
tererifhen Unternehmungen, zu deren Ausführung 
mebre Schrirtfteller und Gelehrte erfodert werden, 
derjenige, welmer an der Spiße des Ganzen ſteht and 
die oberfte Zeitung beforgt, auch wohl die ausſchlie— 
Gende Berantwortiichfeit dafür übernfmmt. Sein Ge— 
ſchaͤft Heißt-die Nedaction, weihes Wort jedoch 
auch zuweilen in anderer Bedeutung genommmen wird, 
indem man. 3. B. von der Medaction eines Geſetzes, 
eines DVerrrages u. f. w. ſpricht, und darunter ‚die 
ſprachliche Faſſang deſſelben verfieht. 

Rede iſt' im Allgemeinen der muͤndliche ſowohl als 
ſchriftliche Ausdruck der Gedanken durch Worte und 
ertobert in dieier weitern Bedeutung überhaupt Deut— 
lichkeit deſſen, was man ſagen will, und arammatika— 
liſche Richtigkelt der Darſtellung. In dieſem Sinne 
verſteht man das Wort, wenn man von redenden 
Kuͤnſten ſpricht, und nennt fo gewoͤhnlich diejenigen, 
welche fih der Miede d. b. zum Gedanfenaugsdrude geord- 
ueter und verkundener Norte bedienen, um Schönes 
nnd Erhabenes Darzuftellen, wobin die Dichtfunft: 
und DBeredtfamfeit gehören. Gm engern Siune das 
gegen ift Mede (oratio) ein auf einen befondern Ge— 
genftand fich beziebendes Werk der Beredtfamfelt und 
der kunſtmaͤßige Vortrag eines Einzelnen, welder In 
der Gedanfeneintheilung den praktiſchen Zweck bar, 
den Willen Anderer zu beffimmen. Um Diefen Zweck 
zu erreihben, muß der Redner eben fowohl Verftand, 
als Gefühl und Elnbildungssraft in Aunfpruch nehmen, 
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beſonders aber muß er Lebhaftes Intereffe für den 
Gegenftand erweden. GStärfe und Wärme bed Ge— 
fühle find dayer dem Nedner fo unerläßlih, als nörht- 
ges Durchdringen feines Gegenftandeg, und Menſchen— 
kenntniß foll iyn in den Stand feßen, feinen Vortrag 
fo einzurichten, daß er damit feinem Zwede gemaß den 
Hörer überzeugt und ergreift. Schon Im Aeußern 
muß ſich derfelbe von der Rede im gewöhnlichen Leben 
(dem Eonverfatlongtone) durd mehr gerundeten Perio— 
denbau, forgfältigere Wahl des Ausdrudes und der 
Bilder, Reinpeit, Numerus und Wohlklang auszeich— 
nen, in Hinfiht der Innern Form aber alled vermei⸗ 
den, wig nicht wefentli zum Zwecke der beſprochenen 
Sache gehört. Was die Eintheilung der Reden be= 
triift, fo unterfchted man bei den Römern drei Gattuns 
gen derfeiben, die demonftrative, welche fich mit Lob 
und Tadel beihäftigte und dag Urtheil befiimmte, die 
deliberative, welche auf den Willen und die Neigun— 
gen durch Zu: und Abrathen wirkte, und die gericht: 
liche, welche anflagend oder vertbeidigend zu Werke 
ging. Eine andere Eintheilung und die heutzufage ges 
woͤhnlichſte und wichtigfte fit die In afademifche, rei: 
atöfe (Kanzeireden) und politifhe Reden. Die beiden - 
legrern allein geben indeß zur Ausbildung der Beredt- 
famfeit im Großen Veranlaffung. Die Anleftung zur 
Abfaffung von Reden aller Art oder zur Nedefunft 
gibt die Rhetorik. Die Haupttheile der Nhetorif be: 
treffen die Erfindung (inventio) und die Ausführung. 
Kestere erjodert a) die Anordnung (dispositio). Diefe 
begreift 1) den Eingang (exordium), 2) die Erzählung 
(wo fie noͤthigiſt), 5). die Propofition oder Aufſtellung 
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des Hauptſatzes und bie Cinthellung, A) den Beweis 
oder die Widerlegung, 5) die Schlufrede (epilogus). 
b) Die Darftellung (elocutio) betrifft den Styl und 
erfodert Eleganz, d. b. Meinbeit, Deutlichkeit und: 
Anmutb. Die lebte Wirkung aber hängt, da die Re—⸗ 
den eigentlich dazu beſtimmt find, vor Zuhörern wirf- 
lich gehalten zu werden, von dem mändlihen Vortrage 
(Ausfprache und Declamation) und zum Tbeile von der 
Sefticulation oder Geberdenkunſt ab. Die Rhetorik 
haben unter den Alten befonders Ariftoteles, Cicero 
und Quinctilian ausgebiidet, und mehre Neuere, z. 
B. Maaß (Grundriß der allgemeinen und befondern 
reinen Rhetorik, Ate Ausg., von Gruber, Halle 1827), 
Schott u. U. noch mehr vervollfommmer und befonderd 
auf .die geiftiihe VBeredtfamfeit angewandt. Die Ans 
weifung zur leßtern wird insbeſondre Homiletik ge= 
nannf. Unter den verfhledenen Gattungen von Reden 
war ed in den Republiken ded Alterthumes befonderg 
die politiſche, welche dort den höcften Grad der 
Bluͤthe erreichte, DTemoſthenes, Sfofrates, Loſias, 
Cicero und der jüngere Plintus glänzen unter den . 
Staatdrednern der Griechen und Römer. In den neu: 
‚europälfhen Staaten konnte fich bei den ganz veräns 
derten Verfaſſungen das politifhe Mednertalent nicht 
mehr fo eutwideln, dagegen Fam durch das Chriften- 
tbum die SKangelberedtfamkeit in Aufnahme. Als 
Kanzelredner haben fich viele Kirchenvaͤter und in neu: 
rer Zeit Bourdaloue, Maffilon, Tillotſon, Blair, 
Moshein, Sad, Kramer, Serufalem, Bollitofer, 
Neinbard, Marezoll, Drafefe, Schleiermader u. U. 
‚ausgezeichnet... Auch die politiiche Beredtſamkeit hat 
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zuerit durch bie engllfihen Parlamentsredner und dann 
durch Einführung der Reprafentativverfaffung in Frank⸗ 
reih, den Niederlanden und in deutfhen Staaten 
neue Pflege und Aufnahme in neuefter Zeit gefunden. 
Redefiguren (oynuara) heißen gewiſſe Wendun— 
gen oder Modifikationen des Ausdruckes, durch welche 
die untern Kraͤfte der Seele in Bewegung geſetzt 
werden, und die daher dem Style die erfoderliche 
Lebhaftigkeit zu geben befimmt find. Sie geben, 
als ein unmittelbares Werk der Natur, aus der Ems 
pfintung des Menfchen hervor und fünnen, wenn fie 
nicht mwidrige Wirfung thun follen, fein Gegenftand 
der Kunft feyn. Sie find nah den untern Seelen: 
. träften, auf die fie wirken, verfhileden. Da nun 
diefe 1) Aufmerkſamkeit, 2) Einbildungstraft, 5) Ges 
müthsbewegung, 4) Witz und Scarflinn find, fo zer 
fallen hiernach auch die Figuren in vier Klaffen. — 
Zu den Figuren für die Aufmerffamfeit gehört die 
Alliteration, wenn mehre Wörter einerlet Ans 
fangsbucftaben oder Unfangefylben haben; die An: 
nomination, welhe Wörter, Eines Stammes wit 
einander verbindet, um durd den Gleichklang die 
Aufmerkſamkeit auf den Hauptbegriff zu lenfen; die 
Mitederholung, wenn ınan einen Gedanten, dem 
man vorzüglich bemerten laſſen will, zwei oder. mehre 
Male ausdrädt; die Inverſton oder Merfeßung, 
die darin beftcht, daß die gewöhnliche Wortfolge ver— 
andert und ein Hauptbegriff ale vorzüglich wichtig 
aus feiner gewühntihen Stelle herauagehoten und an 
eine andre ‚gefeßt wird; endlih Die Steigerung 
(elimax) oder diejenige Stellung und Anordnung der 
5* 2 i 
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Gedanken, zufolge welcher man die Begriffe nach den 
Graden ihrer Wichtigkelt auf einander folgen laͤßt, 
und von den kleinern und unwichtigern zu den groͤ⸗ 
ßern und wichtigern Ideen fortgeht. Unterarten der 
Wiederholung find die Anaphora, wenn mehre auf- 
einander folgende Säse mit einem und demfelben 
Worte anfangen, Die Epizeurig, wenn ein Wort 
mehrmals nach einander wiederholt wird, und die 
Epiphora, oder die Wiederholung eines Ausdrucks 
am Ende mehrer Saͤtze. — Zu den Figuren für Die 
Einbiidungsfraft gehören zuvörderft Die Frage, wenn 
die Rede an jedes Individuum befonderg gerichtek 
und daffelbe gleichſam zu antworten aufgefodert wird; 
ferner verfhledene Wendungen aus dem Steg: 
reif, wie’. B. die Correctio (Epanorthosis), 
wenn man fin felbft Einhalt thut und dad Gefagte 
wieder zurücknimmt, die Aposiopesis, wenn man 
löslich inne halt und den Sinn unvollendet läßt, 
ale wenn eine unvermuathete Erfhelnung den Lauf 
des Gedankens hemmte, die Praeteritio, wenn 
man durd) einen unvorbereiteten Uebergang eine andre 
Norftellung an die vorhergehende anfnüpft; Con- 
ce ssio, wenn man etwas einräumt; Parenthe- 
sis, wenn man einzelne Sedanfen einfhlebt. Auch 
die Nachahmung des Hörbaren durch den Ausdrud 
gehört zu den Figuren für die Phantafle. Diele 
wird durd Die Gongruenz oder die Mebnlichkeit 
des artifulirten Tones mit dem ünarti£ulirten‘, den 
er bezeichnet, und durd die Harmonte oder die 
Bezeichnung der gefhwindern und langfamern Bewe— 
gung des Gegenſtandes durch das Tenmaß des Aus— 
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druckes bewirkt. Die Anknuͤpfung eines ſinnlichen 
Nebenbegriffes dient gleichfalls zur Einwirkung auf 
die, Phantaſie. Dieſe geſchleht entweder in einem 
und demfelben Worte, welches dann ein emphati— 
ſches oder nahdrüdlicheg heißt, oder durch ein vet=. 
fhönerndes Beiwort, Epitheton. Sn dem Elus 
fiuße, den die Auflöfung eines Ganzen in feine Theile 
auf die Einbitdungskraft Außert, haben Ihren Grund 
die Erergafie. oder der Gebrauch mehrer fynonve 
mifher Ausdrüde; die Periphrare oder Umſchrei— 
bung, welde ein Ding, ftatt eg bei feinem gewöhns 
lihen Namen zu nennen, burch eine oder mehre feiz 
ner Elgenfhaften, Beſtimmungen, Wirfungen u. f. m. 
bezeichnet; die Beſchreibung und die- Schilder 
gung, welche beide fortgefeßte Umſchreibungen find, 
nur daß fie den Namen des Gegenftanded- nicht vers 
ſchweigen, von dem fie Merkmale angeben wollen, 
und alles das Mannipfaltige an demfelben entwicdeln, 
was der jedesmaligen Abfiht des Scriftftellers ge— 
mäß iſt; endlih die Individualifirung allge: 
meiner Begriffe oder die Vereinzelung, welche in der 
Zerlegung eines allgemeinen Begriffes in einzelne Vor: 
ftellungen oder befondere Kalle befteht. Mittelit Er— 
läuterung durch ein finnlihes Bild wirfen auf die 
Ginbildungskraft bie Ulfuflon oder Anſpielung, dad 
ift eine -folhe Bezeihnung einer Reihe von Vorſtel— 
Iungen, durch welche eine andre ähnliche Reihe, die 
der Lefer fehon vorher gehabt hat, angedeuter wird, 
um eine nicht fo lebhafte Borftelung dadurch anfchattz 
liher zu machen; das Beiſpiel, werches eine all 
gemeine Wahrheit durch einen einzelnen Fail erlaͤu— 
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tert oder verfinnlicht, und dag Gleichniß oder bie 
vollftändige und ausdruͤckliche Anführung efnes aͤhn— 
lichen finnlihen Falles, um einen Gegenftand oder 
bie MWorftellung davon dadurh anſchaulicher zu mas 
"den, Zu den durch Darftellung unter einem finniis 
wen Bilde die Einbitdungsfraft belebenden Figuren 
oder Tropen gebören die Metonymie, welde Ver: 
baltnisbegriffe mit einander verwechfelt, die in efner 
natuͤrlichen, Durch die Sdeenaffoctation leicht zu ent- 
bedenden Verbindung ſtehen (3. VB. Bacchus für 
Wein); Die Synekdoche, welche bald dag Größere 
und Mehre für das Kleinere und Geringere, bald 
diefes für jenes Sekt; und die Metapher, die 
ſtatt eines Begriffes einen andern ähnlichen und zus 
gleih anſchaulicheren feßt. Eine fortgefeßte Meta: 
pber bilder die Allegorie, von ber die mytholo— 
aiſche nBilder nureine befondere Art find. Mittelſt 
Darftellung eines abwefenden Dinges ald gegeumwäre 
tig wird auf die Phantafie eingewirft durch den Ge: 
‚brauch des Praͤſens flatt des Präteritum, burch die 
Anrede oder Apoftrophe, welche entftehbt, wenn 
eine abwefente Perfon als gegenwärtig und, ein tod= 
ter oder leblofer Segenftand als lebendig angeredet 
wird, und durch die Viſton, wenn der Scriftftel- 
ler atwefende, Dinge, Perſonen, Merftorbene und Gei— 
fter als gegenwärtig handeln und wirken laͤßt. Ende 
Lich gehört noch zu den Figuren für die Einbildungss 
£raft die Perfonen- Didhtung (Prosopopoie, Pers 
fonificatton), welche darin beſteht, dab man leblofen 
Dingen oder wobl gar abflracten Begriffen, als Tus 
genden und Laſtern, die Elgenichaften lebender Wes 
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fen beilegt und ſie als empfindend, handelnd, hoͤrend 
oder redend einfuͤhrt. — Zu den Figuren fuͤr die 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften gehören der 
Ausruf (exclamatio), der erfte und natürliche Aus— 
bruch einer jeden nur etwas heftigen Gemuͤthsbewe— 
gung; die Hyperbel, wenn der Schriftſteller über 
die Mabrheit vergrößert, und die Litotis oder 
Verkleinerung; die Diftribution und GCumulas 
tion, wovon bie-erfte in der Auflöfung eines Be 
griffes In mebre aͤbnliche, die letzte in der Haufung 
Äbntiher Begriffe beſteht; die Eltipfe oder dieje= | 
nige Auslaffung eines oder mehrer Woͤrter, die im 
einer hefttgen Gemiürbsbewegung ihren Grund hat, 
da die Seele in der unruhigen Eitfertigfeit und beint‘ 
raſchen Gange des Affectes nur Die Hauptbegriffe 
binwirft und alle unwictigeren Prebenbegrife übers 
geht.: Eine durd eine ganze Rede fo fortgefehte 
Gilipfe, daß diefelbe aus lauter ſolchen ohne ſchein— 
bare Berbindung hingeworfenen Begriffen bejtcht, 
beißt Abgebrochenheit. ‚Eine andre Unterart der 
Eiltpfe ift dag Aſyndeton, weiches darin beſteht, 
daß die gewöhnlichen Merbindungswörter ansyelallen 
und de zufammenhängenden Vorſtellungen durh Weq⸗ 
nehmung jener Verbindungszelchen gleichſam aufgelöft 
werden (dahin gebürt das bekannte veni, vidi, vici) 
Das Polyfondeton iſt der vorigen Figur gerade 
entgeyengefest, indem, es die Merbindungewörter 
bäuft. Noch gehören in diefe Klaffe bie Sronte, 
eine Figur ded Spottes, melde” das Gegentheil von 
dem fagt, mas man verilanden wilfen will, der 
Wunſqh, die Betheurung, bie Beſchwoͤrung 
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und die Berwänfhung,\deren Begriff im Worte 
liegt. — Figuren für den Wis und Scharffinn end= 
lich find Die Vergleichung (Parallele), weiche zwei 
Dinge neben einander ſtellt, um die Aehnlichkelt oder 
Unterſchiede zwiſchen beiden zu zeigen; der Sontraf 
(Antitheton), welcher in der Zufanımenftellung zweier 
ähnlichen aber fheinkar entgegeageſetzten Gegenftände 
bejteht, um einen durd) den andern zu heben; der 
Gegenſatz (Antithefe), welcher Gegenſtaͤnde neben 
einander ſtellt. Werden gleichlautende Namen ent— 
gegengefeßter Begriffe mit einander verbunden, fo 
nennt man den Genenfaß insbeſondre Paronom a— 
fle, ven welher wieder die Ploce, die Antanaclafis 
und die Qntimetabole Unterarten find. Das Uner: 
wartete (noosdozeı«) beſteht in einer folhen Ideen— 
verbindung, Die der Leſer nah dem gewöhnlichen 
Gange der Vorftellungen nicht erwarten Eonnte. in 
bober Grad davon ift die Ur berraſchung. Das 
Paradoxe ift eine Urt des Unerwarteten und bes 
fieht darin, daß eine Sdee einer allgemein angenom- 
menen Meinung oder dem gefunden Menſchenver— 
ftande zu widerfprehen fcheint. Das Nalve ent: 
halt den Begriff des Im hohen Grade Natürlihen 
und iſt als Figur betrachtet eine befondre Art des 
Unerwarteren, die mit einer unfchuldigen Offenherzig— 
keit und SKindtichfeit verbunden if. Marimen, 
Gentenzen oder Denkſpruͤche endlich find kurze 
Säße der Dede, welche allgemeine Wanrbeiten ent: 
halten. — Zu den Witerfiguren, welde als unädte 
Hilfsmittel eines ſchlechten Geſchmacks, Wohlgefallen 
zu erregen, zu verwerfen find, gehören Die Onoma— 
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topdie, die.Parobien, das Echo, das Anagramm und . 
die Sprihwörter. Ueber viele der bisher angeführ> 
ten Figuren fehe man auch-die befondern Artikel. 

Redemptoriſten, f. Liguori. 

Redetheile. Alle Woͤrter in der Sprache ſind 
entweder Ausdruͤcke unſerer Empfindungen oder un— 
ſerer Vorſtellungen. Sie zerfallen alſo von ſelbſt in 
zwei Klaſſen, von denen die erſte die Empfindungs- 
wörter oder Snterjectionen, die zweite aber die 
Wörter in engerer Bedeutung enthält. Die Empfins 
dungswörter find die Grundtöne der Sprache, indem 
alle Wörter fihb nah und nah aus ihnen gebildet 
haben. Sie find aber auh nur Töne, da fie die 
Empfindung nur als Empfindung bezeichnen, und 
Tönnen alfo unter den Wörtern, als Zeilen Flaree 
Borftellungen, nicht aufgeführt werden. Sehen wir 
auf die Wörter fg engerer Bedeutung, fo laſſen fi 
diefe in gewiſſe Klaffen bringen, und diefe nun nennt 
man Redetheile (partes orationis). Jedes Wort in 
der Sprache gehärt zu einem Stedethelle. Die Zahl 
der Redetheile ift fih nicht in allen Sprachen gleich; 
theils, weil diefer oder jener Redetheil mit einem 
andern verbunden ift, theils aber au, weil mande 
Spraͤche gewilfe Beſtimmungen gar nicht ausdrädt, 
Im Deutfben nehnten wir neun Redetheile an, die 
wir hier in folgender Ordnung aufführen wollen. 
Seder ung befannte Gegenjtand in der Natur, er fel 
tebendig oder leblos, koͤrverlich oder geiftig, hat ſei— 
ven Namen. _ Diefer Name (mie Menfh, Karl, 
Tiſch) wird dad Hauptwort (substantivum) genannt. 
Dieſe Gegenſtaͤnde baden gewiſſe Merkmäͤle des Um: 
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fange, ber, Form, Farbe, u. f. w., bie ihnen eigen 
find oder beigelegt werden fönnen. Die Bezeihnuns 
gen diefer Merkmale nennen wir Cigenfhaftswörter " 
(Adjectiva). Solche Wörter find fhön, groß, weiß, 
gut u. f. w. Mit dem Hauptivorte wecfeln oͤfters 
Wörter ab, welche bie Stelle deffelden vertreten, um 
Dadurdy die zu gehäufte langweilige Wiederholung 
deſſelben Wortes zu vermeiden. Diefe (wie fih, ihr, 
du u. f. ‚w.) beißen Kürwörter (pronomina). Um 
den Gegenftand mit dem an ihm wahrgenoinmenen 
Merkmale zu einem Ganzen zu verbinden und durch 
diefe Verbindung ein Urtheil hervorbringen zu Fürs 
nen, bedürfen wir eines Wortes, welches wir Beltz 
wort (verbum) nennen. Solche Zeltwoͤrter find ſeyn, 
haben, gehen u. f. w. Die genannten vier Medes 
thelle (Subftantiv und das deffen Stelle vertretende Pros 
nomen, Adiectiv und Verbum) Md die unentbehr- 
lichſten und nothwendigften, die Grundbeftandtheile 
der Sprade, und bezeihnen die Haupttheile eines 
Urtheils. Sn fo fern wir fie ung in Verbindung zu 
Sägen mit einander denken, heißt das Subftantiy 
Subject, das Adjectiv Prädicat und das Verbum Cos 
pula. Un diefen Haupttheilen des Urtheils gibt eg 
noh allerlei Beflmmungen. Die Wörter, »durd 
welhe wir diefe Beftimmungen bezeichnen, werden, 
VBellimmungswörter genannt, oder, da fie Feine 
Sprade beuränden Fünnen, fm Geygenfaße der Grunds 
beitandthelle — Nebenbeſtandtheile. Dahin gehören 
die übrigen fünf Redethelle, naͤmlich der Artifel, 
Dad Zahlwort, die Vräpofition, "dag Adverblum und 
die GConjunctton. Der yrsifel oder das Geſchlechts⸗ 
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wort dient zur Bezeichnung der Selbfttänbigfeft eis 
ned Hauptwortes und nebenbei zur Bezeichnung des 
Sefhlehts. Es gibt ein beftimmtes (der, die, Laß). 
und ein unbeffimmtes (ein, eine, ein) Geſclechts- 
wort. Diefen Redetheil haben uͤbrigens nicht alle 
" Spraben. Das Zahlwort bezeichnet die Vielheit oder 
Menge einer durch das Subſtantiv bezeichneten Sa: 
che, beftimmt alfo den Umfang, und zwar wie bet 
dem Artikel beftimmt (wie eing, zwei, Fein) oder uns 
beftimmt (wie viel, wenig, alles), je nachdem die 
Menge einer Sache“ genau nad ihren Einzelheiten, 


oder bloß im Allgemeinen angegeben wird. De» - 


Hräpofitionen oder Vorwoͤrter, weiche fo beißen, weit 
fie gewöhnlich dem Subftantiv vorgefegt werben, bes 
zeichnen vorzüglich die äußern Befimmungen der Ge⸗ 
genſtaͤnde, ihr Verhaͤltniß und ihren wechſelſeitigen Ein⸗ 
fluß auf einander. Es gehören dahin z. B. an, in, 
auf, bei u. f. w. Die Adverbia oder Umftandewör- 
ter dienen zur nenauern Beftimmung theild des Vers, 
bums, theils des Adjectivs, und bezeichnen alfo die 
nähern -Umftände, unter denen etwas iſt oder ge- 
ſchleht, 5. B. den Unftand der Zeit. Dahin gehören 
gewiß, nothwendig, felten, ehemald u. f. w. Die 
Gonjuncttonen oder Bindemwörter endlich find Beſtim⸗ 
nungen für ganze Säße, die fie mit einander in 
Merbindung bringen, ale: da, weit, auch, aber u. ſ. w. 
Bon diefen neun Redethellen find das Hauptwerk, 
Eigenſchaftswort, Fürwort, Zeitwort, Geſchlechte— und 
Zahlwort abaͤnderlich, das Vor:, Imftande: ‚und Bin— 
dewort aber unagbanderlich. Diele letztern. werden 
Partiteln genannt, well fie meiſtentheils nur aus 
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Wurzellauten beſtehen. Die Abänderung der abaͤn— 
derlichen iſt vierfach; Declinatlon, Gomparation, Mo— 
tion und Conjugation. Die erſte trifft die Haupt⸗, 
Eigenfhafts:, Fürz, Geſchlechts⸗ und Zahlwörter, die 
zweite die Eigenſchafts-, die dritte die Eigenſchafts-, 
Fuͤr- und Geſchlechtswoͤrter, die vierte endlich bloß 
das Zeitwort. nt 
Reding (Aloys von), geb. 1755, Landamman, der 
Schwelz und tapferer Verfechter Der Unabhängigkeit 
feines DVaterlanded, gab 1798 als Landeshauptmann 
Des Cantons Schwyz den muthigen Vewohnern der 
Berg: und Waldcanfone die Lofung zum Beiſtande ge= 
gen Bern, das von den Franzofen unter Brune bes 
drängt wurde. An der. Spike feiner Echweizer, bie, 
von feiner Dede begeiftert, zu fterben und nicht zu 
fliehen (hwuren, flug er auf der Ebene von Mors 
garten, wo ſchon einmal für des Landes Freiheit herrs 
‚ lich war gefochten worden, am 2. Mal 1798 bie Sran- 
zoſen. Aber dieſer Sieg hatte feine der tapfern An— 
ftrengung würdigen Früchte, und er ſelbſt mußte fich 
mit feinen Landsleuten endlih unterwerfen. Nach 
der Gründung der helvetiſchen Republik ward das 
Zand Durch Partelungen zerrüttet, bie es Reding ge= 
lang, eine neue Neglerung zu bilden, an deren Spitze 
er als Landamman kam. Allein bald erhielt die repuͤ— 
blikaniſche Partei von Neuem die Oberhand, und R. 
ward abermals verdrängt. Er leitete indeſſen die Au: 
gelegenheiten der Heinen Gantond und ward Landam— 
man von Schwyz, welche Stelle er auch 1805 und 
1509 beffeldete. 1815 unterbandelte er mit den Als 
lirten über die Meutralität der Schweiz und ſtarb im 


— 77 — — 

Febr. 1818. — Sein Verwandter, Theodor von Re ding, 
aus dem Canton Schwyz, trat in ſpaniſche Dienſte 
und ſchwang fib im Kriege mit Frankreich zum Gene: 
rallfeutenant empor, erhielt aber im Treffen bei Valle 
(24. Febr. 1809) eine Wunde, an deren Kolgen er 
(20. April d. J.) ſtarb. 
- Nedondillen (Redondillas), die ſechs- und adt- 
fulbigen Verſe in der fpanifhen und portugiefifhen 
Moefie, fie mögen vollflommene Neime oder nur Aſſo— 
nanzen haben. j 

Kedoute, in der Vefeftigungsfunft eine gefchlof: 
fene Schanze, fobald fie bloß ausfpringende Wintel 
und keine Eeitenvertheidigung hat. Meift baut man 
fie vieredig; doch gibt es auch fünf- bie achteckige. 
Man braucht die Redouten, um ſich wichtiger Punkte 
auf Schlachtfeldern, in einer ſchwach beſetzten Gegend, 
vor einer Feſtung, auf die man einen Angriff befuͤrch⸗ 
tet, zu verfihern, einem fehr ausgeſetzten Poſten einen 
Zufluchtsort zu geben, bei verfhanzten Lagern U. dal. 
— Kerner wird fo genannt ein Magfenball, gewöhne 
ih mit Spiel und andern Vergnügungen verbunden. 
Sn der Regel werden Nedouten nur in der Faſtnachts- 
zeit, beſonders an den Drten, wo das Carneval ge— 
feiett wird, gehalten. In Venedig heißt”Ntedoute 
(ridotio) auch der oͤffentliche Ort, an welchem mäb- 
rend des Carnevals Hazardſpiele, beſonders Faro, ge— 
ſpielt werden. u : 

Nedonte (Pierre Joſeph), Pflanzenzeichner, geb. 
den 10. Juli 1759 zu Et. Hübert in den Ardennen, 
Fam früh nad Paris, wo er 1792 zum Zeichner ber 
Akademie der Wiſſenſch., im folg. 3. zum Blumenz. 
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maler des Muſeums für Naturgefchichte und 1805 zum 
Blumenzeichner der Kaiſerin Sofephine ernannt wurde. 

Meduction (Zurüdführung), in der Chemie ders: 
jenige Prozeß, wo einem verbrannten Körper der Bes 
ftandthell wieder entzogen und in feine frühere Eins 
fachheit zurücgeführt wird, mit welhem er fih waͤh⸗ 
rend des Derbrenneng (f. d.) zu einem Erzeugniffe be— 
fonderer Eigenfchaft vereinigt hatte. Meduction iſt 
alfo der entgegengeſetzte Proceß der Merbrennung, 
Dei Münzen heißt Reduction die Beſtimmung deg 
Werthes einer Münze dur eine andre, Angabe einer 
Muͤnzſumme in einer andern Muͤnzſorte; aber auch die 
Herabſetzung des Werthes einer Münze, 

Rees'ſche Hegel, f. Kettenrechnung. 

Nefacrie beißt bei Kaufleuten das Zerbrochene, 
Verdorbene oder Mangelhafte der eingefandten Waaren. 

Nefectorium, der Speiſeſaal, befonders in 
einem Klofter. 

Neferiren, berichten, vortragen; ftugbefondre 
beißt bei Collealene der Vortrag, welden ein Melrglied 
des Gollegiums den übrigen aus den Acten über ei— 
nen zu enticeldenden Fall macht, das Referat und 
er feitft ver Neferent, weichem’oft noch ein zwei: 
tes Mitglied als Sorrefereut zur Controlle beige 
geben iſt. Die Kunft, derlet Vorträge aus den Ace 
ten zu erftatren, bildet einen eigenen Zweig der ju— 
tiftifhen Praris, weiher MNeferirfunft genannt 
wird. — Der Anwalt nimmt einen Vergleichsvor⸗ 
fhlag ad referendtum, wenn er ſich vorbehält, mit 
feiner Partei darüber Ruͤckſprache zu pflegen. 

Neflector, ein Spiexet im Teleftop, auch neunt 
man wohl jo Dad ganze Spiegelteleffop felbft. 
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Keflerton, ſ. Zuruͤckſtrahlung. 
. Meflerton (vphiloſ.), f. Abſtrahlren. 
Heformation der Kirhe an Haupt und Gliedern 
ward fhon im 13. und 14. Jahrhunderte von Vielen 
für nothwendig gehalten. Die Uebermacht, welche des 
Klerus erlangt hatte, hatte diefen übermüthig und 
unſittlich gemacht und diefe Unfittlichfeit war auch auf 
die Layen übergegangen; Scolaftif und- Aberglaube 


hatten’die,reine Kehre verdorben, und man fühlte im⸗ 


mer mehr, "wie fehr man von der urfprünglihen Chris 
ftugreiiglon fich entfernt habe. Des Engländerd Wice 


tef le d.) freimuͤthige Schriften famen bald auf dad 


/ 


feite Land; Huß (f. d.) mit feinen Böhmen wurde da> 


-durch newedt; daß aber auch dad 15. Jahrhundert noch 


nicht reif für die Reformation, und die paͤoſtliche Partei 
mächtig genug war, jede wirkliche Werbefferung zu bin 
tertreiben, bewies fowohl das Benehmen der Fürften 
und Nahbarvölker bei dem Ausbruche der huffitifhen 
Unruhen, als auch der Erfolg der Kirhenverfammlune 
gen zu Konftanz und Bafel. Erft nahdem durch Die 
in Folge der Einwanderung gelehrter Sriehen gewew- 
ten Studien der claffifhen Alten der Blick der Gelehr— 
ten erweitert, durd die Bucddruderfunft der Vorrath 
von -Bildungsmittein vervtelfältiget, durch allgemetn 
anziehende Schriften auch in der Mutterſprache reis 
her Stoff zum Denken unter die Layen gebraht und 
dur die neuen Univerfitäten die Zahl der Gebilde— 
ten bedeutend vermehrt worden war, regte ſich dag 
gelitige Keben, das der Neformation Bahn maden 
folfte, allgemeiner und fraftiger. In einer fo vor: 
bereiteten Zelt bedurfte ed nur eines Mannes, bes 


® 
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Kraft und Feſtigkeit genug beſaß, das ſchwere Wert 
der Reformation zu beginnen, und einer Veranlaſ⸗ 
fung dazu für ihn. Luther war diefer Mann und 
die Veranlaffung Tetzels und des Biſchofs Albrecht 
von Mainz aͤrgerlicher Ablaßhandel. Nur gegen dies 
fen und überhaupt gegen die in der Verfaffung und 
Verwaltung der Kirche eingeriffenen Mängel war an: 
fänglich der Eifer des Reformators gerichtet, nice 
auf eine Abweihung von der Lehre, nicht auf eine 
Losreißung feiner Anhänger von dem Papſte; diefe 
wurde erft herbeigeführt, als Kirhe und Staat mit 
Acht und Bann gegen ihn Fampften, und als die vie— 
len Difputatlonen, welche durch die Reformation zwi: 
Shen Luther und feinen Gehilfen, dann ‚den römts 
ſchen Theologen veranlaft wurden, ihn mehr und 
mehr aufflärten und zu einem feften und atgerundes 
“ten Syſteme feines Glaubeng gelangen ließen. Wie 
Luther bis zu feinem Tode (1546) für dad Werf der 
Neformatlon' thätig war, fowie überhaupt die ganze 
Beſchichte der Reformation bis zu diefem Beftpunfte 
iſt in dem über ihn handelnden Artifel (Th. XIII., 
©. 555 fig.) fo ausführlich behandelt worden, daf wir 
bier füglic darauf verweilen Fönnen. Miewohl von 
ter geiftlihen und weltiihen Macht verfolgt, hatte 
fih Luthers Neformation binnen wenig Jahren be— 
reits über ganz Kurfachlen, Thüringen, Helfen, Med: 
ienburg, Pommern, Theile von Braunfchweig, in dag 
durch diefelbe zu einem weltlichen Herzogthume ums 
gzwandelte Deutfhordendtand Preufen, nah Däne: 
mark-und Schweden verbreirer, während das falt"zu 
gleiher Zeit begonnene Werk des Reformators Zwingli 
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(ſ. d.) in der Schweiz bald an Oekolampadlus fu 


Bafel, an Haller in Bern, Calvin in Genf fräftige —— 


Mitarbeiter oder Fortfeger erhielt, die ihre von Lu— 
thers Anfiht etwas verſchiedene Lehre bald in's füd- 
liche Sranfreih (Hugenotten) und in die Niederlande 
verpflanzten. Ueberail, ivohin die Neformatlon drang, 
wurde die papftlihe Autorität In Glaubensſachen ver: 
worfen und ald einzige Norm die Bibel angenom- 
men; bie Meffe und die bisherige Xehre von der 
Zrangfubftantiation fm Abendmahle hörte auf, ſowie 
die Lehre vom Fegfeuer und von der Anrufung der 
Heiligen. Die fieben Sacramente ſchmolzen auf zwet 
zufammen. Die Klöfter wurden aufgehoben, die Prie- 
ſterehe wieder eingeführt, der Gottesdienſt fn beutfcher 
Sprade abgehalten und die Bibel dem Volke in fet- 
ner Mutterfprahe in die Hand gegeben. Noch hatte 
man bei Luthers Tode gegen diefes fchnelle Umſich— 
greifen der Neformation nur mit Bullen und Neiche- 
tagen gefampft, was diefelbe um fo weniger zu hemmen 
vermochte, als ſelbſt viele deutfhe Reichsfuͤrſten, wel- 
he darin ein Mittel fahen, fi von der Uebermacht 
ded Klerus und dem Einfluße. des römifhen Hofes zu 
befreien, fie begierig erfaßten und in ihren Ländern, 
einführten. Allein feit 1550 hatte der Widerftand, 
ben namentlich der beutfhe Kaiſer Karl V. der Me: 


formation entgegenfeßte, eine bedenklichere Geftalt » 


angenommen. Da derfelbe nah Außen Ruhe zu haben. 
glaubte, nahm er die Religionsſache ernftliher vor, 
wie fie denn bereits auch eine fehr polttifch - ernfte 
Geſtalt befommen hatte. Auf dem NReihstage zu 
Augsburg (1530).wurde den Proteftanten nur kurze 
Conv. Ler. XX- Bd. 6 
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Bedenkzeit uͤber eine Wiedervereinigung mit den Ka— 
tholiken gelaſſen, und die proteſtantiſch-geſinnten Fuͤr⸗ 
ſten fanden ſich daher veranlaßt, dem muthmaßlich zu 


erwartenden gewaltfamen Einſchreiten gegen die neue 


Religion durch Buͤndniſſe zuvorzukommen. So kam 
fm März 1531 der ſchmaltaldiſhhe Bund zur Verthei⸗ 
digung der neuen Lehre zwifhen mehren ‚Städten, 
Grafen und Kürften, worunter befonder® der Kurfürft 
Sohann.der Beftändige von Sadfen, mit felnem Soh— 
ne Johann Friedrich, und- Landgraf Philipp der Groß— 
mürbige von Heffen, zu Stande, welchem 1538 ein ſo— 
genannter heiliger Bund von Seite der Katholiken ent- 
. gegen trat. Noch war indeß von feiner Seite etwas 
gefhehen, ale 1545 das vielbefprodene Concilium zu 
Trient zufammenberufen wurde, Als hun aber der 
ſchmalkaldiſche Bund die Beſchickung dieſes Concils 
verweigerte, weil dort nur Katholiken unter dem 
Vorſitze des Papſtes, der doch auch nur Partel in dieſer 
Sache ſei, zu Gericht ſitzen ſollten, ſo ruͤſtete ſich der 
erzuͤrnte Karl V. nun zum Kriege und hatte feinen 
Hehl, daß er jetzt einige ungehorſame Stände des 
reiches züchtigen wolle, - Dieß zwang den ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bund auch ſeiner Seits zu Nuͤſtungen, und ganz 
unerwartet ſchnell ruͤckten 1546 die norddeutfhen Bun: 
destruppen unter Vorausſchickung eines Kriegsmani— 
feſts, das von Karl mit einer Achtserklaͤrung beants 
wortet wurde, an die Donau, wo fih. bereits Die ober= 
deutfhen Bundesftäande, Wirtemberg, ulm, Coftnig, 
Augsburg u. a., unter GSebaftian Shärtlin von Bur— 
deübach nicht unthätig bewieien hatten. Alleiln un— 
gluͤcklicher Welfe fehlte es den beiden Haͤuptern des 
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Bundes an Eintracht. Wenn der Kurfuͤrſt Johann 
Friedrich von Sachſen ruhen wollte, fo wollte Philipp 
von Heffen fhlagen, und umgefeprt. Alle Einheit des 
Planes mangelte, und fo ließ man die Foftbare Zeit ver: 
ftreihen, wo Karl V. mit faum 8000 Mann gegen 60000 
bei Regensburg und dann bet Ingolſtadt fi ver: 
fhanzte. Der Kalfer behielt Muße, feine Streit: 
mächte zu fammeln und durch den ihm verbündeten 
Herzog Mortz (f. d.) von Sachſen die Reichsacht am 
Kurfürften Johann Friedrih durh Einnahme feineg 
Landes vollziehen zu laffen. Auf die Nachricht hiervon 
verlor Johann Friedrich den Kopf und zog, ale man 
feinen leldiihen Frieden vom Kalſer erhalten founte, 
mir dem größten Theile des Heeres in fein Sachſen 
zurüd, worauf nun Karl mit leichter Mühe den Heft 
des Bundesheeres vor fich hertrieb und die einzelnen 
Bundesftände zur Unterwerfung zwang. Zwaͤr ges 
wann der KRurfürft feine Staaten wieder und dag Rand 
des Herzogs Moriz faft ganz dazu; allein im Frübjahre 
1547 309 Kart felbft durh Voͤhmen nah Sacfen, 
überrafchte unweit Mühlberg (f. d.) an der Elbe den 
getsufhten Gegner und ſchlug ihn fo, daß nur Wenige 
nah Wittenberg entfamen, er felbit aber nach verzwefs 
felter Gegenwehr des Kalfers Sefangener wurde, Nor 
Wittenberg mußte nun der Kurfürft auf feine Reichs— 
würden und Staaten verzichten, Oefangener des Katz 
fers bleiben und bald nachher feinen Wetter Mori; mit 
dem Kurfürftenthume belehnen fehen. Whilipp von 
Helfen aber überlieferte fib feibit. So war der 
fhmalfaldifhe Bund vernichtet, aber nicht der Prote⸗ 
ſtantismus. Denn als nun Karl im Gefuͤhle ſeines 
6 
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Sieges feihft eine" vorläufige Nellglonguorm (Interim) 
den Proteſtanten vorſchrieb, als ſeine Sprache auf den 
Reichstagen immer ſtaͤrker wurde, fo daß Manche für 
Deutſchlands ganze Freiheit fuͤrchteten, trat eben je— 
ner bisher fo zweideutige Kurfuͤrſt Moriz auf und 
zeigte ſich als Metter der neuen Lehre, wie der alten 


 Meichsfreiheit.. Nach heimlich abgefhloffenem Bunde 


mit Heinrich II. von Frankreich und einigen Deutfchen Fuͤr⸗ 
ſten brach er imFruͤhjahre 1552 plößlich gegen den ungerü- 
fteten und getäufchten Kalfer in Juns bruck auf, zwang den 
kranken Herrn zu eiliger Flucht nach Villach und erreichte 
fo-zu Paſſau einen Vertrag am 2. Auguſt 1552, in 
weichem der Kaiſer den Proteſtanten völline Religions— 
freiheit zufiherte, die drei Jahre ſpaͤter im Augsburger 
Religiongfrieden beftätigt wurde, welchen indeß Moriz. 
fetbft nicht mehr erlebte. So war nun von diefer. 
Seite: Ruhe und die Neformation in Deutſchland polls 
tifch und Firhlih anerkannt. Es Eonnte nicht fehlen, 
daß überalf, wo fie Eingang gefunden hatte und berts 
fchend geworden war, die früheren Verhältniſſe fich faft 
gänzlich ändern mußten. Der Landesfürft erhielt ſtatt 
des Papſtes die hönfte Gewalt in Kirchenfahen; die 


‚ vorhandenen reichen Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Ab⸗ 


teien, Klöfter wurden aufgelöft und ihre Einkünfte 
meift zu frommen Zweden, für Schulen, Univerſitaͤten 
u. f. w. angewender; die ungeheuern Summen, die 
fonft nah Nom flogen, blieben nun im Lande, defien . 
Fürft feine Macht nicht mehr mit dem Papfte theilen 
durfte und in ein engeres Verhaͤltniß mit feinem 
Volke trat. Zugleih kam auch in die untern Stände 
höhere Bildung, da fie dem Aberglauben entriffen und 
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größerer Thaͤtigkeit zugeführt wurden, Die Leibelgen— 
ſchaft ber armen Bauern verſchwand immer mehr. “Die 
Wiſſenſchaften gediehen mm fo beſſer, je mehr der Geiſt des 
Proteftantismus ein Geiſt des freien Forſchens war 
und die Herrſchaft der Vernunft bezwedte. Fuͤr 
Deutſchland befonders wirkte no die Reformation auf 
Ausbildung der Sprache, aufs Entſtehen einer Mas 
tionalerzieyung und Natfonalliterafur. Sehr ſchmerz⸗ 
lic) aber mußte jener Abfall in vieler Hinſicht der ro: 
mifhen Curie feyn, welche daher auf Mittel fann, 
weitern Verluſten vorzubeugen, und zu diefem Zwecke 
bleibende Geſandtſchaften (Nunciaturen) in einer An— 
zahl Laͤndern errichtete und in den Jeſuiten (ſ. d.) 
einen Orden ſehr beguͤnſtigte, der ſich die treueſte An— 
haͤnglichkeit an den Papſt und den Kampf gegen den 
Proteſtantlsmus zur Pflicht machte. Go wenig Er- 
fteuliches uͤbrigens die Reformation für den roͤmiſchen 
Stuhl hatte, fo war fie doch auch für die katholiſche 
Kirche von dem fegengreichften Erfolge. Niele von 
den Mißbraͤuchen, welche die Krennung der Prote: 
ftanten von der Mutterkirhe veranlaßt hatten, wur: 
den nun auch EFathollfher Seite mehr ale früher ge— 
fühlt und zum großen Theile auf dem tridentinifchen 
Concilium gehoben oder doch befhränft, und die ber 
ftändige Berührung, in welcher feitdem Katholiken 
mit Proteftanten bileben, mußte aud jene ermun— 
tern, hinter diefen in der Wiſſenſchaft nicht zuruͤck— 
zubleiben, und alle Mißbraͤuche, jeden Aberglaufen 
zu verbannen, welher ein fchiefes Liht auf ihre 
Kirche werfen konnte. Der Katholicksmus iſt fett 
der Reformation, namentlich in Deutſchland, im fies 
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ten Fortſchreiten geblieben und ſteht gegenwaͤrtig von 

vielen Schlacken früherer Jahrhunderte geretinigt auf‘ 
einer Stufe wiffenfhaftliher Ausbildung da, welde 

früher” oder fpäter eine MWicdervereinigung beider 
Kirchen nicht ganz unmöglich macht. Unter den Pro: 
teftanten felbft führte noch zu Luthers Zeiten die 
verſchledene Lehre, welche er und Zwingli (f. d. und 
Salvin) Eefonders vom Abendmahle .auffteilten, eine 
Spaltung herbei, die endlich eine völlige Abſonde— 
rung ber Kirche Zwinglis, unter dem Namen der re: 
formirten, vonder evangelifh-lutherifhen 
herbeiführte, die fich aber ia neuerer Zeit in vielen 
Ländern wenigſtens zur gemeinſchaftlichen Feler des 
äußern Gottesdienſtes wieder verelniget haben. Mit 

der lutheriſch-evangeliſchen Lehre hielten es die deut— 
ſchen Proteſtanten und überhaupt der Oſten und 
Norden, mit der Lehre der reformirten Kirche der 
Weſten und Süden des weiten Gebteted von Euro- 
pa, auf dem der Proteſtantismus fid ausbreitete, — 
In England war König Helurih VIII. (f. d.) als 
Hreformator aufgetreten, obgleich er dur feine Schrift 
gegen Luther fih den Titel defensor fidei erworben 
hatte. Als ihn aber Papſt Clemens VII von ſei— 
ner .erften Gemahlin nicht ſcheiden wollte, brach er 
mit Rom und machte fih zum Oberhaupte der Kirche, 

Die Bibel wurde erlaubt, body nicht darüber zu grüs 
bein, daher in jedem Kirchfplele nur Eine war und 
diefe an der Kette, Die Kloͤſter hörten auf, aber _ 
fein feſter Plan war in feiner Reformation, nur dies 
ſelbe Willführ, die fein ganzes übriges Leben dyaraf- 
teriſirt. Erſt mis f, Sohne, Eduard VI. (154753) - 
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ward die Reformation vollendet, aber auch nleich von 
feiner Nachfolgerin Maria wieder unterdrüdt; ale 
aber Marias Schwefter, die berühmte Elifabeth (f. d.), 
1358 den Thron beftteyg, ftellten fi drei Religkons— 
partelen neben einander auf: die eine, Die der bi: 
ſchoͤſlichen oder Hoffirhe, mit dem Lehrbegriffe Zwing— 
1is, aber manchem Ueberbleibſel des Papſtthumes in 
der Merfaffung, die andere, die der ſtrengen Refor— 
mirten oder Puritaner, Pregfyterlaner, die befon- 
ders. in Schottland, wo Kor fie 1560 einführte, 
herefchend wurde, während auch der Kathollzismug 
neh in beiden Reichen, vorzüglih aber In Irland, 
beftand. In Schweden führte der edle Guſtav (f. d.) 
Mafa, der 1525 ale König den Thron beftteg, die 
Meformation Lutherd ein. Zwar fuchte fih unter 
feinen Nachfolgern der Katholizismus wieder einzu— 
drängen, wurde aber ernft zurüdgewiefen, und im 
folgenden Jahrhunderte durch Guſtav Adolph, Waſa's 
Enkel, ſogar in Deutſchland bekaͤmpft, als da der 
Proteſtantismus zu eritegen fchlen. In den leder: 
landen (f. d.) fand frühe die Lehre der Neformirten 
Unbänger; veruebeng ſuchte ihr damaliger Beherr—⸗ 
fher, Philipp IT. von Spanien, dem ſchon frühe der 
Glaube eingeprägt worden war, daß es feine Für- 
ſten- und Chriftenpfliht erheifhe, nur Einen Glau— 
ben und Einen Willen in allen feinen Staaten zu 
- dulden und wieder herzuftellen, die Fortfchritte der 
Reformation in diefem Lande mit Gemwalr zu hem— 
men; eine blutige Revolution und die gänzliche Los— 
reißung der Niederlande von Spanien war bie Folge 
feiner unuͤberlegten Politik. Nach Frankreich vers 
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breiteten ſich die Anhänger der reformirten Kirche 
unter dem Namen der Hugenetten (f. d.) und bils 
deten namentlih im ſuͤdlichen Frankreich einen gro= 
ben Theil der Bevölkerung. Uebrigens wurde auch 
diefes Land durch die Reformation in Elutige innere 
Kriege verwidelt. Die, Sefhihte der MNegentfchaft, 
weiche die ränfefüchtige Katbartua von Medici waͤh— 
rend der Meinderjährigkeit Karls IX. führte, kennt 
allein deren vier, und der Haß der Parteien jtleg In 
der furdtbaren Bartholomaͤusnacht (f. d.) bis zum 
höchſten Grade des Entſetzens. Uebrigens bat man- 
in Sranfreid, mehr als anderswo die Neligion -nur 
zum Dedmantel der Politik genommen. Heinrich IV. 
geftattete. endlich 1598 den Hugenotten in dem 
wichtigen Edict von Nantes die freie Rellglons— 
übung und ſicherte Ihnen die Gelangung zu allen öf- 
fentlichen Aemtern zu, allein fhon unter feinem 
Sohne Ludwig XIII. und deſſen Mintfter Richelleu 
begannen neue Verfolgungen, und Ludwig XIV. bob 
das Edict von Nantes foͤrmlich wieder auf,, wodurd 
der größte Theil der Hugenotten zur Auswanderung, 
befonders nach Brandenburg, gezwungen wurde, — 
In Siebenbürgen behlelt die Iutherifhe Confeſſton 
das Uebergewicht, in Ungarn drang neben ihr auch 
der Calvinismus ein, und in Polen, wo felt 1556 
die Reformation zahlreihe Anhänger erhalten hatte, 
fhloßen die beiden proteftantifhen Parteien nebft 
den maͤhriſchen Brüdern 1570 den Friedensvergleich 
(consensus) zu Sendomir, ber fie zu dem unter dem 
Namen der Diidenten befannten polltifhen Körpet 
vereinigte, Nach Spanien, Vortuügal und Itallen 
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endlich vermochte die Neformation nicht durchzudrin- 
gen. — In Deutfhland Hätte man nah dem Melis 
gionsfrieden (1555) dad ruhige Beſtehen beider 
Kirchen neben einander für immer gejihert glauben 
follen. Allein wenn auch die Regierungen Ferdi— 
nande I. und Maximilians Il. (bis 1576) durch weife 
Mäpigung die fortwährende Erbitterung der Parteien 
in Schranken zu halten gewußt hatten, fo fraten 
doch unter des leßtern jefuitifchgefinntem Sohne Ru— 
dolph IT. zwei große bewaffnete Verbindungen, die 
eine die proteſtantiſche Union unter Kurfürft Fried⸗ 
rich IV. von der Pfalz 1608, die andre die katholi⸗— 
ihe Liga 1609, unter einem gleichfalls wittelskacht— 
fhen Zürften, Herzog Marimillan von Bayern, eins 
ander gegenüber. Aber now hielt ein Schwert dag 
andre in der Scheide und Rudolph ftarb ſchon 1612. 
Allein ale nun Matthias (1612 — 19), der Bruder 
Rudolphs, zum Kalfer gewählt worden war und fins 
deriog damit umging, dem hoͤchſt Intoferanten ‚Erz: 
berzoge Ferdinand von Steiermark die Nachfolge zu 
verfhaffen, waren die Wroteftanten dadurch fchon Im 
ſolche Beſorgniß verfeßt, daß eine Streitigfeit über 
den Bau einer proteftantifhen Kirche in Böhmen 
und der Fenfterfiurz (ſ. d.) der koͤnigl. Näthe zu 
Prag (25. Mat 1618) hinreichte, einen Krieg zum 
Ausbruche zu bringen, der 50 Sahre lang Deutfchland. 
verbeerte (f. Dreißigjaͤhriger Krieg), endlih aber im 
Srieden zu Osnabruͤck und Münfter (1648) die defis 
nitive Gleichftellung der Fatholifhen, Iutherifhen und 
reformirten Kirche in Deutfchland zur Folge hatte, 
Refraction, f. Strahlenbrechung. 
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Refractor, ein aſtronomiſches Fernrohr, mit 
Vorrichtungen, m mikrometriſchen Meſſungen größere 
Genauigkeit zu geben. Dergleichen Inſtrumente wer— 
ben jetzt in Benedictbeuern in kefonderer Vollkommen— 
heit gefertiget. In der Geſchichte der deutſchen Kunſt 
überhaupt, wie für Optik und Aſtronomie insbeſon— 
„bere, tft der mit Recht fogen. Miefenrefractor wide _ 
tig, welcher in genanntem Drte von Fraunhofer 1824 
für die Ealferl. Steruwarte In Dorpat verfertiget wor- 
den iſt. ©. Bode's „Aſtronom. Jahrb. für 1827 
und Struve's „Beſchreib. des auf der Sternw. der 
Untverfirät zu Dorpat befindiihen großen Refractors 
von Sraunbofer’’ (Dorpat 1825, Kol., mit Kuvf.). 

Nefrain, in einem Liede die Worte, die nach 
jedem Verſe (oft etwas verändert) wiederkehren, 
und meift im Tutti gefungen werden. 

Refugiés (Flüchtlinge), Franzofen, die aus Ihrem 
Vaterlande floben, weil fie nad der Aufhebung (1685) 
des Neligiongedicts von Nantes (von 1598), der re— 
formirten Lehre treu, zu dem Katholicismus nicht . 
übertreren wollten. : Lift und Gewalt wurden ange— 
wendet, fie in den Schooß der Mutterkirche zurücdzu: 
führen, und alle Gräuel, die früher inquffitorkfcher 
Eifer über viele Länder gebracht hatte, erneuten ſich in 
Sranfreih. Bei dieſem Eleude ſachten Viele tn fremden 
Laͤndern Schuß, aber auch diefes Rettungs mittel fuchte 
man Ihnen abzufchneiden, . Frankreichs Granzen waren 
mit Truppen kefest, und wer in ihre Hände fiel, 
wurde neben den gröbjten Verbrechern auf die Galee- 
renangefhmieder, Die Kinder wurden ben Aeltern wegs 
genommen und in Klöfternzum Fatholifhen Ölanben er: 
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zogen. Dennoch gelang es wenigſtens 800,000 Prote⸗ 
ftanten, durch Lift, Gewandtheit, zuweilen auch durch 
offene Gewalt, aus ihrem MWaterlande zu entfommen. 
England, Dänemark, Holland, die Schweiz, Deutfhe 
fand, fin. diefem beſonders Sachfen, Brandenburg, 
Heffen, nahmen die Ftüächtlinge mit Saftfreiheit auf 
und ertheilten zum Theile den Anfümmlingen gleiche 
bürgerlihe Nehte. Die Kräfte, die Ludwig XIV. ſei⸗ 
nem eigenen Lande entzog, dienten nun, den Flor ſei— 
ner Nachbarſtaaten zu erhöhen, denn diefe Refugiès 
verpflanzten ihres Waterlandes Kunſtfleiß auf den 
fremden Boden und wurden In Brandenburg größfen 
- theils die Schöpferder Fabriken, die noch jest einen be— 
deutenden Theil des Reichthumes der preuß. Monarchie 
ausmachen. Beinahe jedes Gewerbe empfand den 

wohlthätigen Einfluß der neuen Anfiedler. 
Regalien (jura regalia), im Wllgemeinen alle 
„Hobeitsrechte (f. d.) des Staates, im engern Sinne 
e aber nur diejenigen Rechte einer Regierung, welde 
fhren Entfiehungsgrund niht in dem Weſen dee 
Staates an ımd für fich, fondern in andern zufälligen 
Urfachen haben.  Dayin gehören dag Berg: und Jagd: 
regal, das Forftregal, die Regalitaͤt der Gewaͤſſer und 
dag droit d'épave oder das ausſchließliche Recht auf 
berrenfofe Dinge, ferner verfhiedene Regalien, bei 
weichen zugleih polfzeilihe :i adfihten concurriren, 
"wie dag Regal des Münzene, der Poſten u. a. Ge⸗ 
werbe. In der ueuern Zeit huldigen aufgeklärte Re— 
gterungen dem Grundfaße, nur die Regalien, welde 
einen höhern Staatszweck haben, an fih zu behalten. 
und die übrigen nach und nad freizugeben. Ueber: 
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haupt können die Negallen im engern Sinne aud) vom 
Staate wieder veräußert und, obgleih die Regalitaͤt 
ihrer Gattung nach befteht (3. B. das Poftregal), doch 
im Einzelnen (3. B. im Erbpoftmeifteramte) vom Pri— 
vatperfonen mit Eigenthumsrecht befeffen werden. 
(S Huͤllmann's „Geſchichte des Urfprungs der Rega— 
lien in Deutſchland,“ 1806.) 

Regatta, eine öffentliihe Luſtbarkeit In Venedlg, 
wo Boote vom Marcusplatze an eine Wettfahrt auf den 
die Stadt durchkreuzenden Gandlen halten. In jedem 
Boote iſt nur eine Perſon, und die, welche zuerft Das 
„gefeßte Ziel erreihen, erhalten Keine Geldpraͤmien. 

Kegel, ein Satz, unter dem eine Erfenntniß oder 
Handlungsweife ſteht. Es gibt ſonach theoretifhe und 
praktiſche Regeln. Dann bezeichnet die Regel auch 
Das Ullgemeine und Gewöhnltdye. 
 Negen, daB Herabfallen des Mafferd aus ben 
Wolken in Tropfgeftalt. Iſt der ganze Himmel gleiche 
fürmig mit Wolfen bedeckt, fo erfolgt ein Landregen; 
werden nur einzelne ſchwarze Wolfen vom Winde nach 
einer Richtung hingetrieben, Strihregen. Bere 
dichten oder vereinigen fib die Dünfte, die eine 
Wolfe bilden, gleihfürmig und langfam von unten 
nach oben, fo fallen langſam Fleine Tropfen (Staub: 
regen); fängt die Verdichtung von oben an, fo wer: 
den die Tropfen durch die im Fallen fih mit ihnen im 
unrern Theile vereinigenden Dünfte größer. Verdich— 
tet fi, wie bei großem Winde oder bei einem Ges 
witter, eine Wolke ploͤtzlich, ſo fallen große Tropfen, 
oder das Waſſer ftürzt in Maffe herab (Platzregen, 
Wolkenbruch). Vermoͤge des Widerfiandes und der 
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Bewegung der Luft fallen die Tropfen nur langſam und 
in fblefer Richtung, wodurh ihre‘ Bewegung mehr 
gleichfürmig als befchleuntgt wird. Die Menge des 
Regens hängt von dem Klima, der Lage und andern 
Beſchaffenheiten eines Landes ab. Im Ganzen ges 
nommen muß der Niederſchlag aus der Atmofphare der 
Summe aller ihr zugeführten Ausdünftungen gleich 
feyn. Mac zuverläffigen Beobachtungen iſt die Re— 
genmenge auf den Sipfeln der Berge geringer ald am 
Fuße derfelben. Das meifte Verdienft um die Theo— 
tie des Regens haben fih Sauffure (‚‚Essai sur Fhy- 
grometrie,’’ Neufchatel 1735) und be Luc (‚„Idtes 
sur la meteorologie,’’ Kond. 1786, 2 Bde.; deutſch 
Berlin und Stettin 1787, 2 Bde.) erworben, 

Regenbogen, bie fehöne Lufterfheinung, welde 
fi zeigt, wenn die Sonne dem. Zufhauer im Ruͤk— 
gen fteht und in den ihm gegenüber herabfallenden 
Negen fheint, und welhe durch die Bewegung und 
Zurüdwerfung der Sonnenftrablen in den Regentro— 
pfen entfteht. Gewöhnlich fiebt man 2 Regenbogen, 
zugleich, welche concentrifh find. Der innere, ber 
Hauptregenbogen, hat lebhaftere Farben als der dufs 
ſere. Von Junen nach Außen folgen die Farben des 
„Hauptregenbogens In eben der Ordnung, wie im pris- 
matiſchen Sonnenbitde: Violet, Yurpur, Blau, Grün, 
Gelb, Drange, Roth; im außern iſt die Karbenfolge 
nmgefebtt. Außer diefen in die Augen fallenden 
Hauptfarten des Megenbogens fieht man noch eine 
Menge von Farben, die unvermerft in einander ver— 
laufen. Ein Heines Stuͤck deſſelben heißt Regen— 
salle und eriheint, wenn die Regenwolkesdurch— 
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brochen oder nicht groß genug iſt, um efnen vollftäns 
digen Regenbogen zu bilden. Bisweilen fieht man 
auch beim Mondfcheine einen Negenbagen. | 

Negenmetfer, Dmbrometer, ein Inſtrument, 
das die Menge des in einer gewiffen Zeit gefallenen 
Regens beſtimmt. 

Regensbürg, eine der aͤlteſten Staͤdte Deutſch— 
lands, von den Roͤmern erbaut und ſchon im 2. 
Jahrh. nach Chr. ein Handelsplatz. Unter den Agi— 
lolfingern war ſie die Hauptſt. Bayerns, nach der 
Entſetzung dieſer Dynaſtie ater unter dem unmittel— 
baren Schuße der deutſchen Könige und ſeit Kaiſer 
Friedrich J. eine freie Reichsſtadt, in welcher von 
1663 an bis zur Aufloͤſung des deutſchen Reichsver— 
bandes 1806 der fortwahrende Sitz des Reichstages 
war. 1803 wurden die Stadt und das Bisthum egl. 
N. durch den Meichsdeputationsreceß dem Kurfürften 
von Mainz zugetheilt, der nun Kurfärft: Erzfanzler 
bieß, als aber diefer 1S10 von Napoleon zum Groß: 
bergoge von Sranffurt erhoben wurde, Famen Kürften: 
thum und Stadt an Bayern. Jetzt iſt Regensburg 
(1539 H., 26,100 Einw., meiſtens Lutheraner) die 
Hauptit. des Negenfreifes und der Sitz des General: 
ceommifarlate. Die mit Mauern und Graben umge— 
bene Stadt liegt In einer fruchtbaren Gegend, in 
einem weiten Thale an der Donau, wo biefe den 
Megenfluß aufnimmt. Ueber die Donau führt nad) 
der am linfen Ufer Ilegenden Stadt am Hof eine 
berähmte fteinerne Brüde, welche 15 große Bogen 
bat, 1091 Zuß lang und 25 breit if. Der Strom 
macht bier 2 Fleine, mit angenehmen Spaziergängen 
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verfehene Inſeln, Ober- und Niederwoͤrth, welche 
durch dieſe Bruͤcke verbunden werden. Die Straßen 
ſind krumm, enge und dunkel, doch reinlich, die Haͤu— 
fer hech, von Stein und nach alter Bauart. Mexrk— 
wuͤrdig ſind das alte große Rathhaus, in welchem 
ſich der Reichſtag verſammelte, der Dom, die St. 
Peters: und die Dreifaltigfeitsfirhe, dag Schloß des 
Fürften von Thurn und Taxis, der Ditmarifhe Paz 
laft, dag neue Theatergebäude und die vorm. Reichs— 
abteien St. Emmeran, Nieder: und DObermünfter, 
Ein Gymnaſium und Lyceum, eine Blindenanftalt, 
botanifche Gefellfhaft, mebre Bibliotbefen und Kunfte 
ſammlungen find die vorzüglichften Bildungsanſtalten. 
Die Sewerbe beſtehen bauptfählih in einer Fayence— 
fabrit, Wachsbleiche, Tuͤrkiſchgarnfaͤrberei, einer Lich— 
ter- und Seifefabrik, erheblichen Bierbrauereien und 
Branntweinbrennereien. Die Elnw. find ſehr ge: 
werbfam und treiben Speditions-, Salz-, Holz: und 
Getreidehandel und ftarfen Schiffbau. Bei der Stadt 
ift dad 1817 von dem verft. Erzbifhofe und Fürft 
Primas, Karl v. Dalberg, errichtete Denkmal des 
Aftronomen Kepler, der bier den 5. Nov. 1630 ftarb. 
Sn der Nahe von M. läßt der König einen Tempel 
des deutfhen Verdienſtes, MWalhalla, erbauen, 

Negent, im Ulgemeinen Derjenige, welder die 
Mecte des Staates verfaffungsmäpig unabhängig aus: 
übt, der Souverain; im engern Sinne aber dieje= 
nige Perfon, welcher wegen Abwefenheit oder Unver— 
mögend des wirfiihen Staatsoberhauptes die Aus— 
übung der hoͤchſten Gewalr ‚übertragen ift; Regent: 
ſchaft im legtern Sinne iſt daher die Ausuͤbung der 
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Rechte des Staats durch einen ſolchen Stellvertreter. 

Unter den Regentſchaften der neuern Zeit find die 
Regentſchaft Phillipps, Herzogs von Orleans (f. d.) 

während der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs. XV. von 

Frankreich (von 1715-25) und die Htegentfchaft des 
Prinzen von Wales (f. Georg IV.) in England, 
dann die Mitregentfchaft des Kronprinzen Friedrich 

von Dauemarf, von: 1784 an bis 1808, wo er unter 
d. N. Triedrih VI. (f. d.) den dänifihen Thron bes 

ſtieg, befannt. 

Reggio, 1) das Rhegium der Alten, die Haupt: 
ftadt der ndapolitanifhen Provinz Mittelcalabrien, au 
der Meerenge von Meffina, auf einem Hügel, mit 
16600 Einw., Erzbisthum, 20 Kirchen, liefert Seide, 
Dei, Weln und Kabricate aus Lana fucida oder Steck— 
mufcelfeide; 2) dad Regium'der Alten, die hübfche 
Hauptſtadt eines miodenef. Herzogthumes, am Teſſone, 
mit Gitadelle, 50 Kirchen, darunter ber practige 
Dom, vielen Vortifen, Gymnafiun, 13,500 Einw., 
Bisthum, Bibliothek, Meffe, Seiden: und, Segelfa— 
brifen, ift der Geburtsort des Arioſt. Dad Herzog: 
thum, öftl. von Parma, faßt 37 Q. M. und bildete 
in der zu Reggio geftifteten cisalpiniſchen Republik 
Das Departement ‚des Groftolo. 

Regie, eine mit Verantwortlichkelt und Ned 
nungsablegung verbundene Verwaltung; bei dem 
Theater die Merwaltung der Angelegenheiten der 
Bühne, infofern fie die Aufführung der Stüde bes 
treffen. Gewöhnlih wird diefe Verwaltung vom Di: 
tector einem feiner Schaufpieler aufgetragen. Diefer 
heißt dann Regiſſeur und forgt dafür, Daß bie 
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zur Aufführung beſtimmten Stüde fo gut wie moͤg— 
lich beſetzt, eingeübt und aufgeführt werden. Häufig: 
ift für die Oper ein eigener Regiſſeur beſtimmt. 
Negierung bezeichnet die -GSefammtbelr ber 
Staatsbehorden, welche mit irgend einer öffentlichen 
Gewalt befieidet fiad, in Ihrer Verbindung und Uns 
terordnung unter den Eouverain. . Gewöhnlih vers 
fteht man jedody darunter nur die höhern Behörden, 
von welden die Leitung der Staatdangelegenpeiten 
ausgeht, das Miniſterium (gouvernement), und 
begreift die ſaͤmmtlichen ihm untergeordneten Stellen 
unter dem Gefammtnamen der MRegierungebeamten. 
Sn diefer Beziehung Fönnen ihr auch die Bolksbeam— 
ten in der weltejten Bedeutung, beſouders die Mit— 
glieder, der repräfentativen Behörden, entgegeugefest 
werden. In einem andern Sinne verfiebt man unter 
der Regierung den Staat felbft, repräfentirt durch 
fein Oberhaupt gegen andre Staaten, fo wie man - 
auch häufig den Yiegenten felbft von der Regierung un- 
serfheldet, und unter diefer nur die oberjten verant— 
wortiihen Beamten des Staates begreift. Eine andre 
wichtige Bedeutung des Wortes Regierung iſt bie, 
in weicher damit die eine jener drei Hauptfunctionen 
bezeichnet wird, welche In der Staatsgewait überhaupt 
unterfhieden werden müflen. Außer der Gefeßgebung 
und dem Nedtipregen bleibt namlich im Staate noch 
gar viel zu thun übrig, was zufammen in der Me: 
gierungsgewalt begriffen wird, Ihre Clemente 
find die Wertretung des Staates nach Innen und 
Auffen, die oberſte Auffiht, die Ernennung der 
‚Staatöbeamten und bie Vollziehung aller nicht auf 
Em. 2er. Bd, XX. 7 
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‚die Rechtspflege fich beslehenden Geſetze, die Verwal 
tung der gefammten Yoltzei, Finanz und des Militär— 
wefens im Staate, Die diefe Zweige der Staatsthaͤ— 
tigkeit betreffenden Gefege werden daher auch zuſam— 
men unter dem Namen des Meglerungsrehtes 
“begriffen, welches als ein Ausfluß des Staatsrechtes 
erfcheint (ſ. Recht); haufig verfteht man jedoch auch 
unter Regierungsrechten die Maieflätgr odet Hoheit: 
zechte und die Regalien (f. beide). 

Regiment, eine Truppenfchaar, bie ein Obriſt 
commandirt, zerfällt bet der Meiterel in 1—$ Esca— 
drong, beim Fußvolke in 2—4 Bataillons. 

Regtomontanug, eigentliih Johann Müller, 
geb. den 6. Junt 1456, nannte fi Regiomontanus 
von feinem Geburtsorte Koͤnigsberg in Franken. Dies 
fer verdienfivolle Mathematifer, der mit der SKennts 
niß feiner Wiſſenſchaft eine gründtiche philofogtiche 

. Bildung verband, hatte fich felt 1451 unter dem bes 
rübmten Mathematifer Georg von Peurbach gebildet 
und dann mehre Jahre hindurch die Mathematik mit 
großem Belfalle zu Wien gelehrt. Seine Begierde, 
bie griehifhe Sprade zu lernen, bewog Ihn, 1461 
- mit dem Gardinal Befarlon nach Stalten zu geben. 
‚Er erreichte feinen Zweck völlig und erwarb ſich durch 
feine ausgezeichnete Gelehrfamfete Bewunderung. Er 
fieferte viele Heberfeßungen matbemat. und aftronom. 
Schriften aus dem Griewifhen und vollendete ben 
von feinem Lehrer angefangenen Audzug des „Als 
mageſt“ des Ptolemäus (Venedig 1496, Bol.) ſchrieb 
auch den „Tractat. de doctrina triangulorum ‚’’ das 
:erfte über diefen Gegenftand gedrudte Bud. Hierauf‘, 
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lebte er am Hofe des ungariſchen Könfge Matthiag 
Sorvinus, dann ließ er fih 1471 zu Nürnberg nie: 
der, wo er In genauer Verbindung mit Bernhard 
Walther fand und eine Buchdruderel anfegte, die 
wegen ber vorzitglichen Correcthelt der darin gedruds 
ter Bücher berühmt wurde. 1474 ward er vom 
Papſt Sixtus IV. wegen der Galenderreforn nad 
Rom berufen und auf den biihöf. Stuhl von Mes 
gensburg erhoben. Hier ftarb er den 6. Juli 1476, 
nah Einigen an der Pet, nach Andern ermordeten 
Ihn die Söhne des Georg von Trapezunt, da fie den 
Schimpf. ihres Vaters, In deffen Heberfeßungen 
er grobe Fehler aufaededt hatte, räden wollten. 
Faſt alle Theile der Mathematif hat er durch feine 
jahlreihen Schriften bearbeitet und vervollkommnet. 
Das Leben bed Nteglomontan bat Gaſſendi befchrieben. 

Regton, Gegend, Randfihaft, Diſtrict; insbe» 
- fondre theilte Auguftug ganz Italien in elif Regionen, 
Mom feldit aber in vierzehn Ireyionen oder Stadtviertel. 

Regtiſter werden 1) bei einer Orgel die an 
den Selten der Zaflatur augebrachten Schieber ge> 
nannt, die dazu dienen, die Windidcher der Orgels 
ſtimmen zu öffnen oder zu fchließen; 2) die Orgel— 
flimmen ſelbſt, oder zufammengehörige Pfeifen giet> 
“ der Gattung, durch welche eine beftimmte Klangart 
hervorgebracht wird. 

Negiftertchiffe werden die Kauffahrteiſchiffe ges 
nanne, die von den fpanifhen Handlungshäufern (bes 
fonders denen von Cadix und Sevilla) nah dem fpants 
ſchen Amerika gefendet werden, um jene Länder mit 
europaͤiſchen Waaren zu verichen. . 
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Regiſtrirxen, die Gerihtsacten ordnen ‚und ders 
zeichnen; daher Regiſtrator, wen, bei einem Ges 
richte die Drdnung und Nufbewahrung der Acten übers 
tragen iſt, um bei jeder Gelegenpeit fogleicy den be— 
treffenden Net vorlegen zu können. Der Ort, wo die= 
feiben aufbewahrt werden, ſelbſt heißt die Regiſtra⸗ 
- tur ,und die einem Regiſtrator noͤthigen Kenntniſſe 
und Handgriffe gibt die Regiſtraturwiſſenſchaft. 

Reglement (Dienft:), die ſyſtematiſch geordnete 
Feſtſetzung aller Dienftpflihten und Obliegenheiten des 
Stiegsmannes jeden Grades In einem Heere, ſowohl 
im Kriege vote im Frieden. Sn,den meiften Staaten 
beftehenneben dem Dienfireglement befondere Kriege: 
artifel oder Grurdgefege für den Siriegsmann, In Yu» 
feyung der Mannszucht, welche zu beachten er fich beim 
Fahneneide verpflichtet, und bei deren, Uebertretung 
weder -Entfhuldigung noch Erlaß der Strafe zu er: 
warten_tft; ferner ein befonderes Exrereirreglement 
‚ für die eigentliche Gefechtslehre, d. h. für die taftis 
fhen und Waffenübungen der verfhtedenen Truppen⸗ 
gattungen, auch wohl beſondere Reglements fuͤr dieſen 
‚und jenen Wirkungskreis oder Dienſtzweig, 3. B. 
Wirthſchafts-, Verpflegungs-, Werbereglements m. dgl. 

Hegnard.(Fcan Frangois), einer der berübmteften 
franz. Luſtſpieldichter, geb. zu Paris 1647, ging früh 
auf Reifen. Nach einigem Aufenthalte In Itallen 
ſchifte er fih auf einem eugl. Schiffe nad Marſeille 
ein, wurde ader unterwegs von Seeraͤube rn gefangen und 
nah Algfer in die Sklaverei gebradt. . Aus derfelben 
. Iosgefauft kehrte er nad Paris zurüd, ‚ging aber bald 

über Holland nah Dänemark und .Schweben, wo Ihn 

Ur 
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Karl XL. zu einer Entdeckungsreiſe nad Lappland er-- 


munterte. Er unternahm fie in Gefellfchaft zweier 
Landsleute, befhiffte den bothnifhen Meerbuſen und 
ging über Tornea bi8 an die Küfte des Eismeeres, 
fehrte dann nah Stockholm zurüd, reifte über Dany 
nah Polen, Ungarn und Deutfhland und fam nach 
einer Siahrigen Abmwefenheit wieder in Parid an. In 
der Gegend von Dourdan, wo er fih einen NRirterffß 
Zaufte, lebte er fortan den Wilfenfhaften und den 
Steuden eines muntern und geiſtreichen Umganges mir 
ausgezeichneten Menfhen. Hier verfapte er die Be— 
ſchreibung feiner Reiſen und den größten Theil feiner 
Luſtſpiele. Die beften find: „Der Spieler, „Dex 
Univerfalerbe,‘‘ „Der Zerftreute”’ und „Die unver 
hoffte Ruͤckkehr.“ Er flarb 1709. 
M guter (Mathurin), geb. zu Chartres 157 
get. zu Rouen 1613, ein befonderg als Satyrifer ge⸗— 
fchäßter franz. Dichter. Seine Werke (London 1753, 
A., und Parid 1756, 2 Bde., 12.) enthalten Satyr 
ten, Epiſteln, Elegten, Stangen, Oden ꝛc., > 
Negnter (Francois Seraphin Desmarett), Schrift 
fteller, geb: 1652 zu Paris, geft. 1713, bereicherfe 
dad Wörterbuch der Akademle, deren Mitglied er war, 
durch ſchaͤtzbare Velträge und iſt auch der Verf. einer 
fm Namen der Akademte erfchlenenen „Grammaire 
francaise‘’ (1676, 2 Bde., 12.), die wichtige Unter—⸗ 
fuhungen und gründliche Bemerkungen enthält. Noch 
in feinem so. Sabre faınmelte er feine Gedichte und 
gab fie unter dem Titel „‚Pocsies francaises, latines, 
italiennes ‘et en (1708, naher 1716 und 
1750 wieder gedrudt) heraus. 
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Regreß, Ruͤckgang, bedeutet fo viel als Auffode— 
rung zur Vertretung oder Schadloshaltung. Wenn 
daher bei einer von einem Andern verbuͤrgten Schuld 
z. B. der Glaͤubiger ſich, im Falle des Nichtzahlens des 
Schuldners, an den Buͤrgen haͤlt, ſo nimmt er an 
dieſen feinen Regreß. Gleiches iſt der Fall bei Wech— 
fein. Wenn der, auf den der Wechfel gezogen, nie 
zahlen will, fo nimmt der, der die Summe empfan— 
gen fol, an des Dezogenen VBormänner oder an den 
QUusfteller des Wechſels (Traſſanten) feinen Regreß. 

Regulus, f. König, daher reguliniſch. 

Regulus (Marcus Attilius). Diefer dur Teine 
Vaterlandsliebe und Aufepferung beruͤhmte Nömer bes 
tleidete um 256 v. Chr. dad Gonfulat und wurde mit 
feinem Mitconful, Manlius Vulſo, von der Republik 
abgefender, Noms Nebenbuhlerin, Carthago, zu bes 
tanıpfen. Es gelang dem Wuthe der Eonfuln, die 
überiegene carthagiſche Flotte zu fchlagen und in Af- 
rita gu landen. Hier verfolgte R. feinen Sieg fo 
glüdlih, daß er bald mit feinen Legionen vor den 
Mauern der Hauptftadt ftand, und bereits die Unter— 
werfung der Carthager unterhandelt wurde, als diefen 
von Lacedämon ein Fleines Heer mit dem Feldberrn 
-Kantippus zu Hlife gefandr wurde. Diefer lleferte 
dem Eonful unter den Mauern Garthagog eine Schladit, 
in welder 30,000 Nömer fielen und R. gefangen 
wurde. Carthago konnte jest hoffen, auf beſſere Bes 
Dingungen Frieden zu fchliefen. Es ſchickte daher eine 
Geſandtſchaft nah Nom und ließ diefelbe von R. bes 
gleiten, welder ſich durch Eidſchwuͤre hatte verbinden 
müßen, nach Carthago zurädzufehren, wenn Nom bie 
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Sriedbengbebingungen verwüärfe, die ed bem Senate ans 


_ tragen wollte. Allein in Kom angefommen, hielt R. 


für feine Pflicht, dem Wunſche der- Yunler entgegen, 
Senat und Volk zur ftandkaften Fortſetzung des Krie⸗ 
ges zu ermuntern, und kehrte bierauf willig mit den 
earthagifhen Gefaudten In ihr Vaterland zuräd, ges 
Bunden durch feinen Etdfhwur, von deſſen gewiffens 
hafter Beobachtung in jener Zeit diefe That ein fchös 
nes Beifptel giet. Die graufame Art, womit Gar: . 
thagd ſich an ihm gerächt haben foll, tft von neuern 
Geſchichtforſchern bezweitelt worden. Daß Benehmen 
des N. aber, welder vorzog, fein Loos in die Haͤnde 
nicht großmuͤthiger Sieger zu geben, als fein eben 
durch Aufopferung bed Staatswohles zu erfaufen, iſt 
jedenfalls der hohen Achtung aller Zelten wert — * 

Reh (Cervns capreolus), ein zum Hirſchgeſchlechte 
gehoͤrendes Thier, welches dem Hliſche ſehr aͤhnlich, 
nur Feiner iſt und feine Thraͤnenwinkel bat. Das’ 
Mannchen fit gleih dem des Hirſches mit einem 
Gewelhe geziert, aber ebenfalls kleiner. Das Fleiſch 
des Reh's iſt ſehr wohlſchmeckend und milder als das 
Hirſchwildpret. | 
Rehabeam, ber Sohn und Nachfolger Salomos, 
herrſchte 17 Jahre lang über Juda. Unter ihm fies 
fen zehn Stämme ab und bildeten das Reich Iſrael. 
(GVergl. Hebraͤer.) En — 

Rehabtlitgtion, diejenige Handlung, yermöge 
deren einer Perſon, die durch Geſetz oder richterlichen 
Ausſpruch des Beſitzes von Gütern, Aemtern, Wuͤr⸗ 
den und andern Gerechtſamen für unfähig erklaͤrt iſt, 
dieſe Faͤhigkeit wieder ertheilt wird. » 
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Rehde, auch Rhede, ein guter Ankerplatz an der 
Geeküfte, der doch nicht einen Hafen bildet; meift 
ift fie eine Bucht. 

Reich oder vielmehr dag beilfge roͤmiſche Reſch 
deutſcher Nation hieß ehemals die Geſammthelt der 
mit‘ dem Kalſer “al dem gemeinfhaftlihen Ober— 
baupte verbundenen deutfhen Linder umd Landſchaf⸗ 
ten -(f. Teutſchland). Im engern Sinne aber ver— 
ſtand man darunter nur den oberrheiniſchen, baverfs 
ſchen, ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Krels. — Reichs— 
abfchlede (recessus imperii) hießen die Veſchluͤſſe, 
welche von den auf dem Neichhetage verfammelten . 
Ständen gemadyt und bei dem Abſchiede, d. h. beim 
Schluſſe des Relchstages, oͤffentlich bekannt gemacht 
wurden; man befißt von denſelben mebre gedrudte 
Sammlungen und diefelben bilden noch einen Theif 
des gemeinen deutſchen echtes (f. Recht). — Neid da 
acht bleß diejenige Acht (f. d.), durch melde Zes 
mand nicht bloß aus dem Territorium elnes einzel⸗ 
nen Reichsſtandes, ſondern aus dem ganzen Neiche 
verbannt wurde; fie kounte nur vom Kalſer oder el⸗ 
nem der oberften Reichsgerichte ausgefprochen wer—⸗ 
deu. — Neihsarmee, dad aus den Sontingenten 
der ſaͤmmtlichen Neichsftände beftehende Heer, wels 
hs erſt aufgeboten wurde, wenn das Reich in Krieg 
gerieth, eben deßhalb aber befouders in der letzten 
Zelt gewöhnlich viel zu ſpaͤt auf die Beine gebracht 
wurde, Es ward von 9 Örneralfeldmarfhälen, 2 
Generalfeldzeugmelſtern, 2 Generalen der Cavalerie 
und 2 Generalfeldmarſchallleutenants befehligt, von 
denen ſtets der eine katholiſcher, der andre prote⸗, 


x\ 


— 105 — 


ſtantiſcher Religion ſeyn mußte. Das sur Beſtrel⸗— 


tung der allgemeinen Koſten für die Reichsarmee ex— 
foderlihe Geld wurde aud der Neiheoperationgtafte 
bezahlt, die aus den nad Roͤmermonaten beſtimmten 


. Beiträgen der einzelnen Fuͤrſten und- Stände erriche 


tet und unterhalten ward. Die beiden Reichsfeſtungen, 
Philippsburg und Kehl, wurden ausfhliegend von 
Truppen des Neichsheeres beſetzt. Neihsdepis 
tation war eine Auswahl von Neichsitänden, denen 


vom Kaiſer und Reich gewifle Geihäfte übertragen 
wurder. Zu den ordentlihen mußten alle Knrfürs 


ften, 13 Reichsfürſten, 2 Pralaten, 2 Steihegrafen und 
die Abgeordneten von 6 Reichsſtaͤdten zuſammenkom— 


men. "Die aufererdentlinen wurden nad den Umſtän⸗ 


den bes Falles, doch immer zur Hälfte aus den katholk⸗ 
fen, zur Hälfte aus den protefiantifhen Etänden, 


‚aus den 3 Neichscollegien gewählt. Die letzte war die 


"1802 zu Regensburg niedergefeßte, deren Werk bes 
Neihsdeputationshauptfhlug vom 25. Febr. 1805 iſt. 
— Reichserzaͤmter, f. Erzaͤmter. — Reichs— 
farſten hleben die Mitalleder des Fuͤrſtenſtandes im 
deutſchen Nelte. Dieſe Würde konnte früher nur 


durch den wirfliden Beſitz eines Meichefürfenamteg, . 


eines Herzogthumes oder eines höhern Grafenamtcs, 
des Pfalzgrafen, Landgrafen, Markgrafen, auch einis 
ger Burggrafen, erworben werden. Erſt nach Ru— 
kolphs I. Seiten verliehen die Kaiſer dieſe Würde als 
bioßen Titel, und alg felt den dreißigjäbrigen Krkegs 
derlei Verleihungen banfiger wurden, fing man an, 
zwiſchen Titularteichsfuͤrſten und wirklichen Reichsfuͤr— 
ſten mit Sitz und Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe, fer= 
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ner zwiſchen altkuͤrſtlichen Haͤuſern, welche vor 1580 
die fürſtl. Würde beſaßen, und -neufürftlichen, welche 
ſolche erſt nach dleſem Fahre erhalten hatten, zu uns 
terfheiden. — Reichsfuß, der 1690 angenommene 
lelpziger Muͤnzfuß, nach welchem die feine Mark SI: 
ber zu 12 Thlr. oder 18 Fl. ausgemuͤnzt werden foll, 
ward 1755 ale allgemeiner deutſcher Reichsfuß aner- 
kannt, um danach den Werth der in den Deutfchen Lanu— 
den geprägten Muͤnzen zu ſchaͤtzen. — Met chsgeſetze, 
die von den auf dem Relchstage verfammelten Reichs— 
ftänden mit Eiuftimmung aller drei Neichscolleglen 
entworfenen und vom Kaiſer ratifizirten gefeslichen 
Beſtimmungen, die jedesmal in’ ein Ganzes, den . 
Reichsabſchied(ſ. oben), vereiniget wurden. — Reichs— 
bofrath, eines der beiden höcften Reichsgerichte, 
welches durch die Meihshofratbeorduungen von 1559 
und 1654 rlue beſtimmte Verfaſſung erhielt und aus 
einem Präfidenten, Vicepräfidenten und 18 Näthen 
beftand, wovon ein Theil wenigſtens aus dem Reiche 
genommen und worunter 6 evangelifche ſeyn mußten, 
die übrigens aite vom Kalfer ernannt und befoldet wur— 
den. In Clvilſachen hing es von der Wahl der Par: 
teilen ab, an weiches der keiden Reichsgerichte fie ihre 
Angelegenheit bringen wollten; Lehensſachen, Grimi=” 
nalfachen über Unmittelbare und Reichs » Neylerunged- 
fahen dagegen mußten auffchließend an den Relchshof⸗ 
Rrath gebracht werden, der nicht nur oberſtes Reichs— 
gericht, ſondern auch einziges oberſtes Reaierungscol⸗ 
legium des Reiches war. Der Sitz deſſelben war zu 
Wien, wo fih aud fein Archiv befindet. Das andre 
oberfte Reichstribungl war dag Reibsfammergen- 
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ihr zu Wezlar (f. Kammer). — Neihsritter: 
ſchaft, die Sefammtheit der deutſchen Reichsritter 
oder des niedern unmittelbaren Reichsadels. — 
Reſichsſtadt hieß im deutſchen Reiche jede Stadt, 
die unmittelbar unter dem Reiche ſtand, die. Landes- 
hoheit in ihrem Gebiete und SIR und Stimme auf 
dem Neihstage hatte. Ihre Baht betrug noch im 18. 
Jahrhundert 45. Dur den Reichsdeputatlonshaupt— 
fchluß von 1803 wurden fie bis auf Hamburg, Auys- 
durg, Nürnberg, Kübed, Bremen und Frankfurt aM 
unter die Landeshoheit mehrer Reichsſtaͤnde vertheilt 


und mit deren Gebieten vereinigt. Im Jahre 1806 . 


Zamen Augsburg und Nürnberg an Bayern, die ans 
dern vier haben Ihre Unabhängigkeit während der na— 
poleonifhen Herrſchaft zeitweiſe verloren, wurden aber 
1813 als freie Städte wieder anerkannt und in dem 
deutfhen Bund aufgenommen. — Reichsvicarien 
hießen die Reichsverweſer, welche im Erledigungsfalle 
des kaiſerl. Thrones, oder wenn der Kaiſer an der 
Regierung gehindert war, beftellt wurden. Seit 


- der goldenen Bulle (1356) ſtand das Meichevicariat 


dem Herzog von Sahfen fin den Landen fähfifhen 
Rechts, und dem Pfalzgrafen bei Rhein in ben ſchwaͤ⸗ 
biſchen, rheiniſchen und fraͤnkiſchen Landen zu. 
Reichard (Heinrich Auyuft Ottokar), herzogl. 
ſachſen-gotha'ſcher Director des Kriegscollegiums, geh. 


Friegsrath, Ritter des koͤnigl. ſaͤchſ. Verdienſtorbens 


und Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften, geb. zu 
Gotha den 3. März 1751, ein durch zahlreiche Schrif— 
ten, befonders durch feine allgemein verbreiteten Rei⸗ 


febächer; f. „Guide de.voyageurs; fi, „Paſſagier 
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auf Reiſen,“ in zahlreichen Auft., f. „Kleinen Nek— 
fen,’ ins Bon., u. a, m. fehr verdienter Gelehrter 
deilen reichhaltiges Schriſtenverzeichniß In Meuſel's 


„Gelehrtem Deutſchland“ nachzuſehen iſt. R. ſtarb 
gu Gotha den 17. Oct. 1828. ©. fein Leben, von: 


8. Cramer, in den ‚‚Zeitgenoffen ‚“ H. 3, 1330, 


Reichardt (Johann Friedrich), Componiſt und 


nmfifallfher Theoreiiker, geb. zu Königsberg 1751, 
ſtudirte zu Königsberg unter der Leitung Kant's 1769 
und 1770. dann zu Leipzig von 1771— 72, durthreifte 
Deutfhland 1773 und 1774 und fehrte dann nach 
Preußen zuruͤck, wo Sriedrih der Große ihn zu Ende 


1775 au Graun's Stelle ale Sapeilmeifter für Die ital, _ 


Oper nad) Berlin berufen Heß. Gr arbeitete für "dies 
felbe in der Gattung Graun's und Haſſe's und ers 
richtete In Berlin ein Concert, um in demſelben die 
bier noch nicht befaunten Hauptwerfe der Stallener 
"aufzuführen. Für die koͤnigl. mufitalifhe Afadente zu 
Paris componirte er 2 Opern: ‚‚Tamerlan’“ von Mo: 
tel und „Panthée“ yon Berquin; bei dem Tode Fried⸗ 


richs 11. erhielt er eine große Trauercantate, von deut 


Marcheſe v. Luccheſini gedichter, zu componfren, wels 
he auch beidem Begraͤbniſſe deg Könkas zu Potsdam 
aufaefuͤhrt wurde. Cie gehört zu ſeinen beruͤhmteſten 
Compoſitionen und iſt zu Parls 1787 in Partitur ers 
ſchlenen. Mit Friedrich Withelm IL. eroͤffnete ſich für 
bie Muſik in Berlin eine glänzende, Periode. Dag 
alte fonigl. Orcheſter wurde mit dem herrlichen Drches 
fler des Prinzen: von Preußen vereinigt. R. erhielt 


die Direction deffelben und 309 die größfen Künftler: 


an Berlin, wodurch das dortige Orcheſter bold zu 


* 
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einem bir erften fan Deutſchland wurde. Die ital. 
Oper war das Hauptvergaügen bed Hofed. R. com 
ponfrte für diefelbe die Dper „Andromeda,’’ den 
erften Act von „„Protesilao,‘’ ferner die großen Opern 
ABrenno“ und „Olimpiade’ in einem Style, {in 
‚weldem er die theatraliſche Wirkung und die Wahrheit 
in der Declamation eines Glud mir ber Schönyeit und 
dem Reichthume des ital. Gefanges und mit ber 
‚gründlichen Arbeit der Deutfchen zu vereinigen ſtrebto. 
1792 machte er eine Reiſe nah Paris und gab nach 
f. Zuruͤckunft die allgemein gelefenen „„Bertrauten 
Briefe, gefhrieben - auf einer Neife nach Frankreich 
1792” (in 2 Bdn.) heraus. Diefe Schrift brachte ihn 
in den Verdacht, ein Freund der franz. Mevolstion zu 
ſeyn, weßhalb er vondem Könige f. Entlaffung erhlelt. 
Er 303 fib 1794 nad Hamburg .zurüd, wo er fein 
Spurnal „‚Sranfreich‘. herausgab, und kaufte fi im 
Holſtein ein Landgut. Allein noch zu Ende deſſelben 
Fahres ward er zurüdberufen und dur‘ die Stelle 
eines koͤnigl. Salinendirectors in Halle entſchaͤdigt. 
Durch Friedrich Wilhelm II. ward er 1797 von 
Neuem für die ital. Oper und das Nationaftheater be- 
ſchaͤftigt. Am Krönungstage deffelben führte er ſeine 
Sompofition von Gotter’s „Geifterinfel’’auf, eines ſe 
ner beften Werke. 1798 componirte er f. ital. Oper 
„Rosmunda“ und 1800 mehre Dden Friedrich des Grop 
"fen, 1801 Kotzebue's Oper: „Der bezauberte Wald’ 
and mehre Stüde zu den „Kreuzfahrern“ deffelben 
Dichters, die Inſtrumental- und Gefangftüde zu 
SHoͤthe's „Egmont“ und defelben kleine Schwelzere 
Oper: „Jerp und Baͤthelp.“ Auch machte er ben er= 
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ſten Verfuh, das VBaudeville. auf das deutſche Theater 
Zu verpflanzen, durch die Liederfpiele „Liebe und 
Treue,“ „Juchhei“ und „Kunſt und Liebe.” Als 
1806 die Franzoſen nach Halle vordrangen, kam er um 
feine Stelle als Salinendirector, wurde aber von dem 
Könige von MWeftfalen zum Director des franz. und 
deutfhen Theaters in Kaffel, mit 9000 Fr. Gehalt, 
ernannt. Hier fhrieb er mehre Divertiffements bet 
Gelegenhelt der Hoffeterlichkeiten, fowie eine klelne 
franz. Dperr „L'heureux naufrage.’” Gegen Ende 
1508 reifte er nah Wien, ſchrieb nach feiner Ruͤckkehr 
die vielgelefenen ‚‚Briefe über Wien“ und ftarb den 
26. Junt 1814. — Seine erfte Frau, Julie Refs 
Hardt, geb. 1752 zu Berlin, Tochter des berühmten 
Franz Beuda, war eine der erften Eängerinnen der 
damaligen Zeit und auch Somponiftin. Ste bildete 
feit ihrer Verbindung mit NR. (1779) ihr Talent Immee 
vollfoinmener aus, fHarb aber in der Mitte ihrer herr⸗ 
lichen Laufbahn 1783. Unter ſ. Töchtern iſt Louiſe 
Reichardt als Lledercomponiſtin ebenfalls ausge— 
zeichnet. Sie lebte ſeit 1808 in Hamburg vom Ge⸗ 
ſangunterricht und ſtarb 1326, 

Reiche der Natur, f. Natur. 

Reichenbach, koͤnigl. preuß. Kreisſtadt im Bezirke 
Breslau, mit 4000 Einw., berühmt durch den Con— 
greß und die Convention vom 27. Jult 1790, bie das 
ſelbſt zwifchen Deftreih und Preußen abgeſchloſſen 
wurde. Jn der neueften zeit Ift die Stadt durd die 
Verhandlungen merkwürdig geworden, welche bier im 
Dauptquartiere des Kalfers von Nußland und des 
Königs von Preußen während des Waffenſtillſtandes 
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in Juni 13815 zwiſchen den Staatsmluiſtern diefer 
Monarchen und den britifhen Gefandten, Lord Cath— 
cart und Sharlegs Stuart, ftattgefunden heben und 
die Abſchließung eines zweifaden Subffdlenvertrages 
„erzwedten, der mittelbar die Abbrechung der Friedens— 
unterbandlungen In Prag berkeifübrte, ’ 

Reichendach (Georg v.), Director des Minffies 
rial-Baubureaus, Oberft-Berg- und Enalinenruth, 
Commandeur ded Ordens der banertfchen Krone, Mit 
gited der bayr. Akademie ber Wiſſenſchaften ꝛc., einer 
der erften mechanifchen Künftler ımferer Seit, war 
geb. den 23. Auguſt 1772 zu Durlah und fiarb zu 
Münden der 2r. Mal 1826. In den mechaniſch-op— 
tiſchen Anſtalten, weihe er in Verbindung mit dem 
Geh.-Rathe v. Usfehneider, dem ſchon früher mit Iyın 


verbundenen Mechanicus Llebherr und Fraunhofer zu: 


Münden und DBenedictkeurn feit 1805 errichtete, Were 
den alle zu den größten ajtronomifchen: und geodaͤtiſchen 
Operationen nöthigen Inſtrumente in efner Vollkom— 
-mendheit aufgeführt, gegen die, nad) dem Urthelle der 
Kenner, alles andre in dieſer Art zeither Geleiftete 
weit zurudtleibt, 1812 trennte er fih von Usfihnele 
der und errichtete mit X. Ertel eier eigenes Inſlitat 
für mathemat.:aftronont. Suftrumente, dad er 1821 
an Ertel ganz überließ. Noch bat er fih nebft dem 
Salinenratbe Kaspar v. Meiner durch mechaniſche Ein— 
richtungen (7 Waſſerſaͤulen-Maſchinen) in den kayıls 
ſchen Eatinen, fowie dur feine Erfindung elferner 
Bruͤcken nab einer neuen Bauart (f. feine Abhandl. 
„Ueber die Theorle der Brüdenbögen und Vorſchlaͤge 
au elfernen Brüden, 1811) ausgezeichnet. Er vers 


“ 
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befferte die Gewehrfabrifen zu Amberg und erBRute 
1521 zu Wien eine Srüdbohrerel nach feinem Plane, 
hei Tegernſee eine MWarmorfäge: und Pollrmafchine. 
Er,verbzfferte die duyerifhen Hochoͤfen und Eiſengleße— 
relen, Die Prelfe Reichenbach'ſcher und Fraundofers 
ſcher Inſtrumente find billiger und niedriger als die 
der engl. Kuͤnſtler. : 

Reichenberg (1400 H., 12,000 E.), Hanprort 
der Herrfchaft gl. N., die größte Provinzialſtadt des 
Königreiches Böhmen und der Mittelpunft einer deg 
grwerbfleißigften und volfreichften Gegenden der öfte, 
Monarhle, liegt auf der nördlichen Spitze des "kung: 
Inuer Kreiſes, tn einen vomantifhen Thale, am Fuße 
bes Jeſchkenberges, 5 Stunden von der fähf. Gränze, 
und wird von der Neiſſe durchſtroͤmt. Sie beſteht aug 
der Altſtadt, Neuftadt und Chriftianftadt, Hat 3 Kir⸗ 
nen, ein großes, ſchoͤn gebautes Normalfhulgebäude 
und 2 Schlöffer. Der gebirgige, meift fiefige Boden 
der Umgegend von Neichenberg, ein befannter Fundort 
von edeln und halbedeln Steinen, bringt nicht die nds 
thigen Lebensmittel für feine Bewohner hervor, Dies 
fen Mangel erfegen Kunft: und Gewerbfleiß, beſon— 


derd Tuchwebersl, deren Producte gegenwärtig niet 


nur in alle Provinzen der öfter. Monarchie, fondern 
auch In die übrigen beutfchen Länder, nad Rußland, 
Stallen, in die Schweiz, die Türfel und die Levante 
gefandt werden. Naͤchſtdem ift die Leinen- und Baums 
wollenweberel, fonie bie Strumpfwirkerzunft no 
©. 8. Joſ. Czoernig's „Kopogr. hiſt. fat. Beſchreib. 
v. R.“ (Wien 1829). 

Reichenhall, Landgericht und Stadt (2400 €.) 
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im Iſarkreiſe des Königreiches Bayern, In einer wild— 
tomantifhen Gegend, am linfen Ufer der Sala, wel: 
he ſich nordweſtlich von Salzburg in die Salze ergießt, 
ift gewiffermaßen der Soncentrationepunft für die 4 
großen, durd die riefenhaften GSoolenleitungen mit 
einander verbundenen bayerifben Ealinen, Die älte- 
ften Urkunden von der- Saline zu Reichenhall reichen 
bis ing 8. Jahrhundert, 

Relchſtadt, Majorat und Herrfhaft in Böhmen, 
beren Hauptfleden gl. N., mit einem fhönen Schloſſe, 
240 H. und 1900 Einw., 12 Meilen von Prag gegen 
die Graͤnze der Oberlauſitz zu liegt. Von diefer Herr⸗ 
ſchaft erhilelt ver Sohn Napoleons und Marta Roulfeng 
(f. d.), der Yrinz Franz Joſeph Karl, 1818 den Titel 
eines Herzogs von Netchftadt. Ste fohte nach dem 
Uebergange von Lucca. an das Großherzogthum Tog- 
cana an ihn fallen, er ftarb jedoch fchon 1852 in den 
Urmen feiner Mutter zu Schoͤnbrunn. — 7 

Neif, der von der Kälte erſtarrte Thau, der fi in 
den früheften :Morgenftunden 'befonders an den Zwei⸗ 
gen der Baͤume,“den Pflanzen und andern Dingen an— 
zuſetzen pflegt. »Dieſes Aufetzen des Reifesigeſchieht 
nach denſelben Geſetzen, wie das der Salzkryſtalle. 

Reiger oder Reiher (Ardea L.), ein ſtorchaͤhn⸗ 
licher Vogel, der ſich ſeiner Nahrung wegen, weiche 
in. Sifhen, Froͤſchen und Muſchelthleren beſteht, an 
Seen, Teichen und fumpfigen 'Drten aufhält. Dran 
zählt geyen So Gartungen dieſes Vogels, wovon je: 
doch faſt nur der gemeine, aſchgraue, in Deutſchland 
einheimiſch iſt. Das Reihermaͤnnchen iſt auf dem Ko— 
pfe mit einem ſchwaͤrzlichen Strauße geziert, deſſen 

Conv. Lex. XX Bd. 8 
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ſaubere, 1—3 Fuß lange Federn ſehr geſchaͤtzt und zu 
Federbuͤſchen gebraucht werden. Nachgeſtellt wird dem 
Reiher auch wegen des Schadens, den er in den Fiſch⸗ 
teichen anrichtet. Bei der Reiherbaize, wo man 
die Reiher mit adgerichteten Falken jagt (in fruͤheren 
Zeiten eine der Hauptvergnuͤgungen vornehmer Jagd⸗ 
Ifebhaber), wird oft der Falke von dem Neiher, nad 
einer ploͤtziichen Wendung in der LuM, -mit dem langen, 
fpisigen Schnabel aufgeſpleßt. Die Eher und Jungen 
der Reiher fpeift man ale Lederbiffen. 

Reihe, f. Progreflion. 

Keli Goh. Chrift.), einer der größten deutſchen 
Merzte, geb. am 20. Febr. 1758 zu, Nouden In Oſt⸗ 
friesland, war bie 1810 als Profeffor in Halle ange 
fteßt und farb 1815 zu Berlin als fgl. preuß. Seh. 
Oberbergrath, Director eines kliniſchen Inſtituts und 
ordentlicher Profeffor der Medizin an der dortigen 
Univerfitäe. Man fehe über ihn Steffens’s „Denk— 
ſchrift“ (Halle (1815). 

Reim, in ber Dictfunft bie gleihklingende Endi- 
gung zweier oder mehrer Mörter. Diefes Hilfsmittel 
der äufern Lebhaftigkeit des poetilhen Styls, weldeß 
die äußere Aohnlichkeit der Thelle eines Gedichtes noch 
erhöht, fest mehr als daß Sylbenmaß den Gehörfinn 
in eine harmoniſche Thaͤtigkeit und ertbeilt dem Ges 
dichte etwas Gefangartiged und Muſikaliſches. Die 
Griechen und Nömer kannten den Reim, gebrauchten 
ihn aber nicht, weil ihre Sprade burd) das Tönende 
der Worte, durch die freie Stellung und Verſetzung 


nerfelben, fo wie durch die muſikaliſche, gelangartige | 


Nusſprache Thon Harmonie und Wobltlang geuug 


x 
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hatte. Mad fie nicht bedurften, fft indeß ander 

Sprachen vielleicht nothwendig, oder gewährt ihnen 
doc wenigſtens einen Erfaß für Ihre mindere Bollfoms 
menheit. Daher finden wir, daß alle neuern Voͤlker, 
bei weldhen die Befhaffenhelt der Sylben in der Aug- ' 
fpradye nicht fo deutlich bemerkt wird, und bei denen 
das Muſikaliſche Im Tone wegfällt, den Wohllaut ihrer 
Verſe zum Theile mit auf jene Ruͤckkehr gleichlautender 
Töne gründen, fo daß man den Neim nicht als ein 
Wert de&:Zufalls oder der Nahahmung, fondern ale 
eine in der menfhlihen Natur tief gegründete Er— 
fheinung befradhten muß. Die Anwendung deffelben 
ift daher aud bei einer Sprache, welche, wie bie 
deutihe, ihn nicht gerade nothwendig hat und jehr 
vortrefflihe Dichtungen in ungereimten Verfen befißt, 
“an fih kelneswegs zu tadein, nur darf derfelbe nie: 
mald Hauptfahe werden und nicht ben Gedanken 
Feſſeln anlegen oder die lebhafte Phantafie des Dichs 
terd unterbrehen, was indeß bei einem feiner Spra—⸗ 
he mädtigen Dichter ohnehin nicht leicht der Fall fepn 
wird. Berner tft der Reim auch nicht für.jede Dich- 
tungsart gleich vorthellhaft. Es gibt fehr viele Ger 
dihte, au denen wir diefe Art von duferer Lebhaftig⸗ 
keit nicht leiden mögen. Dahin gehört das Erhabeie 
und Alles, was fih durch Würde und Nachdrud aus: 
zeichnet und alfo einen freieren und männliheren Spi⸗ 
benfchlag erfodert. Kin epifhes Gediht oder ein 
Zrauerfpiel verliert offenbar durch die Feſſel deg 
Meimd an feiner Würde, wogegen fich diefer fehr aut 
zu ſolchen Gedichten ſchickt, in welchen ein gemäßigter 
Ton herxrſcht, und worin weder befondereg Feuer der 

8 
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Gedanken, noch ungewöhnliche Erhabenheit im Aus: 
drucke erfobert wird, wie in Elegten, Epifteln, Fa— 
bein und befonders in Liedern. Man theilt die Neime 
in männliche und weibliche. Männtich heißt der Reim, 
wenn nur eine und zwar die leßte Sylbe mit einer 
andern gleichElingend iſt, als: Muth und gut, Pracht 
und Macht, Wahrheit und Maͤßigkeit. Weiblih aber 
tft der Reim, wenn die Endungen In den zwei letzten 
Syiben gleichklingend find, als leben und geben, Freu: 
den und Leiden. Eine Zufammenftellung aller in dem 
Schatze einer Sprache enthaltenen Neimendungen in 
alphabetifher Ordnung heißtein Neimlerifon. Die. 
"Sranzofen haben mehre Werke diefer Art. Bon den 
deutfchen ift das befanntefte jenes, welched ber fleißige 
Huͤbner in ſeinem „poetiſchen Handbuch“ gellefert hat, 
das von 1696 — 1743 verfchledene Auflagen erlebte. 
Neuere hierher einfchlägige Arbeiten find Schaͤfers 
„bochdeutihes Wörterbuch, nad) den Endſylben geord⸗ 
net’‘ (Weißenfeld, 1800) und dag bei Brockhaus in 
‚geipzig 1826 in 2 Bdn. erſchlenene „deutfhe Reim— 
lexikon.“ — 

Reimarus (Hermann Samuel), geb. zu Ham— 
burg 1694, ward als Rector nach Wismar berufen, wo 
er die Schule in große Aufnahme brachte. 1727 ward 
ihm die Profeffur der hebr. Spradhe an dem Gymna— 
fium zu Hamburg angetragen, welche er, in der Folge 
noch mit der Profeflur der Mathematik vereinigt, zum 
großen Vortheile dieſer Anſtalt bis an fein Ende befleis 
dete. Er war ein gründliher, grammatifch gebilde- 
ter Philolog, was er vorzüglich In der von Fabricius 
begonnenen und von ihm völlig ausgearbeiteten und 
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vollendeten Ausgabe der roͤmiſchen Geſchichte des Dio 
Caſſtus beurkundete, und beſaß zugleich umfaſſende 
Kenntniſſe in der Philoſophie und Naturgeſchichte, die 
er dazu anwandte, in den Zeiten des Leichtſinnes, wel 
cher durch einige franz. Gelehrte in Deutſchland da— 
mals Raum gewann, ſeinen Mitbuͤrgern Achtung und 
Ehrfurcht gegen das hoͤchſte Weſen einzuflößen, und 
ben Slauben an die Vorfehung und an eine höhere Zur 
Tunft zu befeſtigen. Sein wictigftes 6mal nach eins 
ander aufgelegtes Werk: ‚‚Die vornehmften Wahrhet- 
ten ber natürlichen Religion in 10 Abhandlungen auf. 
eine begreiflihe Art erflärt und gerettet‘ (Hamburg 
1754) beurfundet fein religföfes Streben ‚auf eine 
ausgezeichnete Weiſe. An daſſelbe ſchließen ſich ſeine 
,„Betrachtungen uͤber die Kunſttriebe der Thiere“ 
(Hamb. 1762, 4. Aufl. 1798) und die „Vernunftlehre, 
als eine Anweiſung zum richtigen Gebrauch der Ver— 
nunft in der Erkenntniß der Wahrheit, and zwei ganz 
untrüglichen Regeln der Einftimmung und deg Wider- 
fpruh8 hergeleitet’‘ (Hamb. 1756) an. Uebrigens 
ſcheint er ſich zu dem reinen Rationalismus befannt zu 
haben, und die von Leſſing herausgegebenen „Wol⸗ 
fenbuͤttelſhen Fragmente eines Ungenannten⸗ ſollen 
von ihm herſtammen. Er ſtarb 1768. — Sein Sohn 
Johann Albert Heinrich Reimarus, geb. 1729 zu 
Hamburg, war ein praftiih glüdlicher Arzt und Yere 
breitete die Impfung der natürlichen Blattern in 
Hamburg und in den umliegenden Gegenden. Sn 
. ber, Chirurgie machte er eine Entdedung, welche die 
Sicherheit des Verfahrens bei dee Dperation des 
grauen Stagrs befördert," Cr war ein. Feind jeder 
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— 
Zwangsordnung und ſchrieb gegen Getreideſperre, ge⸗ 

gen Öffentlihe Kornmagazine, gegen Fleiſchtaren, ge⸗ 
gen Zunft- und Handwerks zwang, gegen den Zwang 
des Verlagsrechtes (er billigte unter gewilfen Bedinguns 
gen ben Nahbdrud), gegen medichnifhe Zwangsord⸗ 
‚nung, gegen Handelsverbote, gegen das Pofitive. in. 
- den VBorihriften, nah weichen der Jugendunterricht 
von Staatswegen geleitet werden follte. 1796 ward 
er Profeffor der Naturgefhichte und Naturlehre zu 
Hamburg, ſuchte früher ſchon die Blitzableiter zu vers 
breiten und erdrterte die Forſchungen über den Blitz, 
deifen Bahn und Wirkung auf die verfhiedenen Koͤr⸗ 
per. In den ungluͤcklichen Jahre 1815 mußte er 

Hamburg verlaſſen und ſtarb 1814 zu Ranzau. 
Rein, unvermiſcht, bezeichnet in der Philoſophle 
insbeſondere das von der empiriſchen Wahrnehmung 
oder Erfahrung Unabhängige, z. B. reine Vernunft; in 
der Muſik das vollfommene Intervall, 3.8. reineQuinte. 
Reinecke oder Reinicke der Fuchs, ein’bes 
ruͤhmtes epffch-fatyrifhee Fabelgedicht, erſchien 1498 
zu Luͤbeck in plattdeutſcher Sprache und enthaͤlt eine 
witzige ſatyrifche Beſchreibung von Raͤnken uud anderm 
menfchlichen Treiben an einem durch Reglerungs⸗ 
ſchwaͤche verdorbenen Hofe. Alle darin vorkommenden 
Charaktere find in die Maske von Thleren eingekleidet, 
und der treffende Witz und die naive Drolligkeit der 
geſchilderten Scenen machen dieſes Werk zu einer- koſt— 
baren Urkunde altdeutfher Laune. Ueber den wahren 
Namen des Verfaſſers diefes Gedichtes, der In ber 
Vorrede fih Hinret von Alkmaar nennt, Ift nichts Ges 
wiffes bekannt, Nach Nolenhagen’s Angabe in felner 
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Morrede zum „Froſchmaͤusler“ fol Nie. Baumann 
(geb. zu Emden 1450) Berfaffer des „Reinede Fuchs“ 
- gewefen feyn. Diefer Baumann ftand früher als Rath 
in Dienften des Herzogs von Juͤlich und trat fpater, aig 
er in Ungnade fiel, in die des Herzogs Magnus von 
Mecklenburg, wo er 1526 zu Roftod ale Dr. juris und 
Secretair ſtarb. Man hat verfuht zum Theile die Per: 
fonen namhaft zu mahen, die unter den verſchledenen 
Thiergeſtalten gemeint ſeyn ſollen, und behauptet, 


daß Iſegrimm der Wolf einen Herzog von Oeſtreich, 


‚der Fuchs Reinecke ader den Herzog Reinhard von 
Lothringen vorftelle. Die neueften und beften Ausg. 
des „‚Neinede Fuchs“ in plattdeutfiher Mundart find 
die 1797 zu Eutin mit einem Glofarlum von Bredow 
und die von Scheller (Halberft. 1825) erfchlenene. Hoch— 
deutfhe Bearbeitungen, haben wir von Sottfched, von 
Goͤthe UnHexametern) und vonSoltau (im Versmaße des 
Originals, kurzen, gereimten Jamben oder Knittel— 
verſen) erhalten. Weniger bekannt iſt eine von Renner 
unter dem Namen Sparre gelieferte Fortſetzung des 
„Reinete Fuchs,’ betitelt „Hennynk de Han.’ 
Reinede (Johann Friedrich), ein.großer deutfcher 
Schaufpfeler, wurde um 1745 zu Helmftädt geb. und, 
vorzäglih In tragifhen Heldenrollen, in den Nollen 
launfgee und zärtliher Alten bewundert, Gine auge: 
drucksvolle, männlihe Bildung und eine wohltünenbe 
Stimme begünftfaten feine Darftellungen des Grafen 
Eifer, Dtto von Wittelöbady, Koͤnig Lear, des deut⸗ 
(den Hausvaters, des Oberfoͤrſters Warberger u. U. 
ungemein. Er ftarb als Megiffeur des Bondinifchen 


Theaters In Dresden 1787. - 
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Reinhard (Franz Volkmar), ein berühmter pro: 
-teftantifher Theolog und Prediger, geb. den 12. März 
1753 zu Vohenftrauß im Herzogthume Sulzbach, wo 
fein Vater Prediger war, bezog: 1773 die Univerfität 
Wittenberg, wurde 1777 dafelbft Magister legens;- 
„1778 Adjuner der phllofoph. Facultät, 1780 auferor= 
deutlicher Profeffor der Philoſophie und erbielt endlich 
eine ordentliche Profefur der Theologie. Seine gluͤck⸗ 
lichen Verſuche im Predigen, verbunden mit der ihm 
eigenthuͤmlichen, gruͤndlichen und allſeltigen Kenntniß 
der Theologie, veranlaßten die Regierung, ihn 1792 
als Dberhofprediger, Kirchenrath und DOberconfiftozial: 
affefor nach Dresden zu berufen, in welhen Aemtern 
er bid an feinen Tod (6. Sept. 1312 zu Dresden) mit 
der größten Anftrengung des Seiftes und Körpers, . 
mit feltener Uneigennuͤtzigkelt und Waterlandeliebe 
feine Derufspfligten fo fireng und vollfommen als 
möglich zu erfüllen ftrebte. Seine Hauptwerfe find 
außer feinen Predigten fein „Pſycholoͤgiſcher Verſuch 
über das Wunderbare und die Verwunderung”, wovon 
nur der 1. Thl. erſchienen iſt, f. „Verſuch über den 
Plan, weldien der Stifter der chriſtlichen Religion 
zum Beiten der Menfchheit entwarf‘ (zuerfi ohne Nas 
men, Wittenb. und Zerbft 1781; 4. Aufl. 1798), fein 
ſeit 1783 begonnenes „Syſtem ber chriſtlichen Moral‘ 
in 5 Thlu., wovon die erſten Thle.bie 4. Aufl. er: 
lebten, und feine „Geſtaͤndniſſe, feine Predigten und 
feine Bildung - zum Prediger betreffend‘ (1810, 5. 
Aufl. 1511). Eine furze Ueberficht von feinem Leben 
Ihrieb Hofr. Böttiger (Dresden- 1813); ein vollftän« 
diges treues Bild von ihm entwarf Polis (Leipz. 1813 
und 1815, 2’Xbrhl.). 
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Reinhold (Karl Leonhard), geb. zu Wien am 26° 
Het. 1758, Prof. der Philoſophie zuerft im Jena (ſeit 
1787), dann in Kiel (feit 1794), wo er in dieſer 
Gigenfhaft und als k. dan. Etatsrath und Ritter vom 
Danebrog am’ıo. April 1823 geft. iſt, war einer dee 
edelften Wahrbeitsforſcher ſeit der Epoche, welche 
Kant in der Geſchichte der Philoſophie hervorgebracht, 
und wirkte theils als afad. Lehrer, theils ald Schrift⸗ 
ſteller in einem Zeitraume von beinahe 4 Decennien 
mit unermuͤdetem Fleiße, beiſpielloſer Selbftverläugs 
nung und uneigennuͤtziger Wahrheitsliebe. In ſeinen 
zahlreichen big 1320 herausgegebenen Schriften ift er 
den Bahnen Kanf's, Fichte's, Bardill’s und Jacobl's 
gefoigr, ſowie er überhaupt mebr Neceptivität als 
Selbſtthaͤtigkeit beſaß. Koͤppen hat ihn in dieſer Hin⸗ 
ſicht gegen die Einwuͤrfe ſeiner Gegner vertheidigt. 
Eine Darſtellung ſeines Lebens und literariſchen Wir⸗ 
Feng, nebſt einer Auswahl von Briefen an Ihn und 
feinem wohlgetroffenen Bildntffe, bat fein Sohn, 
Ernft Reinhold, Profeffor der Philoſophie in ‘eng, 
dafeibft 1825 herausgegeben. 

Reis (Oryza sativa Linn.), eine Setretdart, 
welche hauptſaͤchlich in Hftindien, in China, Japan 
und andern afiatifhen Ländern, im nördlichen Afrika, 
ferner auf dem feflen Lande und den Inſeln von 
gimerifa, in Europa aber vorzüglich in Spanien, Ita— 
ifen und in mehren Provinzen der Türkei” gebauß 
wird. Im vierten Monate fängt der Mei an zu 
reifen; feine Halme, welche ungefähr Die Die einer 
Gederfpule haben, werden mit ˖ſcharfen Meffern abge: 
ſchnitten, und „darauf die Aehren, völlig getrocknet. 
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Nachher breitet man fie über der Erde auf Matten 
aus, um fie durch Ochſen oder Sflaven austreten zu 
laſſen. Don den Hülfen, worin fi der ausgetretene 
Meid befindet, wird er auf Mühlen befreite Um 
über das Meer geführt zu werden und über Jahres— 
frift dauern zu fönnen, muß er in der Sonnenhitze 
oder an geliuden Feuer gedörrt werden, daher feine 
Härte. Unfern Reis ziehen wir vorzüglich aus Morde 
amerifa und Stallen. Aus Meis wird Arak gebrannt, 
bauptfächlih aber wird er zu febr mannigfaltigen 
Speifen in der Küche benüßt. 

Reiseffendi, ſ. Effendt. 

Reiſen war von jeher ein Mittel, ſich für die 
Melt zu bilden oder wiffenfchaftlihe Erfenntniß zu bes 
fördern, ‚Die Alten biideten fih auf Reifen zu Geſetz⸗ 
gebern und Weiſen; fo Lolurg, Solon, Pythagoras. 
Herodot reifte, um die Geſchichte zu fiudiren. Uns 
ter den wiffenfchaftlihen Neifen fiehen die Entdefs 
tungsreifen oben an. Kine vollftändige Geſchichte 
derfelben befisen wir noch nicht. Schon die Phoͤnizier 
anternahmen folhe aus Handelszwecken, oder um Co— 
lonien anzulegen. Ihre Colonien, befonderd Car— 
thago, thaten daſſelbe. Die Griechen unternahmen 
Reiſen, um das Gebiet der Wiſſenſchaft zu erweitern. 
Außer den frübern Reiſen Herodot’s und aufer den 
faft gleichzeitigen des Hanno und Himilko aus Gar: 
thago, kennen wir. noch den Melfebericht des Sfylar 
aus Karyanda, welcher Inder Zeit des peloponnefifhen 
Krieges lebte. Um 300 v. Chr. hat Pytheas aus 
Marfeille zwei Neifen nach Norden hin unternommen 
und drang am weiteften im Norden vor, bis Thule, 
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wahrſcheinlich Island. Alexanders und der Roͤmer 
Heerzuͤge befoͤrderten die Laͤnderkunder, welche an 
Ariftoteles, Eratoſthenes, Strabo und Andern fleißige 
Bearbeiter fand. Eben fo wurden Im Mittelalter die 
Züge der Germanen und Normänner, fo wie.der Ara⸗ 
ber und Mongolen das Mittel zut Erweiterung geogras 
phifher Kenntniſſe. Neben ihnen werden bie Reifen 
der chriſtiichen Glaubensboten und einzelner Europaͤer 
wichtig (bis 1400), wohin beſonders der Venetianer 
Marco Polo (ſ. d.) gehoͤrt. Seit 1418 beginnt die 
Zeit der abſichtlichen Entdeckungsreiſen. Nach der 
Kenntniß des Compaſſes (zwiſchen 1250 und 1320) ers. 
weiterte fih die Schifffahrt und mit ihr die Gelegen⸗ 
beit zu großen Seereiſen. Die Itallener, vorzüglich 
Menedig und Genua, gaben dad erite Betfpiel, die 
Mortugfefen folgten demfelben; vorziigiich belebte und 
feitete der Infant Heinrich der Seefahrer (f. d.), un⸗ 
geachtet er nur Andern den Weg zeigte, den fie fans 
- den, den Eifer zu weitern Reiſend Der Weg um 
Afrika nah Indien ward 1498 durch Vasco de 
Gama (f. d.) entdeckt, welchem ſchon 1492 Columbus 
(ſ. d.), von der Koͤnigin Iſabelle von Spanien unters 
ftägt, durch die Entdedung Amerikas, und noch früs 
ber Bartol. Diaz (1486) dur bie Auffindung der - 
Südfpige Afrikas, dee Vorgebirges der guten Hoffz. 
nung," vorausgeeilt waren. Um diefelbe Zeit fam Jo— 
hann Cabot aus Wenedig, der in England lebte, nad 
Neufundland und Virginien. 1500 entdedte Cabral, 
dur) Sturm verfchlagen, Brafilien, Baſtidas Terra⸗ 
firma, Cortereal Labrador und die nachmalige Hud⸗ 
ſonsbai, Ponce de Leon entdeckte 1512 Florida, und 
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- Balbao drang über Darien hinaus und erblidte das 
Sübmeer. Damals machte der gelehrte Florentiner 
Amerigo Vespucck (it. zu Liffabon 1506) dur feine 
Beſchrelbung Europa mit der Befchaffenheit der ent— 
beten Länder bekannt, Hierauf umfchiffte 1519 fg, 
Fernando Magellan durch die nach ihm benannte Meer: 
enge die Südfpise von Amerifa und fand den weſtl. 
Weg nach Indien. Nach und nad trat auch das In— 

nere von Amerika aus feinem Dunkel hervor; Cortez 
und Pizarro, Almagro, Cartier und Drellana machten 
auf inren Neffen im Innern von Amerika von 1525 big 
1541 die wichtigſten Entdedungen. Vom nördl, und 
oͤſtl. Amerika gaben ung Franz Drake, Forbifher, 
Heemskerk, Hudfon und Baffln von 1559— 1616 .ge- 
nauere Kunde. Daß Afien mit Amerika zufammens 
bänge, erhob Gapitain Bering 1726 dadurch zur Ge- 
wißneit, daß er vom Sluffe der Kamtſchadalen durch 
die nach ihm benannte Straße bis zum Serdze Kamen ” 
auf der tſchuktſchiſchen Halbinfet gelangte. Der norb> 
amerifanifhe Freipeitstrieg enthüllte Nordamerifa 
noch mehr, die genauere KenntnißſSuͤdamerikas aber 
verdanfen wir dem neuern Reiſenden Aleranderv. Hum⸗ 
boldt (ſ. d.), dem Prinzen von Neuwied und mehren Bris 
ten und Deutfchen in Braſilien. ‚Weniger haben die 
in dad Innere von Afrika unternommenen Entdek— 
tungsreifen ihrer Abfiht entfprocen. Die Portugie⸗ 
ſen erforſchten nur die Laͤnder, welche der Kuͤſte nahe 
lagen, denn ſie beſchraͤnkten ſich auf den Seehandel 
nach Indien. Aegypten wurde von Pilgrimen beſucht; 
aber dennoch blieb die Kenntniß Afrikas nur Stüds 
wert, ‚Einen .umfaffenderen Plan zur Entdeckung des 
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innern Afrika entiwarf und befolgt bis-jeßt die 1788 In 
England entftandene afrifanifhe Geſellſchaft, der wir 
ingbefondre die wichtigen Entdedungen der Brüder 
Rander, welchen bereit Mungo Parf, Hornemanı u. 
A. vorgearbeitet hatten, verdanfen. Aſien wurde zu> 
erft von den Portugiefen, fpater befonderd von Eng- 
Ländern und Ruſſen befuht. Schon Basco de Gama 
fand 1498 die malabariſche Küfte und big 1542 war faft 
die ganze füdlihe Küfte, mit ihren AInfelgruppen, ia 
. auh Japan von den Vortugiefen entdedt. Aber nur 
die Küfte war befannt, big in der Mitte des 16. Jahr— 
hunderts die Engländer den Grund zu ihrer Hert- 
(haft in Sndien legten, wodurdh auch das Innere 

Afiene dem gebildeten Europa enthält wurde. So 
"wie Laperoufe den Nordoſten naher beftimmte, fo er— 
forfhten die Rufen durh Gaͤrber, Reineggs, Klap— 
roth, Parrot, Engelhardt den Kaufafug und das kas- 
pifhe Meer; Golowkin befchrieb feinen Aufenthalt in 
Sayan. Auch die übrigen Gegenden Afiens wurden 
befannter; Arabien durh Garften Niebuhr, Perſien 
befonders durch J. Chardin und in der neueften Seit 
durch die Englander Morler und Ouſeley; Kahul durch 
Elphinſtone; Syrien und Yalaftina dur Pilgrime und 
Alterthumeforfher. Aber Nordindien, Tibet und dag 
Innere der größern oftindifchen Inſeln ift noch immer 
‚zu wenig befannt. .Gn dem Säßm eere ahneten ſchon 
die Portugiefen eine neue Belt, doch biteben ihre Ent- 
deckungen meiſt unbenußt, bie die Holländer felt 1615 
durch Lemaire, Schouten, Hertogeund Tasman Ent- 
dedungsreifen madhen liegen und Neuholland, Neu— 
feelaub und die Freundſchaftsinſeln fanden. Dam⸗ 
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pierre berichtigte zwar 1698 die Entdefungen Im Süb: 
meer, aber amgenaueften erforfchte Coot (f.d.) felt 1768 
diefe neue Welt, fo daß einem Vancouver, Laperoufe, . 
Kruſenſtern und Koßebue nur wenig übrig blieb. Ueber 
bie neueften wiffenfchaftlihen Neifen brit, Seefahrer 
nad dem Nordpol f, Nordpolerpeditionen. 

Meiste (Johann Jatob), ein für die griechiſche 
und befonders für die arabifche Literatur raſtlos thätl- 
ger Philolog, geb. zu Zörbig in Sachfen den 25. Der. 
1716. Er legte thelig auf, der Stadtfchule zu Zörbig, 
theils durch Privatunterriht und von 1728 — 32- im 
Waiſenhauſe zu Halle einen treffiihen Grund in ben 
Schulwiffenfhaften und ging, mit tüchtigen Kennt: 
niffen ausgerüftet, 1753 nad) Leipzig auf die Univerfis 
tät. Durch die kloͤſterliche Erziehung in Halle finfter 
und truͤbſinnig geftimmt und von allem Umgange zu— 
rüudgezogen, beſuchte er nun keine Gollegia, fondern 
ſtudirte ohne Ordnung für fih, hauptſaͤchlich Sprachen. 
In Leipzig bemädrigte ſich feiner eine heftige Be— 
gierde, die arabifhe Sprache zu ftudiren, und er be- 
nußte, was fih ihm bier an Hilfsmitteln darbot. Als 
thm diefe nicht mehr genügten, trat er 1738 ohne alle 
Hlifsmittel feine Melfe nad) Leyden, dem damaligen 
Sitze der arabifhen Literatur, an. In Hamburg fand 
er zwei edle Gönner, den Paftor Wolf und den Prof. 
Reimarus, die ihm Die Erreichung des lang erfehnten 
Bieled möglih machten. In Leyden ftand ihm dur 
Schultens die Bibliothek offen, die er fleißig benußte, 

— : D'Orville und Burma, die ihn zu Ueberſetzungen und 
Correcturen brauchten, wurden feine Gönner. Er 
trieb feine philologifhen Studien mit dem größten 
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Eifer und nebenbei'das theoretiſche Studium der Me- 
dicin fo, daß er von der medfcinifhen Facultaͤt koſten⸗ 
frei zum Doctor promovirt wurde, Er batte fowol 
wegen feines Zleißes als wegen feiner Gelehrſamkeit 
in Leyden den beften Ruf. 1758 erlangte er erft, 
 nandem er lange als Privatgelehrter In dürftigen Um— 
ftänden in Leyden und Leipzig gelebt hatte, die erles 
digte Rectorftele an der Nicolaifhule zu Leipzig und 
verwaltete 16 Jahre hindurch dles Amt mit Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit, ungeachtet feiner zahlreichen lite— 
rarifhen Arbeiten, bis an feinen Tod, 1774. Die 
griechiſche Literatur verdanft ihm vorzüglich treffliche 
Ausgaben des Theofrit (Wien und Leipzig 1765, 2 
Bde., 4.), der griehifhen Nedner (Reipzig 1770—75r 
12 Bde.), des Plutarch (Reipzig 1774—79, 12 Bde), 


des Dionyſius von Hallkarnaß (Relpsig 1774—77, 6 - 


Dde.), des Maximus aus Tyrus (Reipzig 1774, 2 
Be). Seine ungemelne Belefenhett und feinen fri: 
tifhen Scharfliun hat er in den „„Animadversiones in 
graecos auctores‘’ bewiefen (Leipzig 1759 — 66, ‘6 
Bde), in denen eine große Anzahl von Stellen 
aus den griechichſen Glaffifern verbeffert worden find, 


Seiner Ueberiegung der Neden des Demofthenes und. 


Aeſchines (Lemgo 1764 fg., 5 Bde.) feblt ed dagegen 
völlfg an. Geſchmack und Eleganz, obgleidy fie treu und 
richtig ift. Sein Leben erfhlen, -von ihm felbft ge= 
fhrieben, 1783 zu Leipzig. 

Reißblel, f. Graphit. 

Reiten, auf einem Thiere, befonderd auf. einem 
Pferde (ſ. d.) fipend den Ort verändern, fib nad 
einem entfernten Orte begeben. Das Reiten ift die 
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geſundeſte Bewegung des Koͤrpers. Sein Einfluß 
aͤußert ſich vornehmlich auf die Verdauungsorgane, 
Indem es vor dem Eſſen zu dem Genuſſe reizt und 
nach demfelben die Verdauung befchleunigt; auf den 
- Blutumlauf, da es die Bewegung der Arterien ftärkt, 
ohne den Puls zu befchleuntgen; auf die Thätigkett 
der Lunge, die es gleichfalls befördert, fo bald die 
Bewegung des Pferdes nicht zu heftig ft, und auf 
Das Nervenfpftem. Im gefunden Zuftande behalten 
Die Drgane der Kebensthätigfeit dabel ihre natürliche 
Wirkſamkeit und dad Neiten erhätt fie bloß in einer 
glüklihen Harmonle; fobald aber In den zur Abs 
fonderung oder Ausduünitung beftimmten Drganen 
Schwäde eingetreten iſt, wird die Thaͤtigkeit Derfel- 
ben Durch jene Bewegung vermehrt und häufiger, 
und eben daher-der natürlihe Zuſtand Hergeftellt. 
Auch die Thaͤtigkelt der elufaugenden Gefäße wird 
Durch das Meiten vegelmaßtg und der organifchen 
Stimmung jedes einzelnen angemeffen erhalten. Die 
Fertigkeit (hön, fiber und vewande zu reiten heißt 
Reitkunſt; trefflihe Anweiſungen hierzu befißen 
wir von Tenneder, Bouwinghaufen v. Wallmerode, 
von Sind, Schreiner, vom Major Walther (Dresden, 
1527. 2. Aufl.) u. U. Man vergl. auch de la Gue— 
riniere's Reitkunſt, oder gründliche Anwelfung zur 
Kenntniß der Pferde ıc. ıc. « (Ueberfegt von Kudll, 
dritte verbefferte Auflage, Marburg, 1817.) 

Reiterei, Gavalerie, eine der drei Truppen— 
oder Waffengattungen und eine gewaltige, durch 
nichts zu erfeßende Kraft in der Hand eines Krieg: 
füprers, ber ihr Wefen richtig erkennt und. der fie - 


N 
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gehoͤrig zu verwenden verſteht, hat ihren Hauptzweck 
in jener eigenthuͤmlichen Beweglichkeit, durch welche 
es moͤglich wird, den Moment entſcheidend zu benuz⸗ 
zen, to der Gegner Bloͤßen gibt, Luͤcken und Ver⸗ 
wirrung in feinen Reihen zeigt,’ wo feine Niedertage 
vollendet, wo er durh einen großen, fühnen Zug 
außer Faſſung gebradht, oder endlich, mo feine Mailen 
mit einem Stoße über den Haufen geworfen werden 
muͤſſen. Die Verwendung der Neiterei wird indeß 
allerdings durch die Oerrlichkeit oft befhranfe. An 
Gebirgsyegenden, im fehr durdfchnittenen pder-fun: 
pfigen Boden vermag fie fn größeren Maßen fo wenig 
zu leiten wie In Wäldern. Der ungleibe Bau des 
Pferdes, die fehr verfhledene Stärke und Race defs 
felben hat von jeher Abtheilungen in leichte, ſchwe— 
rere und ſchwere Meiteret noͤthig gemacht, worauf 
bei ihrer Verwendung ebenfallg NRüdfiht genommen 
werden muß. Inzwiſchen miffen Suirafliere wie 
Dragoner, Uhlanen wie Hufareı, Jaͤger zu Pferde 
wie Chevauslegers in der Hauptfade zu gleicher 
Dienflleiitung eingeäbt werden und fd gut in der 
Linie wie einzeln fechten fünnen. Wichtia find die 
Schriften des Generals Bigmart über das Meilen 
der Neiterel, 

Reiz (Friedrih Molfgang), Begründer-einer treff- ” 
liven grammatlich:philologifhen Schule, geb. 1735 zu 
Windsheim "in Franken, ftarb 1790 zu Reipzig ale 
DProfeffor der Poetik. Seine unvollendet gebliebene 
Ausgabe des Herodot, die der Rhetorik und Poetif. 
des Ariftoteles und der Satyren des Perſius find aue-. 
segeiänct. Auch ale lateiniſchet Dieter machte er 

Conv. Ser. XX. Bd. 9 
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ſich vortheifhaft befaunt. Sein Leben erzählt ber 
erite Band von Schlichtegroll's „Nekrolog.“ 
Netzbarkett oder Irritabilitaͤt, die Kraft oder 
Elgenfhaft des thlerifhen Körpers, Beveuungen zu 
volldringen, die nicht auf mechaniſche Weiſe, durch 
Druck, Stoß, Dehnung ꝛc., erklaͤrt werden koͤnnen, 
ſondern durch Reize, d. h. dynamiſch einwirkende Ur— 
fächen, erregt werden. Bezieht die Reproduction (ſ. d.) 
fi vorzugsweiſe auf Raum und Mifhuna, ſo aͤußert ſich 
bie Irritabilitaͤt mehr in Zeit und Bewegung. Das 
irritable Organ iſt daher nach einem andern Typus 
gebildet als die reproductiven Drgane; bie laͤngliche 
Faſerndildung iſt der Irritabilitaͤt eigenthuͤmlich; es 


‘tft dieſelbe in den Organen ganz vorzuͤglich ſichtbar, 


wo die Irritabilitaͤt am kraͤftigſten ſich aͤußert, in 
den Muskeln nämlich und Im Herzen. Die Laͤngenz 
Ausdehnung einer jeden Fafer bringt nothwendig zwei 
Enden derfelben hervor, die fih auch bei den Ereißs 
tunden nicht berühren. Dieſe beiden Enden ftehen 
in Volarität gegen einander, fo wie überhaupt das 
Gefes der Polaritaͤt und die Antithefen fih in der 
Irritabilitaͤt ganz beſonders vorfinden.“ Wird nun 
durch irgend etwas Aeußeres eine Faſer gerelät, d. h. 
in Thaͤtigkeit geſetzt, ſo tritt eben jene Polarltät: 
hervor und äußert fih durch abwechfelnde Zufammens 
ziehung und Ausdehnung der Faſern oder der Faſern⸗ 
biindel, die zugleich, gereizt wurden. Durd) diefe ab— 
wechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehung werden 
bann alle Bewegungen hervorgebracht, die nur vot- 
bauden find. Sie geben ohne Unterlaß von flatten 
da, wo die Irritabilitaͤt in die Reproduction eitt=‘ 


— 
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greift, die ſelbſt nie ruhen darf; fo in den Unter— 
leibseingeweiden, den Gefaͤßen und in der Reſpira— 
tion. In den ſogenannten willkuͤrlichen Bewegungen 
dagegen, die ſich näher an die Senſibllitaͤt auſchliep 
fen, bedarf die Srritabilität oder Senſibllitaͤt oder 
beide zugleih der Rube und des Schlafe«. Die 
Relze felbft, welche/die Aeuferungen der Neizbartett 
oder Srritabilität hervorrufen, find fehr manntyfaltig. 
Dabin gehört in den Gefäßen dag Blut und andre . 
Biüfligkeiten, die fi in ihnen befinden; die Fluͤſſig— 
keiten des Darmcanald find Reize für die Muskel— 
baut deſſelben, die Luft und der Naturtrieb für die 
Muskeln der Nefptration; der Ießtre oder der Milfe 
für die gewöhnlich fogenannten willfürlihen Musket— 
bewegungen. Auch mance franfhafte Reize, die bald 
dag Organ ſelbſt unmittelbar berühren, bald durch 
Syinpathie auf daſſelbe einwirken, bringen franfhafte 
Bewegungen, die Krämpfe, hervor. In allen diefen 
Bewegungen iſt der Einfluß des Nervenfpfteng eben 
ſo unbedingt nothwendig als die gehörige Ernährung 
der bewegenden und bewegten Dryane, 
Reizend in äAftbetifher Hinſicht ft dag, mas 
tete, Sunelgung und überhaupt Wohlgefallen erwedt, 
eine MWirfung, welche die regelmäßigften Formen, dfe 
man oft ſchoͤn nennt, nicht immer haben, und bie 
man oft felbft bei unregelmäßigen findet. . 
Relais, der frifhe Vorſpann von Pferden, welche 
dierzu an einem Stationsorte im Voraus bereit ftehen. . 
Relation, f. Kategorien. - . 
Relativ iſt dem Abfoluten (ſ. d.) entgegengefeßt 
und bezeichnet das nur beziehungsmweife, verhaͤltniß⸗ 
9*r 
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weiſe Beſtimmte und Giltige. Jede Groͤße, jedes 
beiondere Merkmal irdiſcher Dinge iſt für uns rela⸗ 
tiv. Die Größe ber Erde iſt gegen viele andre 
Dinge bedeutend, unbedeutend aber gegen die Sons 
nenſyſteme, von deren einem fie einen Fleinen Punkt 
bildet. Melative Begriffe find folche, die aus 
der Vergfeichung eines Wegenftandes mit einem ans 
dern entfpringen. 

Melegation, Verbannung, eine bei den Römern, 
hefonders unter den Kalfern, eingeführte öffentliche 
Strafe, manchmal auf die ganze Rebenszeit, manch- 
mal nur auf gewiffe Fahre. Ein erhöhter Grad dies 
fer Beftrafungsart war das Exil, dag mit der Ver— 
bannung noch kürgerlihe Verachtung einſchloß. Bei 

uns iſt Relegation die Fortweiſung eines Studiren— 
den von der Univerſitaͤt; eine mildere Form iſt das 
eonsilium abeundi. 

Relevant, was erheblich, wichtig iſt; daher Re⸗— 
levanz, die Erheblichkelt einer Thatſache, eines Rai⸗ 
ſonnements, u. f, w., undreleviren, erheblich feyn. 

Neltef, erbabene Arbeit, die mir der Fläche zu— 
ſammenhängt oder aus ihr herausgearbeitet ift. Sie 
bat verfhiedene Abfiufungen (basso-, mezzo., alto- 
relievo). Urfprünglic bei den Griechen fehr flach, ge= 
wann das. Relief durch Phidlas fein richtiges Maß und 
feine Bolendung; unter den Nömern wısrde dad Hoc 
zelief Caltisaimo relievo) aufgenommen, wo man bins 
ter beinahe ganz freifiehenden Figuren den Hintergrund 
wieder mit erbabenen Geftalten bearbeitete. Weiter 
no wollten Aigardt und feine Nachfolger die Künfts 
lichkelt im Melief freiten und verfuchten fih fogar in 
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"perfpestivifhen Darftellungen, in denen ſelbſt die 
Landſchaft Bargefielt war. Thorwaldſen hat dag Re— 
tief zu feinem wahren Welen zurüdgeführt, wahrend 
— Rellefs viel zu ſehr auf das Maleriſche him 
wirfen. 

Religion im objectiven Sinne fft der Snbegriff 
unferes Wiſſens und Glaubens von Gott (f. d.) und 
"göttliden Dingen, im fubjectiven dagegen das Innige 
Verhaͤltuiß des Menihen zu Gott al dem Mittele 
puncte alles Seyns und die Zurudbeziehung unſeres 
gefammten Denkens und Handelns auf ihn. Die 
Quelle der Religion im objectiven Sinne oder der 
Religionserkenntniſſe ft die Offenbarung (f. d.), Wrfe 
che ung theils unmitteibar durch die Vernunft, theſts 
mittelbar und von Außen her durb Männer, die fich 
als Gottgefandte ankündigen, zu Theil wird. Der 
Inbegriff der durch dle Vernunft allein ung zugefoms 
menen Nellglonserfenntniffe heißt Vernunftreliglon, 
der Subegriff der auf eine mittelbare Offenderung 
geftüßten Stellglonslehren dagegen vorzugswelfe ges 
offenbarte oder pofitive Rellalon. Mit der erſteren 
hat es die philoſophiſche Metigiongswiffenihart, mit 
der leßtern die pofitive Theologie, der auch wohl tie 
erftere als philofophlihe oder natuͤrliche Theologke 
(Phyfifotyeologie) entgegengefeßt wird, zu thun. Mit 
den verichledenen pojitiven Religlonen, welche im 
Laufe der Zeit In den verihledenen Theilen der Erde 
Anhänger und Ausbreitung gefunden haben, macht ung 
die alluemeine Meligtonsgefhichte befannt. Da nur 
‚ Eine pofirtve Deligion die wahre'feyn kann, fo iſt ed 

nothwendlg, daß alle übrigen die Vernunfterkenntniſſe 


- 
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von Gott und goͤttlichen Dingen, ſtatt fie zu vervoll— 
ftändigen, nur verdimfelt und verunfaltet haben, 
Dieß gilt vorzüglich von den polythelftifhen Neligionen ' 
des Heidenthums, In weichen nicht einmal der Glaube 
an Ein hoͤchſtes Weſen, an Einen Gott, auf den und 
die Vernunft fo lebhaft hinweiſt, fih erhalten bat. 
Der diefem Glauben treu gebliebenen monothetftifhen 
Meligtonen ‚find hauptiachlih drei, das Judenthum, 
das Shriftenthiim und der Muhammedanismus oder 
Islamismus. Von diefen iſt es nur das Chriften- 
thbum, weldhes wir nah den im Artifel Offenbarung 


- gegebenen Kennzeichen als die wahre geoffenbarte Ie= 


Liglon anerkennen können; das Zudenthum tft die 
Grundlage deffeiben gewelen, auf weldem die Chri- 
‚ftugreligion nur fortgearbeiter und das vollendet hat, 
was dort nur erit theilweife angedeutet war. Die ächt 
moſaiſche Religion, von welcher jedoch dad gegenwaͤr— 
tige, durch den Talmud und die Nabbiner enritellte 
Judenthum wohl zu unterfchelden iſt, enthalt daher, 
wenn man bloß aufdie darin ausgefprochenen Religlons— 
ledren flieht, nur Wahred, aber niht alled Wahre, was 
der Menſch von einer geoffenbarten Rellgion erfahren 
fol, und nicht: fo Har, wie ed Ihm wuͤnſchenswerth 
feyn muß. Diefe Vollftändigkeit und Klarheit iſt im 
Dem an die Stelle der mofalfchen Religion getretenen 
Chriſtenthume gegeben, wodurd daher jene jeßt über- 
fiußig gemadt if. Der Muhammedanismug endlid 
bloßes Menſchenwerk, aus einzelnen Lehren bed 
hriſten- und Sudenthumes und des Stifterd eigenen 


“ Ainfihten‘ und: Phantafien zuſammengeſetzt und auf 


die Sinuflchkelt des Niorgenlandes berechnet, daher Im 
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feiner Sfaubens: und Sittenlehre gleih unlauter und 
-verwerflih. — Die Religion im fubjectiven Sinne 
iſt theils innere, theils Außere. Der Inbegriff reit- 
glöfer Gefinnungen fft innere, der Inbegriff religiöfer 
Handlungen äußere Religion, Jene geben den Gelft, 
diefe das Leben der Religlon. Der Geiſt kann nit 
ohne Leben, und das Leben nicht ohne Geiſt ſevyn; 
beide bedingen ſich demnach gegenſeitig. Der Menſch, 
-welder innerlich von Glauben an Gott und Liebe zu 
ihm erfält ift, wird auch aͤußerlich alle feine Handluns 
gen auf ihn beziehen und alle Gebote ber Sittlichkeit 
erfuͤllen, nicht bloß, well die Vernunft an ſich ſchon 
auffodert, tugendhaft zu feyn, fondern ingbefondre 
auch, weil diefe Gebote zugfeih Gebote Gottes find, 
und er dem Allheiligen und Vollkommenen nur gefallen 
tann, wenn er feibft nach Vollkommenheit und Helligs 
keit jirebt. So wird fein ganzes Inneres und aͤußeres 
"geben zu einem religioͤfen, zu einer beftändigen Got— 
tesverehrung (1. d.). Damit begnügt ſich indeß der res 
(fgiöfe Eifer noch nit, fondern der religiöfe Menſch 
ſucht auch felne Verehrung des hoͤchſten Weſens dur 
hierauf allein bezuͤgliche Handlungen, wie Gebet und 
andere religiofe Uebungen, an den Tag zu legen, und 
Daraus neue Erbauung und Belebung feines frommen 
Sinnes zu [höpfen. Der Inbegriff dieſer Handlungen 
ift es, was man den Gottesdienft nennt. Diefer iſt 
zunaͤchſt bloßer Privat-Gottesdienſt des Einzelnen oder 
der in efner Familie vereinigten Menſchen, fehr na⸗ 
türlich aber muß derfeibe bald auch auf eine Vereinis 
gung aller an einem Drte wohnenden Menfchen, wels 
che ſich zu derſtlben Jieilgion befennen, zu dieſem Got— 
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tesdlenſte führen. So bilder fih der öffentliche Gottes: 
‚dienfl; diefer aber und dag Bedürfniß der Unterwelt: 
fung in der Lehre führt auf dDie.Bereinianng aller De: 
‚ter ‚die Einen Glauben haben, zu einer äußerlich als ſolche 
‚fc ankuͤndigenden Religionsgeſellſchaft, zur Kirche (f. 
d.), welche entweder ſo eng mit der Staatsgeſellſchaft 
‚verbunden iſt, daß fie von derſelben nur in der Idee 
unterſchleden werden kann, wie dieß in den Staaten 
des Alterthumes derFall war, oder ſich als vom Staate 
getrennte, felbfiftändige Corporation anfündiget. - Mo 
dieſes leßtre der Fall ift, ift entweder nur Eine Kirche 
Im Staate ausſchließend anerkannt, oder. es beftehen 
mehre Kirchen mit verſchiedenen Neligionsbekenntniſ— 
fen neben einander, welche dann wieder entweder als 
‚öffentliche Kircheugeſellſchaften fih anfündigen, oder 
als bloße Privatfirhenvereine gedutder find; unter den 
als Öffentliche anerkannten iſt aleichwohl häufig eine 
Die herrfchende oder Staatsrelfgion. Iſt nicht nur je— 
- dem Staatdbürger ohne nachtheilige bürgerlihe Folgen 
für ihn geftatter, fih zu jedem ihm ale der wahre er= 
fheinenden Glauben für fi zu befennen, und feinen 
Privat: oder hauslichen Gottesdlenſt nah felnem eige- 
nen Ermeflen einzurichten, fondern auh den Verwand- 
ten jeder Religion, welche in binreihender Anzahl im . 
‚Staate vorhanden find, um eine eigene Kirhengefells = 
haft zu bilden, das Recht hierzu gegeben, fo nennt 
man dieß Religionsfreiheit, welhe heutzutage 
faft von allen civilifirten Staaten unter Bedingungen” . 
sugeftanden wird, weiche in der Watur der Sache lie— 
gen, Indem diefe Freihelt nie fo weit getrieben werden 
kann, daß man die Erlaupnig jür Bildung einer öffent: 
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lichen Kirche ben Bekennern einer Religion ertheHite, 
welche von der im Staate herrſchenden fi ſoweit, wie 
3. DB. der Polytheis mus von dem Monotheismug ur= 
terfhicde. Dagegen follen die verfhiedenen Arifte 
lihen Kirhengemeinden, als im SGrundprinzipe einig, 
überall volffommene Religiongfreipeit genießen, und dte 
Ausuͤbung der mofaifen :Retiglon wenigfteng uͤberall 
ohne buͤrgerliche Zuruͤckſezung ihter Bekenner geduldet 
werden, wenn man auch ibre Kirchengeſellſchaft nicht 
als oͤffentliche bettachtet willen will, 

Religtonsfriede, f. Reformatlon. 

Religioneſchwärmerei, ſ. Fanatismus. 

Religtonsvereinigung, |. Unton. 
"mMeligiofen werden der Etymologie nad fromme 
Menſchen, im kirchlichen Sinne aber diejenigen ges 
gaunt, die fi durch felerliche Gelübde Gott widmen, 
befonders die Glieder der geiftiihen Orden beider 
Geſchlechter. 

Neligioſitaͤt bezeichnet den durchgreifenden Te« 
Tigtöfen Sharatter, der in allen feinen Verhaͤftniſſen 
. bie Liebe gegen Gott nicht aus den Augen feßt, bie 

Religion fm fubiecttven Sinne. (S. Religion.) 

Reliquien (Weberbleibfel) nennt man Allee und Je⸗ 
Bes, was von theuern und wichtigen Perfonen ber Vorzeit 
den Nachkommen übrig geblieben ift, vorzuͤglich aber 
alle jene theuern Ueberreſte, welche die Chriften von 
geheitigten Perfonen, z. B. den Märtyrern dee Glau—⸗ 
bens, auftewahrten oder aufzubewahren glaubten, 
Am meiften vermehrten, fin diefe Reliquien feit den 
Kreuzzügen. Man glaubte 3. B. die Schweißtuͤcher, 
iverin der Leichnam Chriſti gelegen haben foll, Stuͤcke 


* 
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vom Kreuze Chrifti, von den Umgebungen bes Bra: 


bes und noch andere Ueberrefte von Maria, Joſeph 


und den heiligen Männern der fruͤhern chriftlihen 
Kirche zu befigen. In der erften Zeit erhielten diefe 
Geyenftände nur einen ausgezeichneten Werth, im 
der Folge verfprah man fih ader auch heilfane Mir. 
ungen von dergleichen Ueberreften, was endlich zu ei— 
ner übermäßigen und vernunftwidrigen Verehrung ders 
felben führte, von der aber heutzutage jeder aufgeflärte 
Katholik zurüdgefommen iſt. Lehre der Kirche war 
fie ohnehin nie (vergl. Heilige), ZZ 
Relutren, wieder einlöfen, auslöfen, z. B. ein 
Dfand. Reluition, die Auslöfung,, 
Membrandt van Rhyn (Paul), einer der bes 


ruͤbinteſten Maler und Kupferäger der nlederländfs ' 


Then Schule, geb. 1606 in einer Mühle unweit Lev- 
den, die feinem Vater gehörte, erbielt Unterricht bet 


Jakob von Swanenburg, einem unbedeutenden. Maler, | 


dann In Amſterdam bei Peter Laſtmann, Joh. Pinas 
und Georg, Schooten. Allein bald kehrte er nad 
Haufe zuruͤck,und arbeitete dort, die Natur ale feine 
alleinige Lehrerin zu Rathe ziehend. Sie war aber 
gemein, und “auch feine Umgebungen waren feinegs 
wegs geeignet, Ihn zum wahren Schönen, Hoben und 
Sdealen Hinzuleiten; da er auk die Mängel fefner 
früheren Erziehung zu verbeffern ſich nicht anzelegen 
feyn ließ, fo war es natürlich, daß er ih nur an 
Darftellungen der gemeinen Natur hielt und nur date 
an Geſchmack fand, Sein ganzes Leben hindurd be— 
hielt er auch dieſe Anficht der Kunjt und feine Les 
beusart bei; er ging Immer nur mit gemeinen, ums 


— 
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gebildeten Leuten um und mochte fih nie an befirre 
-Gefelfchaft gewöhnen. Um 1650 309 et nah Um: 
fierdam und heirathete eine hübſche Baͤuerin and 
Rarep, die man oft von ihm abgebiidet findet. 
Seine Gemälde wurden bald außerordentlich geſucht, 
die Geldbegier bewoy Ihn daber, feine bisherige fleis 
ige und ausgeführte Manter zu verlaffen und eine 
flüchtige Behandlungsart anzunehmen. Er z0g nıta 
aub eine Menge Schüler, deren Unterricht er ſich 
theuer bezahlen ließ, ihre Werke aber, von ihm nach⸗ 
gebeſſert, für ſeine eigenen verkaufte. Schon um 
1623 legte er ſich eifrig auf dfe Aetzkunſt und brachte 
es bald darin zu der größten Vollkommenheit. Seine 
tadirten Blätter wurden eben fo fehr geſchaͤtzt als ſeine 
Bemälde, und fein Geiz fuchte, ihren Preis immer" 
höher zu treiben. Auf folhe Weife und durch eine 
aͤrmliche Lebensart hatte er ſich ein bedeutendes Metz 
mögen erworben, weiches nad) feinem Ableben, 1673 
fetu Sohn Titus erbte, ber zwar von feinem Water 
für die Kunft erzogen worden war, allein darin nicht 
weit vorgefhritten us» ganz unbefannt geblieben iſt. 
Res befte Schüler, die man an der Art ihrer Bee 
handlung der Farben, worin Rembrandt feine Haupte' 
ftärfexHatte, leicht erkennt, waren Ferd. Bol, Gerard 
Douw, Gerbrand van Eckhout, Mich. Poorter, Phil. 
Koning, Govaert Flinf. RR — 
Remedkum, f. Münzen und Rechtsmittel. 
Remeffe, Rimeſſe, wird bei den Kaufleuten die 
baare oder durch Wechfel gemachte Bezahlung em: 
pfangener Waaren u. dgl. genannt; auch heißt fo die 
von dem Zeceptanten eines Wechſels ausgezahlte 
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Simme beffeiben, daher das Remeſſenbuch, ein 
Buch, worin Kaufleute die Wecfelbriefe, ſowie ſie 
remittirt werden, eintragen, um den Werth zu gehoͤ⸗ 
tiger Seit beizutrelben. 

Reminifcenz, Erinnerung, dann efne &telle in 
einem Tonſtuͤck, Bub, Gedicht u f. w., bei welder 
die Erinnerung an eine gewilfe andere, ſey es daß 
der Künftter dieß beabfichtigte oder nidyt, unwiders 
fteblih angeregt wird. Davon it indeß das Stehlen 
des Künftlers noch wohl zu unterfcheiden. 

Remis (franz.), aufgehoben ;-ein Spiel it nd 
lich remis, wenn feiner von beiten Thellen verloren 
bat und doch nicht mehr fortgefpielt werden kann. 
In demfelben Siune fpricht man von einer Remis— 
Schlacht. 

Remonſtranten oder Armintaner heißt 
eine Religionspartel in der teformirten Sirde, wel— 
he ſich von Jafob Arminiug oder Hermann, geb. 
1560 zu Dudewater in "der Provinz Holland, herlei— 
tet, der 1609 ale Proſeſſor der Theologie zu Leyden 
ftarb. Der Hauptgegeuftand, worüber Die Trennung 
der Remonſtranten von der allgemeinen reformirten 
Kirche entftand, war die Lehre von der Praͤdeſtina⸗ 
tion oder Gnadenwahl. Die Lehre der Reformirten 
bierüber fuchten fie in einer 1610 von ihnen deu 
Oeneralftaaten von Holland überreichten und Remore 
strantiam überfchriebenen Echrift zu widerlegen, von 
der fie fpäter den Namen Remonſtrauten erhielten, 
Die Staaten von Holland gaben 1614 eine Merz 
vrönung, nach welcer die Nemenftranten und 
die uͤdrigen Reſormitten oder Gezenszisenfirgnten 
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(Hi einem ihrer Wortfuͤhrer, dem Prof. ber 
Theologie, Franz Gomarus zu Leyden, aud So: 
mariften genannt) fi mit einander In Liebe und 
Eriede vertragen follten. Da beide Parteien ater 
die Giltigkeit eines folhen Decrets von Seiten der 
Hhrigkeit in Kirhenangelegenheiten in Zweifel 30: 
gen, fo wurde, um die dadurch entftandenen Unruhen 
deisulegen, 1618 — 1619 bie berühmte dortrechter 
Synode (f. Dortrecht) gehalten, durch welche die 
Somariften die Oberhand gewanuen, weil fie hier 
Kläger und Richter zugleih waren. Nach diefer 
Synode fah es für die Remonſtranten um fo ſchlim⸗ 
mer aus, als mehre von ihnen der Theilnahme an 
ber Verſchwoͤrung gegen den Prinzen Mori; fih fehule 
dig befeimen mußten, wad indes den Prinzen doc 
. wicht hinderte, Ihnen fpäter eine mildere Behandlung 
angedeigen zu laffen. Nad feinem Tode (1625) er— 
dielten jie von feinem Bruder Heinrich durch ein 
befondereg Decret die Erlaubniß, fih In allen Orten 
und Städten Hollands aufzubalten und Kirhen umd 
Schulen anzulegen, was auch namentlich In Amſter⸗ 
dam und Rotterdam, wo fie ihre ſtaͤrkſten Gemelm 
den hatten, geſchah. Ste bemühten fih nidt, Ihre 
Slaubensgenofenfhaft zu verftärfen, und es iſt aufe 
fallend, daß, fo lange fie gedrädt und verfolgt wur⸗ 
den, ihre Sefellfhaft ſehr zahlreih war, fobald ſte 
aber Sreipeit und Ruhe erlangt hatten, ‚ihre Zahl 
meht ab: ald zunahm. 

—Remonte (franz), Ergänzung, Erfaß, insbefon⸗ 
dere an Pfeiden bei der Savalerie, daher Remon— 


— 
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tepferde. — Nemontiren, Cavalerlſten wieder 
berirten machen, weun fieihre Pferde eingebüst haben, 

Remſcheid, Dorf und Kirchfpiel Im duͤſſeldorfer 
Reglernngsbezirke der preußiſchen Proviuz Juͤlich Kleves 
Berg, mit 8400 Einwohnern und an 90 Handlungs— 
haufern. Ein Theil diefer Kaufleute bat große Fabri— 
fen von Senfen (jährlid 400,000 St.), Saͤgen, Fetten 
u. f. w., bie nach den Antillen und anderen Drten 
‚In Menge ausgeführt werden; ein anderer Theil befigt 
Breit-, Med: und Stahfraffinerfebämmer, mitdereu 
Erzeugniffen in- und ausländiihe Elien- und Stahl— 
fabrifen veriorgt werden. An den 18 in und um Rense 
ſcheid fließenden Bächen llegen 194 Cifenbämmer und 
Schlelfmühlen, fo daß für neue Anlagen fein Platz 
mehr ift. Auch treiben viele Haͤuſer zu Remſcheid et- 
nen bedeutenden Handel mit andern dDeutfhen nud 
fremden Fabrifwaaren. | 

Remus, ſ. Romulus. 

Remuſat (Jean Pierre Abel), einer der erſten 
europaͤlſchen Linguiſten, Mitglied der Akademle und 
Profeſſor der chineſiſchen und tatariſchen Sprache am 
College de France, den 5. September [785 zu Parig 
geboren, ftarb dafelbft den 3. Juni 1852 ale Derfaffer 
vieler wichtigen Schriften über orientaliſche Sprachen 
und Literatur, wohin fein „Essai sur la languo es 
la litterature chinoises‘, fein „Plan d'un diction- 
‚neire chinois“ (1814), „Le livre des recompenses 
et des peines“, überfegt aus dem Chinefilben (1817). 
n. f. w. gehören. Seine „Melauges asiatiques‘‘ (Pas 
ris 1825 fg., 2 Bde.) enthalten Yuffäße vou ihm über 
die Neliglog, Sitten, Spraden, Geſchichte und Gens - 


> 


* 


% 


— 143 — 
graphie der Voͤlker des Orients. 1827 machte er die 
5 durch feine „Contes chinois“ (5 Thie.) mit 
den Sitten der Chinelen, fowie durd feine „Xouv. 
melanges asiatiques“ (2 Thle., Paris 1529) mit China 
und dem Drient überhaupt befannt. 

Rencontre, ein Duell, dag man nicht geſucht 
hat, und das man gleihfam Im Vorbelgehen abmacht; 
im Kriege ein Scharmüßel beim zufülligen DBegegnen ” 
feindiicher Truppen. 

Rendant, ein NMechnungsführer, Caſſier, Caf: 
fenverwalter; Nendantur, defen Expedition und 
Amt. 

Rendezvous (franz.), ein Stelldichein, d. h. eine 
beſchloſſene Zuſammenkunft, beſonders von Verliebten, 
Dann der dazu beſtimmte Drt; Ingbefondere der San 
melplas für Truppen. 

Rendsburg, holfteln” Feftung auf einer Inſel 
der Elder, alfo an Deutfchlands Graͤnze, mit 4500 
Einwohnern, jlemlihem Handel und Fabrifeu fu 
Stein: und Glockengut. 

Kene, der Gute, Graf von Anjou und Provence, 
geb. 1408 zu Angers, iſt Durch feine wohlbegrindeten 
und doc vergeblichen Erbſchafts anſpruͤche auf Lothrin—⸗ 
gen, beide Sicillen und Aragon bekannt, nannte fi 
König von Sichlien, refidirte zu Air, wo er die Kuͤnſte 
beliebte und einen ebeshof hiftere, und ftarb 1480. 

Renegaten, fo viel als Meliglonsverläuaner, 
beſonders die von der chriſtlichen Kirche Abtrünnigen, 
welche zum Koran übertreten. 

Kent (Guido). der anmuthigfte und gefällisfte Ma: 


per, welchen Stallen je hervorgebracht hat, warde zu: 
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Bologna 1575 geb. und von dem fun Vologna Bäs 
miald in großem Anſehen ftehenden niederländifhen 
Maler, Dionyſius Salveret, fo wie fpäter von den 
Saracci’s gebildet. Hierauf unternahm er eine Reife 
nad Nom, wo er durch Nachahmung ded damals üben 
die Maßen bewunderten Garavangio fi Ruf erwarb. 
Diefer bewog den Cardinal Borgbeie, für die Kirde 
delle tre Fontane elne Kreuzigung des heil. Petrus von 
ihm nalen zu Iaffen. Die Fräftige Manier, In weis 
her dleſes Bild und mehre andre aus derfelten Zelt 
gearbeiter find, welche Guldo jedoh nicht lange bei=- 
behielt, erhöhte feinen Ruf immer mehr, und ale 
der Gardinat die (durh Morghen's trefflihen Stich 
befannte) Aurora durch ihn hatte vollenden laſſen, 
wurde Die Bewunderung allgemein, Paul V. erthellte 
Ihm um dieſe Seit den Auftrag, eine Kapelle auf Monte⸗ 
Gavallo mit Scenen aus dem Leben der Marla auds 
zufhmüden, und da er auch diefen Auftrag zur Zue 
friedenheit des heil. Waters auggeführt hatte, und 
ihm überdies von demſelben die Auszierung eincy 
andern Kapelle in S. Marlar Magyiore anvertraut 
wurde, befam er binnen Kurzem eine fo große Menge Bes 
ftelungen, daß erfiefaft nicht alle zu beforgen im Stande 
war. Unter der Megieruug des Wapfted Urban VII. 
entzweite fih Guido mit deffen Zahlmeifter, dem Car⸗ 
dinal Spinola, wegen Bezahlung eines feiner Ges 
mälde und ging nad) Bologna zurüd. Dafelbit hatte 
‚eg bereits unter andern Gemälden für das Haus Zam⸗ 
piert feinen heil. Petrus und Paulus, für die Do— 
minicanerkirhe aber den Kindermord gemalt, und war 
jetzt im Begriff die Kapelle des Heil, mit Gemälden: 
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aukzuzieren, als er nah Rom zuruͤckberufen, dort mit 
Ehrenbezeigungen uͤberhaͤuft und vom Papſte felbft auf's 
Liebreichſte empfangen wurde. Bald aber erfuhr er - 
neue Unannehmlichkeiten, und da er auch in Neapel, 
wohin man ihn berief, wegen der Verfolgungen der 
‚dortigen Maler gegen alle bedentenden Ausländer ſich 
nicht fiher glaubte, fo kehrte er nach feiner Vaterſtadt 
zurüd und verließ diefe nie wieder. In Bologna voll: 
endete er die gedachte Capelle, malte 2 fhöne Bilder 
für die Kirche de’ Medicanti, für Genua eine Him— 
melfehrt der Maria und eine Menge andrer für fein 
Marerland und Das Ausland, befonders für Rom. 
Schon in Nom hatte er eine Schule errichtet, in Bor 
logna vergrößerte er diefelbe fo weit, daß man die 
Zahl feiner Schäler auf 200 ſchaͤtzt. Er arbeitetejent 
meift eilfertig, gewöhnte ,ſich an eine ganz praftifche, 
unausgefuͤhrte und manlerirte Behandlung, wurde nadıs 
laͤſſig, ließ mandes durch feine Schüler ausführen 
‚und, von ihm nadgebeifert, für feine Arbeit verkau— 
fen, und alles dieſes bloß, um feinem leidenfchaft- 
lichen- Hanye zum Spiel zu fröhnen. Dies nöthigte 
iyn zu unwürdigem VBerfchleudern feiner Gemälde und 
frürzte ihn in immer drüdendere Geidverlegenheiten, 
‚wurde auch zulest die Urſache feines Todes, 1642. 
Unter der Menge feiner Schüler, welche mehr vder 
suinder feiner Manter treu biteben, zeichnen fih aus: 
Guido Congiagi, Simone Gantarint Pejarefe,- Fran: 
cesco Micht, Andr. Strent, Glovanni Sementi, ©; 
Bar. Boloynini, 

Rennell (Jakob), berühmter englifher Geograph 
und Kartenzelgner, geb. 1742 zu m. in Des 


Gonv. Lex. AX. 0. 
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vonfhire, hat ſich beſonders durch ſeinen Atlas von Ben⸗ 
galen verdient gemacht. 

Rennes, vormals Hauptſtadt von Bretagne, jet 
die des Depart. der Ille und Vilaine, Ilegt an dem 
Zufammenfluße biefer beiden Slüffe; über den leßtern 
find 3 Brüden gebaut, von denen die fünfte (Pont- 
neuf) die obere mit der untern Stadt verbindet. Am, 
der Ille liegen die 2 Vorftädte St.: Martin und l'Eve— 
que. Ste hat 4000 Häufer, 1 Domkirche, 8 andere 
Kirhen und anfehnlihe Sehaude, ale das fhöne vor» 
malige Parlamentshaus auf einem großen vieredigen 
Miabe, dag Nathhaus, dag Arfenal. Die 80,000 Eins 
wohner betreiben Handel und Sabrifen in Segeltuch, 
Sattun, Baumwolle, Leder ıc. Die Stadt ift der 
Si eines Bilhofs und des Generals der 15. Mill: 
tairdiviſion. Ste hat eine Akademie, ein Eöntal. Colle⸗ 
gium, eine Sefellfehaft der Wilfenfchaften und Künfte, 
eine oͤffentliche Bibllothek, ein Muſeum, ein Natura—⸗ 
liencabinet nnd einen botaniſchen Garten. Die Ge— 
gend umher iſt ſehr fruchtbar. 
Mennie (Kohn), Vorſteher ſaͤmmtlicher Hafen: und 
Marinebauten in Großbritannien, geb. 1757 in Schott⸗ 
land, war einer der groͤßten Waſſer- und Bruͤckenbau⸗ 
meiſter aller Selten und ſtarb 1521 zu London. 

KRennthter(Cervus tarandus L.), ein zum Hirſch⸗ 
gefchlechte gehöriges Thler mit einem vieläftigen ‚- zum 
Theile vorwarts gebogenen und an den Enden ſchaufe— 
Iigen Geweih, welches fchaell rennen kann, in den 
nördlihften Gegenden von Europa und Afien lebt und 
den Bewohnern diefer Gegenden ein überaus nüßliches 
Hausthier iſt. Das Fleiſch wird jrifch gegeflen oder 
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geraͤuchert, oder gefroren aufbewahrt, die Milch ge⸗ 
trunken oder in Butter und friſche Kaͤſe verwandeit, 
und die Haut zur Kleidung benuͤtzt. Die Rennthiere 
teben oft in Heerden von taufend und mehr Stüden 
zuſammen und nähren ſich von dürrem Laub, vorzug⸗ * 
lid) aber vom Rennthiermoos, dag fie unter dem Schnee 
bervorfcharren. Den Lapplaͤndern, Samojeden, Tun— 
guſen und Koriäfen erſetzt dieſes Thier beinahe jedes an- 
dere Gut und dient ihnen zur Befriedigung aller der 
dringendften Bedürfniffe des Lebens. i 
tens oder Nenfe, ein fm ehemaligen Erzitift 
Köin gelegenes Etädichen am Nhein, berühmt dur den 
nahe dabei befindlichen fogenannten Koͤnigsſtuhl (f.d.). 
Nenten, im Allgemeinen diejenigen reinen Ein= ” 
fünfte, welhe Jemand bezieht, ohne fie dur ſeine 
Arbeit, Fleiß oder Induſtrie zu verdienen. Sie beißen 
Srundrenten, in wie fern fie dem Grundeigenthümer 
für die Verleihung der Benuͤtzung feines Bodens, Aa: 
‚ pitaltenten, in wie ferne fie dem Kapitaliſten für Me 
Verleihung der Benuͤtzung feines Kapitals zukommen 
u. f. w. Zinfen- oder Intereſſen nebören unter den 
Degrif von SKapitätrenten, aber jie machen nur eine 
‚Art derſelben aus, namlich ſolche Kapitalrenten, welde 
‚gemeiniglich gegen Ruͤckzahlung deg Kapitals beftimmt 
find und laͤnger'nicht bezahlt werden, als big dahin, 
wo dad Kapital zurüdbezahlt wird. Dagegen gibt es 
‚auch Kapitalrenten, wo dag Kapital, womit 'fie ge— 
Kauft find, nie an den SKapitaliften, der es gegeben 
bat, um die Renten zu erlangen, zuruͤckgezahlt zu 
werden braucht. Diefes find die eigentlihen Renten. 
Diefe werden entweder beftändig fort bezahlt un 
! 10* 
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heißen dann perpetuirliche, oder ſie hoͤren nach einer 
gewiſſen Zeit auf, wo dann der Kapitallſt durch die 
höheren Zinſen, die er während dieſer Zeit genießt, 
für den Verluſt feines Kapitals entfchädigt wird. Diefe 
Renten werden Beitrenten. genannt und heißen ins⸗ 
befondere Annuitäten, wenn fie auf eine beftimmte 
Zahl Fahre geben, dagegen getbrenten (f. d.), wenn 
fie lebenslänglic find. Eine befondre Art der letztern 
find die Tontinen. Derienige, welher eine Rente 
bezicht, beißt Nententrer. Im engern Sinne ver- 
fteht man jedoch darunter einen Solchen, der einzig 
von feinen Renten, insbeſondere von Staatsrenten, 
vd. i. foihen lebt, die er vom Staate bezieht. 

Repertoire, Nepertorium, bei den Thea— 
tern das Verzeihniß ſaͤmmtlicher auf einer Bühne 
gangbaren Stüde, fowohl Opern ale recttirender Dra⸗ 
men. Aug dem Repertorlum einer Bühne läßt ſich 
Daher auf den Zuſtand derſelben in aͤſthetlſcher Hinz 
ſicht und auf den Gefhmad des fie befuhenden Pub: 
likums fchließen. ö 

Replik, die Antwort des Klägers auf dad Vor: 
bringen des Beklagten gegen feine Klage (f. Klage 
und Prozeß). 

Repräfentation, Mertretung. So vertritt 
der Vorfteber einer Stiftung oder andern moralifhen 
Derfon die Stelle der Iektern; der Monarch repräfen= 
tirt den Staat und die Abgeordneten dee Volkes vers 
treten diefes auf den Landtagen und werden Daber 
Volferepräfentanten, die Verfaſſung eined Staates 
aber, in weldem dad Volk durd) Mepräfentanten an 
der Leitung der Staatsangelegenhelten Thril nimmt, 

# 
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Mepräfentativverfaffung genannt. In ie— 
dem Staate, derfelbe babe nun eine monarchiſce 
oder eine republifanifhe Verfaſſung, kann namlich Die 
böchfte Gewalt in den Händen derjenigen, welden fie 
anvertraut iſt, entweder unumſchraͤnkt, oder fie kün- 
nen in der Ausübung derfelben an die Mitwirkung 
des Molfeg gebunden ſeyn. Im erftern Falle nennt 
man die Berfaffung des Staates eine monokratiſche 
(f. Monofratie) oder abfolute, im leßtern Dagegen eine 
funfratifhe, gewöhnlicher eine reprafentative, weil naͤm⸗ 
Lich das Volk nicht in Waffe, fondern nur durch aus feiner 
Mitte gewählte Stellvertreter aa der Regierung 
heit nimmt, endlich eine conftitutlonelle, da baupt= 
fählih in diefen Staaten gewiffe Grundgeſetze unter 
dem Namen der Berfaffung oder Gonftitution fih fin 
den und unumgänglih notbwendig find, weldhe die 
ollgemeinen Rechte und Pflihten der Staatsbürger, 
den Umfang der Gewalt ded Staatdoberhauptes und 
feiner Megierung (gouvernement), die Verantwort⸗ 
lichkeit der oberften Staatdbeamten und den Wir: 
kungskreis der Molfdvertreter. dann die Art und 
Meife ihrer Wahl und ihrer Thatigfeit, fo wie ihr 
Verhaͤltniß zum Staatöoberhaupte und zur Megierung 
feitfegen. Obwohl fih die Idee der Theilnahme des 
Volks an der Regierung 'erft in neuefter Zeit theore— 
tiſch entwidelt bat, fo tft fie doch praktiſch fehr alt 
und ein urfprünglich deutfhes Nationalinftitut, das 
fih bet allen germantfchen MWölfern findet, weiche, fo 

oft über Krieg und Frieden, über Erhebung einer 
- Steuer, oder fonft eine wichtige Staatsangelegenheit 
Beſchluß zu faſſen war, jedesmal vonihren Fürſten dazu 
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verfammelt werben mußten‘, und in Feine Fehde gogen,- 


feine Steuer zahlten, wozu fie nicht mirgeftimmit hats 
ten. Nur war ed damals noch Fein Stimmen durch 
tepräfentanten, fondern das ganze Volk erfchien auf 
den Molfsverfammlungen, bei den Franken Märzfeld 
(1. d. und Maifeld) genannt, und jeder webrhafte 
Mann gab feine Stimme, Später, ale dag Lehens— 
weſen fih entwidelte und namentiih im Franken— 
teihe eine Vereinigung mehrer germanifhen Voͤlker 
zu Einem Staate fi bildete, mußten diefe Nolfsvers 


" Sammlungen im eigentlihen Sinne mehr und mehr 


aufhören, nur der Klerus und der Adel erfthbienen 
noch auf den Maifeldern, das übrige Volk blieb allz 


maͤlig ganz aus, bie Philipp der IV. (1285 — 1315) 


+ 
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die Abgeordneten der Stadte zu ‚den Landtagen bes 
rief und fo eine Nepräfentation des dritten Standes 
auf denfelben begründete. Mit der zunehmenden 
Macht des Königs ging jedoch das Recht der Theil— 
nahme der Nation an der Degierung in Frankreich 
zufegt völlig unter, und nur eine ſchwache Erinnes 
rung’ daran biieb in den Parlamenten (f. d.) übrig, 
deren Zeftigfelt im Kampfe mit dem Abſolutismus 


des Hofes aber zuleßt Doch bedeutend zu dem Ums 


ſturze des Königthumes mitwirkte. In Deutichland, 
welches 845 durch den Bertrag, von Merdun von 
Grankreic getrennt worden war, traten die big zur Aufs 
Löfung des deutfhen Reiches (1306) beftandenen Reichhs- 
tage an die Stelle der alten Volksverſammlungen. Auf 
denfelben erfhienen die unmittelbaren Hreichsglieder 


Nauens der Ihrer Landeshohelt unterworfenen Terri⸗ 


totlen, welche entweder geiſtliche, zu deuen die geiſtli⸗ 
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chen Kurfuͤrſten, die Erz- und Biſchoͤfe, Praͤlaten, Aeb⸗ 
te, Aebtiſſinnen, der Hoch: und Deutfhmeifter undder 
Sohannitermeiiter gerechnet wurden, oder weltliche 
waren, nämlich bie weltlichen Kurfürften, Herzoge, 
Fuͤrſten, Landgrafen, Markgrafen, Burggrafen, Gra— 
fen und Meiheftädte. Da die Mitglieder der Reichs— 
tage nad den Ständen unterfehleden wurden und" 
danach in den verfhiedenen Sollegien ftimmten, fo 
wurden fie von daher ſelbſt Reichsſtaͤnde genannt. In 
den Territorien der Landeshertn beftanden aͤhnliche 
Verſammlungen der Volksrepraͤſentanten, welche zum 
nterfchiede von den Reichsſtaͤnden Landſtaͤnde hießen, 
welcher Ausdruck fo wie der AYusdrud Landtag noch 


jetzt gedraͤuchlich iſt. Auch bier waren es Hauptfächlich 


der Klerus und der Landadel, welche Sik und Stimme: 
auf den Landtagen hatten; der Wirfungsfreis und die 
echte diefer Landftände waren bald mehr batd weni— 
ger befhränft, bis fie endlich bei der zunehmenden 
Macht der Landesherrn in verfhledenen Territorien 
ſich ganz verloren. Dagegen war ed England, 
welches früh nicht nur bie Theilnahme der Nation an 
der Megierung, fondern auc ein conftitutionelleg‘ 
Grundgefeh oder eine Charte errang, die die Rechte 
bes Staatsoberhauptes, der Kolfgreprafentanten, de— 
ren Verfammiung das Parlament genannt wird, und 
der Staatshürger überhaupt genauer beftiimmte und - 
fiherte. Während in Sranfreih und Deutſchland die 
Uebermacht der Fuͤrſten beftändig wuchs, bing die eng— 


‚ Hide Nation feft an ibren Privitegien und bildete durch 


Sabrbunderte in Ihrem Parlamente ein Repraͤſentativ⸗ 
ipfiem aus, welches das Muſter aller Repraͤſentativ⸗ 
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Verfaſſungen geworden iſt, die ſeit dem Umſturze der 
Napoleoniſchen Weltherrſchaft namentlich Frankreich, 
die Niederlande, Schweden, Norwegen und viele 
deutſche Staaten erhalten haben, an welche ſich gegen— 
wärtig Spanten und Portugal anſchließen, fo dag bald 
ber ganze Werften Europa’g ſich zu dem Repräfentativ- 
ſyſteme befennen wird, das in neuefter Seit die Lieb— 
lingsidee der Voͤlker geworden it. Qlle diefe neuen 
Verfafungen gehen von einem Staatsgrundgefeke, ei— 
ner Conftitutlon oder Charte aug, welche der Monarch 
und die Nation fo lange zu erfüllen befchworen haben, 
bis fie auf die in der Charte ſelbſt angegebene verfaf- 
fungsmäßige Welfe abgeändert oder wieder aufgehoben 
wird. Die Hauptgrundfäge diefer Charte find gewöhne 
Ih: Der Staat bilder In feinen gegenwärtigen Be— 
ſtandtheilen ein unveräufferlicheg und untrennbareg 
Sanzed. Das Oberhaupt deſſelben ft der Monarch; 
dieſer tft heilig und unverleglih; die Krone erbt in 
feiner Familie nah dem Prinzipe der Erftgeburt und 
der agnatiſch linealiſchen Erbfolge bald mit bald ohne 
Ausſchließung des Weibsſtammes fort; der Monarch 
repraͤſentirt den Staat, ſchließt Verträge, entſcheidet 
über Krieg und Frieden, ernennt die Beamten und 
vereinigt alle Zweige der oberften Staatsaewalt in fi, 
aber tft in der Ausübung derſelben an die Mitwirkung 
feiner oberſten Staatsbeamten, der Minifter, gebun— 
den, welhe jeden Act der Regierung mit zu unter: 
seichnen haben und der Narion für die Aufrechthaltung 
ber Verfaffung verautwortiich find. Ferner kann in 
ollen Fällen, welhe in den Wirkunggfreig der Volks⸗ 
vertreter oder Stäude einſchiagen, die hoͤchſte Gewalt 
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nur nach Vernehmung und mit Zuftimmung der leßtern 
ausgeübt werden. Zu den Befugniffen derfeiben ge= 
hört das Recht der Theilnahme an der Gefeßgebung, 
das Recht der Steuerbewilllgung, das Recht, alle dem 
Monardhen untergeordnete Beamte, insbefondre die 
Minifter, zur Verantwortung zu ziehen, wohin dag 
Recht der Anklage und der Beihwerdeführung einfdla= 
gen, das Recht, Anträge und Wuͤnſche an die Rezie= 
rung zu bringen, das Recht der Befrelung von gefängs 
licher Haft wahrend Ihrer Verfammlungen und der 
Unverantwortlichfeit für fhr in Denfelben geführtes Vo— 
tum, endlih dag Recht, Ihre Verhandlungen, wenn 
fie nicht öffentlich gefheben, wentgfteng Durch den Drud 
befaunt zu machen. Die Stände theilen fich bei ih— 
ten Verſammlungen gewöhnlich in zwei Haͤuſer oder 
Kammern, in deren einer, dem DOberhaufe, der Kam— 
mer der Pairs (f. d.) oder Neichsräthe, der hohe Adel 
und Klerus fih verfammeln, und wobei gewöhnlih in 
der Regel das Prinzip der Erbiichfeit vorherrſcht, in— 
dem die Pairdwürde in gewiffen Familien und auf ges 
wiffen Aemtern forterbt, wahrend in der anbern, 
dem Unterhaufe, der Deputirten- oder Abgeordneten- 
Kammer, die Repraͤſentanten des niedern Adels und 
Klerus, dann der Univerfitäten, ter Städte und der 
Grundeigenthümer, welche von dieſen in Wahlbezirfen 
nach beftimmten geſetzlichen Normen jedesmal für eine 
gewiſſe Zeit gewählt werden, zufammentreten. Beide 
Kammern communiciren unter fi) und mit der Reglie— 
rung, und eg tft eine Einheit aller drei erfederlich, 
damit ein Geſetzeskraft äußernder Befluß zu Sraude 
komme. Sn jeder Kammer für ſich eucſcheidet Stine 
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menmehrheit; in manchen Staaten treten auch, wenn 
fein Geſammtbeſchluß erzielt werden kann, beide 
Kammern in Eine zuſammen und beſchließen hier nach 
Stimmenmehrheit. Ferner ſind Freiheit der Gewiſſen 
und der Meinungen (Religlons- und Preßfreiheit), 
jedoch mit angemeſſenen Beſchraͤnkungen, gleiches Recht 
der Eingebornen zu allen Graden des Staatsdienſtes 
und zu allen Bezeichnungen des Verdienſtes, gleihe Be— 
rufung zur Pflicht und zur Ehre der Waffen, Gleich: 
heit der Geſetze und vor dem Geſetze, Unparteilichkeit 
und Unaufbaltlarfelt der Rechtspflege, und Gleichhelt 
der Beſteuerung die Hauptrechte, welche durd ‚die 
Charte dem Volke gewöhnlich gerantirt werden, mit 
welcher aub die Derwaltung der. Gemeinden durch 
von und aus ihnen felbft gewählte Magiſtrate, dad 
Inſtitut der Zandrathe ald Vertretungen für die ein 
zelnen Kreife, der Landwehr oder Natlonalgarde und 
ähnliche Einrichtungen mehr in naherer oder entferntes 
rer Derbindung ſtehen. (Vergl. auh den Artikel Abe 
folutisnus im Conv. Ler. der n. 3. u. L.) 

‚ Repreffatien find gewaltfame Maßregeln, welche 
ein Staat gegen bie in feiner Gewalt befindlihen Uns 
terthanen eines andern übt, well diefer fich Zuvor aͤhn— 
lihe Gewaltthätigfeiten gegen die Unterthanen des 
erftern erlaubt bat. Metorfion ift im weltren 
Sinne mit Repreſſallien gleichbedeutend, im engern aber 
überhaupt Erwiederung einer mnächtbeiligen Hand: 
Jungewelfe geyen. denjenigen, ber fie zuerit an— 
gewendet hat. Insbeſondre bezieht fie ſich auf Pris 
vatſachen, welche Das Wohl des ganzen Volkes nicht . 
betreffen, und es braucht bei ihr nicht von einer 
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eigentlichen Rechtsverletzung die Rede zu ſeyn, wie 
z. B. bei Abzugsgeldern. Jene find Daher mehr pu— 
bliciſtiſch, dieſe iſt mehr civiliſtiſch. 
Reproduction, Wiedererzeugung, wurde zuerſt 
gebraucht von der Erſcheinung am thlieriſchen Körper, 
wobei die zerjtörten oder verleßten Schelle wieder ge— 
bildet werden, und dann wohl aub Regeneration 
genannt. Diefe Urt der Reproductlon finder fih vor: 
güglich In den niedern Thierflaffen fehr fraftig, dem 
Krebfe z. B. wachſen die Scheeren und -Füße wieder, 
wenn er fie verloren bat. In den höhern Thierklaſſen 
tft die Megeneration fo fraftig nicht, denn ganze Glie— 
der, die verloren gehen, erzeugen fih nie wieder, ie 
die nur einigermaßen zufammengefeßten Organe, wie 
Qrterien, Venen, Musfeln, Knochen, Nerven, bes 
fißen diefe Eigenfchaft nur in geringem Grabe. Da— 
ber fommt, daß eine Spur der Verlekung für immer 
gurüchbleibt, die, wenn fie auf der äußern Haut ſicht— 
bar ift, Narbe genannt wird. Vollkommen reprodus 
cirt fib nur das Zellgewebe und dag DOberhäutchen, 
wo man feine Spur einer dageweienen Verlegung 
bemerfen fann, wenn die Wunde geheilt if. In 
neuern Zeiten hat jedoch der Begriff von Reproduction 
mehr Ausdehnung und eine ganz andre Bedeutung 
erhalten. Man bemerfte namlich ,-daß auf verſchiedene 
Weiſe fortwährend eine große Menge von Etoffen aug 
dem organifhen Körper abgefondert wird und für ihn 
verloren gebt, und daß es dagegen viele Functionen 
gibt, die diefe verloren gegangenen Theile wieder ers 
feßen und fo einer ſchnellen Anfreidung und Verzeh— 
tung des Körpers vorbeugen... Die Sunetlonen nun, 


N 
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mittelſt deren Beides geſchieht, faßte man unter dem 
allgemeinen Begriffe von Reproduction zuſammen, und 
das Syſtem von Organen, die auf die angegebene 
Weiſe wirken, wird Reproductionsſyſtem ges 
nannt. Sol aber irgend etwas wieder erfeht wer: 
ben, fo kann dieß nicht gefcheben, ohne neuen Stoff 
Dazu zu erhalten; daber befteht die Drteproduction im 
einer Aufnahme und Umwandlung von Außen aufge- 
nommener Stoffe, die unter den Namen von Speife- 
und Getränt in den Körper gebracht und dur eine 
Menge reproductiver Functionen in eine gleihmäßig 
gemifhte Waffe vereiniget werden, aus welder fi 
dann durch eine neue Ummandlung ſehr verſchiedene 
Theile bilden. Wenn die Speiſen, durch das Kauen 
gehörig vorbereitet und eingeſpeichelt, in dem Magen 
(f. d.) angelangt find, werden fie, vermitreift der Bes 
mwegung des Magens, mit der in demfelben befindlichen 
Fluͤſſigkelt, dem Magenfafte, aufs Innigſte vermiſcht 
und dadurch der Speiſebrei (chymus) gebildet, der 
nun aus dem Magen in die duͤnnen Gedaͤrme geht, 
wo aus demſelben durch das Hinzukommen des ſpeichel—⸗ 
ähnlichen Saftes aus der großen Speicheldruͤſe (succus 
pancreaticus) und der Galle aus der Leber und Gallen: 
blafe der Shylus (Milchſaft) abgefchieden wird, Diefe 


. $tüfigkelt wird nun von den zahllofen Aufängen der ſo— 


genannten Milhgefäße, die in der Höhle des Darm: 
canald hervorragen, aufgefogen, und das Uebrigblei— 
bende bewegt fib in dem Darmcanale immer welter, 


. bi8 eg in den dicken Darm gelangt und durch den Maſt⸗ 


darın aus dem Körper ſich entfernt. Aller aufgefogene 
Chylus geht in den Milchgefäßen zu den Gekrösdräfen, 


£ 
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ſammelt ſich endlich in einem alfgemeinen Behälter (ci- 
sterna chyli), der in der Gegend des dritten Lendens 
‚wirbelbeines dicht hinter der Aorta zu liegen pflegt, 
und ergießt fih in das Blutaderſyſtem. Mit dem 
Blute Innig vermifht, geht er aus dem Herzen nad) 
den ungen, wird daſelbſt durch die Einwirkung der at: 
mofphärifhen Luft zu dem Charakter des arteriellen 
Blutes erhoben und kehrt als ſolches zum Herzen zu⸗ 
ru, von weihem das Blut durch die Arterien in den 
ganzen Körper verbreitet wird. Hier gehen neue che⸗ 
miſch-organiſche Veraͤnderungen mit demſelben vor, 
die ſich in zwei Claſſen vereinigen laſſen, naͤmlich in die 
der Ernaͤhrung und Abſonderung. Durch die erſte werden 
feſte, durch die andre fluͤſſige Theile aus dem, Blute 
gebildet; die erfte erhält die ſaͤmmtlichen Organe in 
iftem Gefüge, Bau, in ihrer Miihung und Korm, 
bie andre erzeugt Fluͤſſigkeiten, die bald auf eine be: 
ſtimmte Weife in die Kette der organifhen, vorzüglich 
reproductiven Verrichtungen eingreifen, bald irgend 
einen vorwaltenden Beftandtheil, der in zu großer 
Menge fhadlih feyn würde, ausleeren (Excretion). 


In beiden wird nicht alles Blut verbraudt ; dag übrige - 


fammmeit fib In den Venen an, die endiib In dem 
Herzen zufammenflleßen; und es bleiben auch. endlich 
weder in’ den Organen die ernährenden Theile ange— 
bäuft, noch auch die abgefonderten Fluͤſſigkelten un= 
verändert, fondern auf beide wirken bie Enden bes 
lömphatiſchen Gefaͤßſyſtems auf ähnliche Reife, wie 
auf den Chylus, fie ſaugen ein, bilden ‚daraus die 
Lymphe und führen fie in das Venenblut über. 


Reptilien, die friedenden und ſchleichenden 


- 
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(ohne Fuͤße auf dem Boden ſich fortbewegenden) 
Thiere, als Wuͤrmer und Schlangen. 

Republik (res publica) nannren die Alten ur— 
fprünglich das Gemeinwefen des Bürgerthbums, den 
Staat überhaupt; jeßt wird eg mit Freiſtaat uͤberſetzt 
und als eine beſondere Staatsform der Monarchie (ſ. 
d.) entgegengeſetzt, in wie ferne in jener Mehre die 
höchfte Gewalt befißen und darftellen, in diefer nur 
Einer. Sind jene Mehren die Dolfggemeinde, die 
Volksverſammlung, wie in den alten grtechiſchen Frei⸗ 
ſtaaten und in einigen Schweizercantonen, oder die 
Volksvertreter, wie in Franfreic zur Zelt der Con⸗ 
ventsregierung und in allen durch ein Wahlgeſetz geord- 
neten Nepräfentativ-Freiftasten, fo heißt die Republitk. 
eine Demokratie (ſ. d.); find aber nur gewiſſe Ge— 
ſchlechter (ie Magnaten oder Optimaten) im erblichen 
Beſitze der hoͤhſten Gewalt, fo beißt fie eine Ariſtokra— 
tie (f. d.). Jene kann audarten in eine Ochlokratie, 
biefe in eine Oligarchie (ſ. beide). Stepräfentative 
und Foderativftaaten ftellen gewöhnlich repubilkanifche 
und monarchifche Formen vereinigt dar. Deine Mes 
publiten aber fallen nur zu oft in anarchiſche Zerruͤt⸗ 
tung, als daß ihr Daſeyn wuͤnſchenswerth wäre. | 

Repulſebei, f. Rordpoferpeditionen. 

Nequetenmeliter, Maitre desrequetes, Staatde 
beamte, weiche die bei dem Parlamente eingereichten 
Bittſchriften (requetes) durchzugehen und zur Sprache 
zu bringen verpflichtet: waren. Seit tem kalſerlichen 
Decret vom 11. Guni 1806 find Requetenmeiſter in 
unbeſtimmter Anzahl dem franz. Staarsratbe ſowohl 
im ordentlichen als außerordentlichen Dienſte beigeordnet 
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fentlihen Schuld und die Nationaldomainen betreffen. 

Kegutem, in der roͤmiſch-kathol. Kirche eine 
feierliche muſikaliſche Seelenmeſſe, die zu Ehren eines 
Verſtorbenen gehalten wird und mit den Wor⸗ 
ten: „Requiem acternam . dona eis etc.* an— 
fängt. Mozart's, Jomellli's, Winters, Sherubint’s, 
Neukomm's Compoſitionen dieſer Art find be— 


ruͤhmt. 

Requiſition, jede Auffoderung einer Behoͤrde 
an eine andere, fie in ihrem Wirkungskreiſe auf irgend 
eine Wette, 5. B. durch Auffuhung und Auslieferung 
von Verbrechern, Abhörung von Zeugen un. f. mw. zu 
unserfiügen. Sie gelangt entweder an eine beflimmte 
Behörde durh Requifitorialfhreiben, oder an 


- 


and haben bie Berichterſtattung in allen den ftreitigen 
Angelegenheiten, worüber der Staatsrath fpricht, aus— 
genommen diejenigen, welde die Liquidation, der oͤf⸗ 


alle, die in die Lage kommen, fie vollziehen zu koͤn⸗ 


nen, durch Ausſchreibung in oͤffentlichen Blättern. — 
Militärifhe Requifitionen, welche die Leiſtung 
und Lieferung von Mitteln zur Erhaltung und Fort— 
bringung eines Kriegsheered durch die Ginwohner: 
fhaft zum Zwecke haben und an diefe gerichtet werben, 
Eennen wir in Deutfchland zur Genüge. (S. Militär: 
öfonoinie.) : ZZ 

Refctffion, tie Vernichtung oder MWiederauf: 
bebung, eines Rechtsgeſchaͤftes. Ä 

Refede (Rescda odorata L.), eine befannte Fleine 
Zlerpflange, die wegen ded überaus angenehmen Duf: 
res ihrer Bluͤthe in unfern Gärten’ fehr beliebt iſt. 

Heservatio : mentalis, Gedanfenvorbehait, 


x 


- 


— 1 

— 160 — 

beſteht darin, daß man den Worten, womit man et⸗ 
was verſichert oder verſpricht, in ſeinen Gedanken eine 
andere Bedeutung oder Auslegung gibt, als ihnen 
derjenige, gegen den die Verſicherung, das Verſprechen 
oder die Verpflichtung abgelegt wird, ihrem natuͤrlichen 
Sinne nach geben kann, in der Abſicht, dieſen zu taͤu⸗ 
ſchen. Dieſer Gedankenvorbehalt, der mithin jedes- 
mal eine abfihtlihe Verlegung der Wahrheit ift, ſtrei⸗ 
tet wider alle Moral, Den Jeſuiten wird_vorgewors 
fen, daß fie denſelben für erlaubt gehalten hätten. 

Neferve, derjenige Theil der Streitkräfte, ber 
die Beſtimmung bat, die Kräfte zu erfeßen, wo fie 
geſchwunden find, erfhütterte Punkte zu unterftüßen, 
bedroheten Punkten mehr Seftigkeit Zu geben, dag 
verlorne Gleichgewicht wieder berzuftellen, im rechten 
. Moment nahdrüdlid die Entfheidung herbeizuführen 
oder im Mißgeſchick den Untergang dee Ganzen abzu— 
wenden. Die Wichtigkeit der Meferve erfodert, dafür 
die geprüfteften, tapferften Truppen zu wählen und fie 
unter den Befehl eines Führers zu ftellen, in deffen 
Judividualitaͤt die unerſchuͤtterlichſte Ruhe, ein freier, 
unbefangener Blick, gereifte Erfahrung, aber aud) raſche 
Entſchloſſenheit im eintretenden Momente begründet find. 

Nefident, f. Sefandte. 

Hefigniren, entfagen, verzichten, indhefondere 
auf ein Amt, auf Einfünfte, auf Yebensfreudenn. f. m. 
Der east oder die Eutfagung ſelbſt heißt Reſig— 
nation. . | 0 

Reſolviren, entſchelben, beſchließen, verfügen, 
daher Reſolution ein Beſcheid, eine Verfuͤgung; 
Auch heißt reſolviren ſo viel als reduciren; daher die Re— 
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folvirungstabellen, die für eine beliebige Sum— 
me in einer Muͤnzſorte fogleicd, deren Betrag in einer 
andern Muͤnzſorte angeben. 

Reſonanz iſt der Forthall eines Klanged, hervor: 
gebracht entweder durch das Anhalten der Schwingung 
oder durch den Rüdprall, den der Ton an den Get: 
tenwanden eines Inſtrumentes erhält. Der Refonanz- 
boden an Galteninftrumenten, als Clavier, Getye 
u. dal.y iſt daher von großem Einfluße auf den Klang 
derfelben, und von feiner Güte und richtigen Bauart 
hängt die Güte diefer Inſtrumente befonderd ab, da 
er eg tft, derden aufden Saiten angefchlagenen Ton 
verftärfend wiedertönt (refonirt). Er wird gewöhnlich 
yon Tannenholz, das vollig auggetrodnet uud glatt 
feyn muß, gemacht, und der Fleinfte Riß oder Schaden 
deffelben verändert oder verdirbt den Ton des In: 
ſtrumentes. 

Reſpecttage, eine beſtimmte Zahl von Tagen, in 
welchen ein Wechſelglaͤubiger den Wechſelſchuldner 
noch nicht auf Zahlung klagen kann, ohngeachtet bie 
auf dem Wechſel bemerkte Verfallzeit bereits abgelau— 
fen iſt. Sie find nicht-auf allen Handelsplaͤtzen gleich, 
in Umfterdam ſechs, in Hamburg eilf. Leipzig Fennt fie 
gar nidt. 

efpiriren, Athen holen, und Nefpiration, 
das Geſchaͤft des Athemholens, wozu dag Einfchludfen 
der Luft in die Lungen, die Ausſonderung des meiſten 
Sauerſtoffes aus derſelben und das Ausſtoßen der nun 
an Stickſtoff ungleich reicheren Luft gehoͤrt. Das Er: 
ſte und Letzte geſchieht meiſt durch die Naſe und 
bildet deren Hauptgeſchaͤft. 

Conv. Lex. XX. Bd. ıl 
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Melponfum, fm Allgemeinen jede fchriftlice 
Antwort, weiche eine öffenrlihe Behörde auf Anfra— 
gen von Privatperfonen als folhen ertheilt. Im en: 
gern, blog juriftifhen Sinne heißen diejenigen De- 
crete des Richters Nefponfa, wodurd auf den Antrag j 
einer fireltenden Partei geantwortet wird. Sn der 
Regel müffen fie der Gegenpartet von Amts wegen in 
Abſchrift oder nah ihrem Inhalte mitgetheilt werden. 
Durch Reſponſa fann der Richter nur über ſolche Ge— 
genftände abfprehen, die niht auf das Weſen der 
Rechtsſache felbft und deren Entfheldung Einfluß ha— 
ben, indem leßtere ein fürmliches Urtheil erfodern. 
Nefponfa oder Gutachten nennt man auch diejenigen 
Belehrungen oder Entiheldungen, welhe von einem 
dazu beftellten Nechtscollegium‘, einer Facultät oder 
einem Schöppenftuhle, auf gefhehene Anfragen in ſtrei⸗ 
tigen Faͤllen ertheilt werden. 

Reſſort (franz.), der Wirkungskreis einer Behoͤrde; 
daher reſſortiren, vor eine beſtimmte Behoͤrde 
gehoͤren. 

Reſtauration (von restaurare, herſtellen) iſt die 
Herſtellung einer Sache in den Zuſtand, den ſie ur— 
ſpruͤnglich Matte, oder ihrer Beſtimmung nad) ha— 
ben fol. So reftaurirt .täglih der Menfh durd 
Speife und Trank feine verlorenen Kräfte; fo reſtau— 
rirt man ein Gemälde oder eine DBildfäule, Indem 
man das Verblichene auffrifht oder das Fehlende er- 
gänzt. Künftler, welche fih mit folmer Arbeit vor- 
züglih abgeben, heißen daher Neftauratoren 5; deral. 
find jest Palmaroli, Verelta u. U. Es wird aber 
jenes Wort auch in polttifcher Bedeutung von der Wi: 
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dereinſetzung einer Perfon, befonderg eines entthronten “ 


Regenten vder’einer vertriebenen regierenden Familie, 
in ihre vorigen Rechte gebraudt. So nannte man die 
NRücdtehr der Stuarte auf den großbritannifhen Thron 
(1660) nah Cromwell's Tode und die Nüdfehr der 
Bourbong (1814 und 1815) auf den franz. Thron die 
Meftauration derfelben. 

Restitutio in integrum, ſ. Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand. 

Reſtituttiöns ediet, ſ. dreißigiägriger Krieg u. 
Ferdinand II. 

Reſtringiren, beſchraͤnken, hemmen; daher re- 
ſtringirende Mittel, ſolche, welche den zu haͤu— 
figen Stuhlgang aufhalten. 

Netardat, verfpätete Geldabgaben, Zinſen, Ge⸗ 
faͤlle, Unkoſten eines verzoͤgerten Prozeſſes u. dagl. In 
Bergwerksangelegenheiten heißt Retardat daher das— 


jenige berarechtliche Verfahren, wodurch ein Eigner 


oder Theilnehmer an einem Kuxe, der feine Geld: 
zufhüffe zur Betreibung des Baues nicht zur gehört- 
gen Zelt einfendet, feines Antheild am Betriebe des 
Sanzenverluftiggeht. — Netardation,die Abnahme 
der Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers, welche 
darin befteht, daß diefer Körper in jedem folgenden 
gleiben Zeittheile einen Rürzern Weg zurüdlegt als 
in jedem vorhergehenden und endlich ganz aufhört, 
fih zu bewegen. Ja Zer Muſit bezeichnet ritardando 
dag Anhalten „ber: eivegung oder das Langſamerneh— 
men einzelase" Stellen in einem Konjtide, welches 
nicht willfürlich feyn darf, fondern in der Beſchaffen— 
beit diefer Stellen gegründet feyn muß. i 

11 
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Retentionsrecht, die Befugniß bed Beſitzers, 

eine fremde Sache nicht eher herauszugeben, bis er 
wegen Anfoderungen, die fih auf diefe Sache felbft 
beziehen, "befriedigt ift. 
—Retif de la Bretonne, (Nicolas Edme), ein 
origineller, geiftreiher NRomanen= und Novellenſchrift— 
fteller, geb. 1754, ftarb 1806 zu Paris in fümmer- 
lichen Umftänden. Seine Werke, worunter befonderg 
„Les contemporaias‘* und der „Paysan perverti‘ be— 
merfenswerth find, betragen an 150 Bändchen. 

Netiriren, fih zurädziehen; daher Netirade, 
der Ruͤckzug. 

Retorſion, f. Reprefalfen. . 

Retouchtren, entweder dag Aufputzen alter ver- 
blihener Gemälde (f. Reftauration), oder das Aus— 
beflern und Ueberarbeiten eines neuern, eigenen 
oder fremden Gemäldes. Die Franzofen bezeichnen 
durch retoucher aud) dag Aufitehen einer durch wie- 
derholten Abdruck abgenusten Kupferplatte. — Sun der 
Muſik bedeutet diefes Wort, ein Tonſtuͤck verzieren, 
durch  Coloraturen ausſchmuͤcken, welche gewöhnlich 
dur kleine Noten bezeichnet werden. 

Retract-, oder Naͤher- auh Einſtands-Recht, 
iſt eine Folge der engern Verbindung, welche im ger— 
maniſchen Rechte In der Familie und Gemeinde herrſcht, 
ſowle der mannigfaltigen Theilungen des Eigenthums, 
und beſteht in dem den Gemeinde-amd Familienmitslie— 
dern meliſtens ein Jahr Lang zuftebegden Rechte, in den an 
ſich gültigen Kauf eines Fremden einzutre könund, indem 
fie alle Bedingungen gegen den Verkäufer erfüllen, 
auch dem Käufer allen gehabten Aufwand erfeken, das 


\ 
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verkaufte Gut an ſich zu ziehen. „Die wichtigſten und 
häufigften Netractsarten find: 1) das Geſpildrecht 
(jus congrui), vermöge bdeffen derjenige, welcher 
fchon einen: Theil eined Grundftädes befist, bei den 
andern Theilen deffelben‘ das Vorkaufs- und Eins 
ftandsreht hat; 2) das Nachbarrecht Gus vicinatus), 
wo diefes Recht (don dem bloßen unmittelbaren An— 
Iteger zufteht; 5) das Erblofungsredht (retractus gen- 
tilitius), welches den Verwandten, Mıd 4) das Marl: 
fofungsrecht (jus incolatus), weldes den Mitgliedern 
einer Gemeinde zufommt. Das Einſtandsrecht fallt 
weg, wenn die Bedingungen der Veräußerung fo find, 
daß fie nicht von einem Jeden erfüllt werden Fünnen, 
‚bei Abtretungen durch Schenkungen, Kauf, Vergleich 
u. ſ. w. Es fann gegen einen jeden Erwerber des 
Grundfiüdes ausgeuͤbt werden und iſt infofern realer 
oder dingliher Natur; einbloß durd Vertrag bedunge— 
nes Vorkaufs recht gibt dagegen nur eine Koderung gegen 
den, welcher fein Verfprechen bricht, auf Entſchaͤdi⸗ 
gung, nicht aber ein Recht gegen den dritten Erwer— 
ber oder auf die Sache ſelbſt. Diefes auch dem rd=' 
mifhen Reste befannte jus protimiseos iſt daher von 
dem Netractrehte wefentlih verſchieden. Durch den . 
Fetract tritt der Retrahent nur In den vorigen Kauf 
ein, es iſt Feine neue Veraͤußerung; Daher kann auch 
in der Regel Feine Abgabe gefodert werden, welde, 
wie das Lehngeld, (Lehnwaare, Handlohn), fonft im 
Beräußerungsfällen zu entrichten iſt. 

ettig (Raphanus L.), ein Schotengewaͤchſe, wel- 
ches eine dide, theils langliche, theilg rundlihe Wur— 
zel hat, weiche bet einigen von außen ſchwarz, bei 
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andern weiß ausfieht; befonders der gemeine Nettig 
(R. sativus L.), weicher in Menge gebaut und deffen 
Wurzel fehr gerne gegeffen wird. : 

Nettungsanftelten, alle Verfügungen u, Vor— 
richtungen, weiche die Drtspolfzei erläßt und unter- 
halt, um das Leben Einzelner bei Gefahr von außen, 
insbefondre bei Keuersbrünften, Ueberfhwemmungen 
u. f. w. zu retten, Die beften Nettungsanftalten find 
jene zu Hamburg® Hierzu gehören unter anderm Ret— 
tungsbonte, aus Kork bereitete Nettungsiaden, die 
verfchledenen Rettungsmaſchinen bei Feuersbränften, 
insbefondre die 1795 vom Geh. Rath Graffer erdachte 
und Die zu Hamburg und anderwärts gebräuchlichen Net- 
tungsleitern, fowie die Rettungsflafhe von Aler. von 
Humboldt und ähnliche Vorrichtungen mehr. 

Veh (Fean Francois Paul de Gondy, Cardinal v.), 
geb. zu Montmirel 1613, erhielt 1644 den Doctorhut 


‚der Sorbonne und die Stelle ald Coadjutor des Erz: 


bifhofs von Parts, Die Fronde (f. d.), als die dem 


. Hofe und Mazarin (f.'d.) entgegenftehende Yartet, be: 


mächtigte fich feiner als eines Mannes, der durch fets 


. nen überwiegenden fcharfen Geift, ſowie durch die 


Liebe des Volks, Ihr-eine bedeutende Werftärfung 
feyn mußte, und ale ſich endlih der Hof dur einen 
Parlamentsfhlug gezwungen ſah, den von Mazarin 
feftgefesten Prinzen Gonde [oszugeben, und Mazarin 
Telbft aus Frankreich entweichen mußte, da Ichlen' eg, 
als hänge es nur von Retz ab, hinfort die Zügel der 
Regierung zu führen. Doch Mazarin Fehrte bald aus 
feiner Verbannung zuräd, mädtiger als je; die Fronde 
loͤſte fih auf,und Retz, der inzwiſchen den Gardinalg: 
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hüt empfangen hatte, wurde ploͤtzlich in das Schloß 
Vincennes geſetzt, von da aber nach Nantes gebracht. 
Hier fand er Mittel zu entkommen, und irrte num, 
ſtets verfolgt von Dienern Mazarin's, faſt 8 Jahre in 
Spanien, Itallen, Deutſchland, Holland und England 
unter wahrhaft romanhaften Schickſalen umher, bis er 
endlich nah des Minifters Tode 1661 die Erlaubniß 
zur Ruͤckkehr erhielt. Er legte hierauf fein Erzbis— 
thum nieder, verwaltete die Abtei St. Denis, bee 
ſchraͤnkte ſeine Beduͤrfniſſe, bezahlte feine ungehenern 
Schulden und ertheilte auch noch feinen Freunden 
Penſionen. Mit allen Parteien verfühnt, lebte der 
Mann, deifen umfaffender, mitunter in’s Romantiſche 
ftreifender Geift fi früher nur in den mannigfachen 
Verſchlingungen politiſcher Parteien gefallen hatte, 
jetzt ruhig und zurückgezogen wie. ein Weiſer. Seine 
nachgelaffenen ,„, Memoires (Köln 1718, 5 Thle; 
deutfh, Jena 1793, 3 Bde.) geben eine ſehr anzie⸗ 
hende Schilderung ſeiner Sndividualität. In den 
legten Zeiten feine Lebens fam er felten nad Paris. 
Er ftarb dafelbft 1679. Bol. St.-Aulalre's „‚Hist. dela 
Eronde’ (Yaris 1827, 3 Bde; deutſch, Leipzig 1827). 

Retzſch (Morlz), profefor an der koͤnisl. fährt. 
Akademie der Malerei in Dresden, geb. daſelbſt den 
9. Dec. 1779, ein ausgezeichneter Künftfer unferer 
Zeit. Wie ein äht poetiiher Sinn ſeine Werfe durd- 
dringt, fo zeichnet fie der Zauber meifterhafter Hals 
tung und Lichtvertheilung aus. Er zeichnete und radirte 
1812 26 Blätter zu Goͤthes „Fauſt“, die allgemeinen 
Beifall fanden, in London nachgeſtochen wurden und 
feinen Ruf in England und Sranfreic gründeten, 1816 
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‚malte er zwei Altarbilder mittlerer Größe. 1822 befam “ 
er von Cotta den Auftrag, fämmtl. Merfe Schiller's 
mit Umriſſen zu beglelten. Seitdem vollendete, er 
eine Folge radirter Blaͤtter zu dein „Gang nach dem - 
Eiſenhammer“ und zu dem „Kampf mit dem Dra: “ 
hen.’ Mon 1827 erfcheint feine Galerie zu Shaf: 
“ fpeare’d dramatifhen Werken (mit deutfhen, engli- 
(hen und frangöfifchen Tertfiellen, Xeipzig bei Ernft 
Fleiſcher, in 4.). Auch als Portraitmaler ift er fehr 
gluͤcklich. 

Reuchlin (Johann), zu Pforzheim 1455 von ange— 
fehenen Aeltern geb., wurde von dem Markgrafen 
Karl von Baden zum Sefellfhafter und Meifegefährten 
ſelnes Sohnes, des nachmaligen Biſchofs Friedrich 
von Utrecht, ernannt, kam ſo 1475 mit dem Prinzen 
nach Paris, um dort, auf der beruͤhmteſten Schule da— 
maliger Seit, zu ſtudiren, und erivarb bier jene gründ: 

» lien Kenntniffe, die nachher im Vaterlande fo ſchoͤne 
Srüdte trugen. In Bafel erregte er das Erftaunen 
feiner deutſchen Landsleute durch ſeine fuͤr damalige 
Zeit unerhoͤrten Sprachkenntniſſe, durch fein lateint— 
ſches Woͤrterbuch (unter dem Titel ‚„Breviloquus‘‘) 
und feine griech. Sprachlehre, beide die erften fn 
Deutfchland. 1478 ging er abermalg nad) Frankreich, 
ftudirte zu Orleans die Rechte, während er zu gleicher 
Zeitdie alten Sprachen lehrte, und erhielt zu Poitiers 
die »juriftifhe Doctorwuͤrde. 1481 fehrte er nad 
Deutfchland zurück und Lehrte zu Tübingen mit dem 
allgemeinften Beifalle ſowohl die echte als die ſchoͤnen 
Wiffenfdyaften, begleitete aber 1487 den Grafen Eber- 
hard den Bärtigen von Würtemberg nach Rom, wo er _ 
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mit den erften und berühmteften Gelehrten Italiens 
in Berührung fam. Bei der Ruͤckkehr nah Deutſch— 
land ließ Eberhard den talentvollen Mann nicht mehr 
von ſich. Kaiſer Friedrich 111. erhob ihn in den Reiches » 
adelſtand und gab ihm den Titel Pfalzgraf und kaiſerl. 


Math. Nach Eberhards Tode begab er ſich an den Hof - | 


des Kurfürften Philtpp von der Pfalz, wo er die Heise 
deiberger Bibliothek durh Handfriften und Werte 
der in jener Zeit erfundenen Buchdruderkunft berebe 
cherte. Später wurde er, nad einem abermaligen 
Aufenthalte zu Nom, ben er zur Erweiterung feiner 
griechifhen und hebrälfhen Spradfenntniffe benüßte, 
in Württemberg zum Vorſitzer des Bundesgerichtes er— 
nannt, das von den fhwäblfchen Kürften gegen die Ans 
maſſungen des Haufes Bayern errichtet worden wat, 
Außer diefem wett ausgedehnten Wirfungsfreife arbeis 
tete er noch eine Ueberſetzung der Bußpfalmen, eine 
bebrätfhe Sprachlehre und ein hebrätfhed Wörterbud) 
aus; auch berichtigte er die Bibelüberfeßung. Weil 
er feinen Verwandten Melandthon auf die Bahn lets 
ten half, wo diefer in der Folge im Vereine mit Luther 
fo wohlthaͤtig wirkte, kann man ihn als einen Vorar⸗ 
beiter der Reformation betrachten. Als Kalfer Marie 
milian 1519 den Befehl gegeben hatte, alle hebrals 
(hen Schriften mit Ausnahme des alten Teſtaments 
in allen feinen Landen zu verbrennen, feste Reuchlin 
in einer Schrift das Unzweckmaͤßige eines folden 
Schrittes auseinander und rettete dadurd die oriens 
taltihe Literatur, Fam aber auch, deßhalb mit den Uni⸗ 
verfitäten Paris, Löwen, Erfurt und Mainz in einen 
zehnjaͤhrigen Federſtreit, der endlich auf Vermittelung 


> 
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des auf andere Sefinnungen gefommenen Kalfere vom 
Dapfte zu Reuchlins Gunſten entfchieden wurde. Um 
die damalige Zeit erfchienen die ‚‚Epistolae obscuro- 
rum vivorum‘, wodurh Reuchlins Gegner dem La: 
hen preisgegeben wurden. Bald darauf zogen die 
Streitigkeiten in Sachſen zwifhen Luther und Tebel 
die Aufmerkſamkeit der Machthaber und Gelehrten von 
jenem Vorkampfe der "Vernunft auf die beginnende 
Meformation hin. Als Herzog Ulrich in überellter 
Hise die- Stadt Neutlingen befriegt batte, legte. 
Reuchlin, um nicht gegen feinen Landesherrn ſprechen 
zu müffen, die Stelle ald Bundesrichter nieder und 
wurde von dem Herzoge Wilhelm von Bayern als Lehe 

rer an der hohen Schule zu Ingolftadt angeftellt. Als 
1522 die Peſt in Ingolſtadt wüthete, begab er fich nach 
Zübingen, wo er, entfernt von Staatsgeſchaͤften, 
auf's Neue den Wiffenfhaften lebte. Als er aber von 
einer unheilbaren Gelbſucht ergriffen ward, ließ er ſich 
nad Stuttgart bringen und endete da dem 30. Juni 
1522 ſein ſchoͤnes, dem Vaterlande und der Welt nuͤtz⸗ 
liches Leben. Vergl. Meiners's Lebensbeſchreibung 
Reuchllins. 

Reukauf, ſ. Reuvertrag. 

Reunton, Wiedervereinigung; daher Reunfons—⸗ 
Kammern, die Behoͤrden, welche Ludwig XIV. (. d.) 
zu Metz und Breiſach einſetzte, um urkundlich darzu= 
thun, daß Das ganze linke Niederrheinufer bei den Bi— 
ſchoͤfen von Mes, Toul und Verduͤn zu Lehen gegangen 
und folglih nun ein Theil von Frankreich fey- 

Neue, eine erfi ſeit etwas mehr als einem halben 
— beſtehende, bluͤhende ES Stadt in 
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Catalonien, mit 30,000 Einw., liefert vlel Gewebe 
aller Art, Garn, Leder, Liqueurs, Wein,- Papier u. 
f. w., und treibt aus dem Hafen Salou ſtarken Handel. 

Reuſe, Sifhreufe, eimweitlaufig geflochtened Wele 
denkoͤrbchen in fehr hoher Vaſenform, deffen engen 
Eingang ein einwärts gehender Kragen von Ruthen- 
fpißen nody mehr verengt. Man ftellt es im fileßens 
den Waffer fo auf, daß Fiihe und Krebſe bineinges 
rathen, die dann nicht wieder heraus können. 

Keuffiren (fr.), etwas durchſetzen, feinen Ends 
zwed erreichen. 

Neuß (Fürften und Grafen) fammen von den Gra⸗ 
fen von DOfterode ab. Es beftehen gegenwärtig drei 
tegierende Linien: Neuß Greiz, weldes die ältere Li⸗ 
nie bilder, und Schleiz und Ebersdorf, die die jüngere 
Linle repräfentiren. Alle männligen Perfonen Dies 
fes Haufes führen feit dem 11. Jahrhunderte den 
Namen Heinrich und unterfheiden fih bloß dur im 
der ältern und jüngern Linte fortlaufende Zahlen. Am 
18. April 1807 traten die regierenden Fürften zum 
Rheinbunde; 1815 wurden fie Mitglieder des deut—⸗ 
fchen Bundes, bet welhem fie mit Hohenzollern, Liechs 
tenftein, Walde, Lippe-Detmold und Schaumburgs 
Kippe In der engern Verſammlung die 16. Stimme ha⸗ 
ben. In dermweltern Verſammlung haben die beiden 
Hauptlinien, die ältere und iingere, jede eine beſon— 
dere Stimme. Die reußifhen Lande machen einen 
Theil des von den Vorfahren der Fürften und Grafen 
Neuß beherrfhten- tiandes aus und liegen zwifchen 
“dem Thuͤringerwalde ind dem Erzgebirge. Won dem 
ganzen Starte (23 Q. M., 31,300 Einw.) gehören 
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1) dem Fürften von Reuß-Greiz 7 Q. M. mit 24,100 
Einw., 2 Städten, 1 Marftfleden und 95 Dörfern; 
140,000 Gulden Einfommen;”2) dem $Fürften von 
Reuß-Schleiz.6 Q. M. mit 17,600 Einw., 2 Städten, 
1 Marftfleden, 56 Dörfern; 130,000 Gldn, Einf.: 
5) dem Fürften von Lobenftein: Ebersdorf 7302. M., 
mit 15,800 E., 2 Städten, 2 Tleden, '43 Dörfern; 
210,000 Guldn. Einf. In der den beiden jüngern 
Linien gemeinfchaftlich gehörigen Herrfhaft Gera mit 
dem Amte Saalburg (73 Q. M.) find 3 Städte, 5 
Marftfleden, 383 Dörfer und 23,800 Einw. Mon den 
Einf. (an 150,000 Gld.) erhält jede Linie die Hälfte. 
Diele Länder find bergig, befonders der füdliche Theil, 
durch welchen fi der Frankenwald (eine Fortſetzung des 
Thüringermaldes) mit dem an 2300 Fuß hohen Sieg: 
lisberg und Kulm zieht, "haben aber gut angebaute 
Thaler, worunter die 2 großen Thäler, welde die 
Saale und Elfter (die Hauptflüffe diefer Länder durd- 
fließen, die fruchtbarften find, vortreffliche Laub: und 
Jeadelwaldungen und Wieſen, daher Weberfluß an 
Wildpret und flarfe Vichzumt. Der Getreidebau iſt 
für den Bedarf nicht hinreichend; Gartenfrähte, Obſt 
und Hopfen werden gleichfalld nur nothduͤrftig gebaut. 
An Mineralten hat das Land Silber, Kupfer, Bleh, 
. Eifen, Alaun, Virriol u. ſ. w. Die Einw. find aufs 
ferft fleißig und betriebfam; fie befchäftigen ſich vors 
züglih mit Wollen: und Baumwollenmanufactur,. 
. Strumpfwirferel, Baummwolfpinnerei, Hut-, Porzel: 
lan: und Tabadsfabrication, mi ergerberei, Alaun= 
und Vitrlolfiederet und Verarbeifling des Elfend. Die 

Wollenmanufacturen haben Ihren vornehmften SIR zu 


‘ 
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Gera, Greiz, Lobenftein,. Markt: HSohenlenben und 
Schleiz; die meiften Baummwollenmanufacturen befin- 
den fih zu Hirfchberg, Ebersdorf, Zeulenroda und 
Markt: Hohenleuben. Mit diefen Erzeugniffen wird 
ein nicht unbedeutender Handel getrieben, ‚vorzüglich 


"auf den Leipziger Meffen. Für den öffentlichen Unter— 


richt ift aut geforgt. Zu Greiz und Schleiz find latei— 
nifhe Schulen und zu Gera ein wohleingerichteteg 


Gymnaſium. Auch find zu Greiz Schulmelfter- und 


+ 


Predigerfeminarten. Die Landftände beftehen aus der 
Ritterſchaft, den Stadten und Pflegen (Gemeinden). 
Zum Bundesheere ftellt die ältere Linie 206 und bie 
jüngere 355. Mann, zuf. 1 Bat. zur ı Diviſ. des 
9. Heerhbaufend. — Reuß-Koͤſtritz (Nebenaſt von 
Schleiz) iſt mit der Pflege Neichenfelg und einigen an— 
dern Gütern, wie Köftri, paragirt und hat'60,000 
Gidn. Einf. Diefe, fowie die fchleizer und ebersdots 
fer Linie, befiken noch aniehnliche mittelbare Güter, 
3. B. Ebersdorf die Hoym'ſche Erbherifchaft. 
Reutlingen, ehemalige Neicheftadt, jetzt Stadt 
im Schwarzwaldfreife des Königreihes Würtemberg,’ 
mit 1200 9. und 9000 Einw., £yceum, Weinbau und 
ziemlichen Fabriken, Papier- und Pulvermuͤhlen. 


Reuvertrag (pactum displicentiae), ein Neben=" 


vertrag, vermöge deffen fi einer der Contrahenten 
ausbedingt, von dene Hauptvertrage wieder dbgehen‘ 
zu dürfen. Dei dem ‚Kaufe wird er Reukauf ge: 
nannt. Gewöhnlih wird dabei eine gewiffe Summe 
feftgefeßt, weidhe der Abtretende dem Andern bezah— 
len muß. ’ i J 

Reval, Hauptſt. des ruſſ. Gouvernements Eſthland 
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und am finniſchen Meerbuſen, mit einem Hafen, iſt 
ſtark befeſtigt, beſteht aus der eigentlichen Stadt mit 
engen, unregelmaͤßigen Gaſſen, dem Domberg und 
- Vorſtaͤdten, hat 1600 Haͤuſer, 4 lutheriſche Kirchen, 
6 ruſſiſche und 1 kathol. Kirche, eine Nitterafavemie, 
ein Gymnaſium und 15000 Einw., welche einigen 
Seehandel und verſchiedene Fabriken unterhalten. 

Revanche(frz.), Vergeltung, Genugthuung; da⸗ 
ber fih revangiren, ſich raͤchen odder Genugthuung 
verſchaffen. 

Reveille, derjenige Trommelſchlag, der die Trup— 
pen erwecken ſoll und dann geſchlagen wird, wenn der 
wachthabende Offizier die Parole verlieſt. 

Reventlau, anſehnliches graͤfliches Geſchlecht In 
Daͤnemark, beſitzt die lalaͤndiſche Grafſchaft Chriſtian—⸗ 
ſaͤde, die Herrſchaft Brahe-Trolleburg u. ſ. w., ſtammt 
aus dem Dithmarſchen und hat mehre wichtige Staats— 

nn. erzeugt, darunter Joh. Kudwig 1751 big 1801 
lebte. 

Reöverbéöre; -ein polirter Hohlſpiegel, der dazu 
dient, die hineinfallenden Lichtſtrahlen verſtaͤrkt zurüd: 
zuwerfen. An den In neuern Zeiten in mehren gro⸗ 
ben Städten eingeführten Laternen zur Straßenbe— 
leuchtung befinden ſich folche Hohlfpiegel von glänzen- 
dem Metall; daher die Benennung Meverberirs 
Laternen. — Sur Reverberatton iu der Chemie 
(d. Hy: zum Verkalken im Flammenfeuer) bevtent man 
fi) eines Neverberirofeng, derfoeingerichtet iſt, 
das die Hiße des Feuers nicht nur verftärft aus ihm 
frömt, fondern aud den Körper, der zum Verkalken 
- gebracht werden fol, von allen Seiten rund umgibt. 
® 


! 
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Revers, eine ſchriftliche Gegenverpflichtung, ein 
Angeloͤbniß, dieſes oder jenes zu leiſten oder zu unter 
laffen, aud) ein Verwahrungsſchein, eine ſchriftliche Ver— 
ſicherung, daß eine gewiſſe Handlung einem Andern nicht 
nachtheilig ſey, oder in vorkommenden Faͤllen gegen 
ihn nicht wiederholt oder ſonſt gemißbraucht werden ſoll. 
Reversbriefe, Reverſe, Reverſalien wer— 
den die Verſicherungen genannt, in denen ein Fuͤrſt 
beim Antritte feiner Regierung, bei Huldfigung der 
Stände. oder fonft vorfallenden Gelegenheiten ſich ans 
heiſchig macht, die Nechte, Freiheiten, Privilegien ıc, 
feiner Untertanen nicht anzutaften; ferner die Mer: 
ſicherungsſcheine, welche Obrigkeiten fih in Betreff 
ihrer Rechte und Gerichtebarfeit einander geben, 
Endlich heißt Revers auch die Kehrfeite auf Müns 
zen (f. Numismatik). 

Nevidiren, nochmals oder genau durchfehen, 3. 
B. eine Rechnung; daher Rechnungsreviſor, wer da— 
init beauftragt if. So revidirt auch der Gorrector, 
Seßer oder Autor,den Bogen nah der Gorrectur, 
um zu prüfen, ob niht etwa ein Fehler fiehen ge— 
blieben oder ein anderer dafür entftanden fey. Das 
Geſchaͤft ſelbſt heist Reviſion. 

Revier, ein Bezirk, der einen Nutzen abwirft, 
den ein Beftlimmter, ſey diefer ein Wrivater, eine 
Gemeinde oder der Staat, zu beziehen hat. Daher 
2) ein beſtimmt abgegranzter Waldbezirk, fey eg 
sum Holzſchlag oder zur Jagd; 2) alle Wald: und 
Keldfluren zufammen, welche zu Holznußung und Jagd 
einem beftimmten Förfter, dem Nevierförfter, unter: 
geben find; 3) der Bezirk eines. Bergamtes. 


— 
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Revifton wird gewöhntih die Appellation an bie 
dritte und leßte. Snftanz genannt; davon verfchleden 
tft die in Sachfen gebraudlihe revisio actorum, 
Reuteration oder Lauterung, durch welche die Sade 

- nicht an ein höheres Gericht gebradt, ſondern da— 
rauf angetragen wird, daß der vorige Nichter fein 
Urtheil felbft abändern möge. Man verbindet Damit 
gewöhnlich den Antrag auf XUctenverfendung. 

. evolution heißt überhaupt jede Umwaͤlzung. 
Der Phyſiolog nennt fo alle Veränderungen, die Durch 
die Berſchiedenheit des Alters, des Geſchlechts, des 
Temperaments, durch Krankheiten, Leldenſchäften, 
Lebensweiſe in der thieriſhen Oekonomie hervorge— 
bracht werden. Die Aſtronomen verſtehen darunter 
die Bewegung eines kleineren Weltkoͤrpers um einen 
größern, der ihn durch das Uebergewicht feiner Anz 
ztehungsfraft beherrſcht, z. B. des Mondes um bie 
' Erde, der Erde um die Sonne. Die Geologen nen 
nen fo folche Kataftrophen auf der Erde, wodurch des 
nätärtihe Lauf oder dad natuͤrliche Verhaͤltniß der 
irdifhen Dinge eine bedeutende Veränderung erlei— 
det, 3. B. wenn durch große Wafferfluthen, Erdbeben 
u. f. w. Die Erdoberfläche anders geftaltet wird. 
Auf aͤhnliche Weiſe fagt man von einem Menſchen, 
deſſen Denkart und Geſinnung ſich plößlich ganz ver— 
aͤndert hat, es ſey zum Guten oder zum Boͤſen, 
daß eine Revolution in ihm vorgegangen ſey. Der— 
gleichen Revolutionen koͤnnen ſich nun auch in Des 
politiſchen Welt in Beziehung auf die Perſon des 

> Megenten oder auf die Reglerungsart, oder auch. im: 

beider Hinfiht, fowte überhaupt in Bezug auf bad 


! 
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ganze Staatsleben, ereignen und heißen dann yolf- 
tiſche MRevolutionen oder Staatsumwaͤlzungen. Sol— 
che Revolutionen find unvermeidlich, wenn ein be— 
deutendes Mißverhaͤltniß zwiſchen den Kräften, „von 
deren Harmoniſchem Zuiammenwirken das politiſche 
Leben eines Volkes abhängt, eingetreten iſt. Will 
man ihnen vorbeugen, ſo kann dieß nur durch allmaͤ— 
lige und zeitzemaͤße Aenderungen geſchehen, durch 
welchẽ die Verfaſſung und Verwaltung eines Staates 
der jedesmaligen Bildungeftufe und den daraus her— 
vorgehenden Bedürfniffen des Volkes eutfpredender 
gemacht wird. Wenn dagegen die Reglerung eineg 
Stustes hartnädig auf dem einmal Beſtehenden be— 


hart, wenn fie in feinem Punkte dem Zeitgeifte 


nachgeben will, wenn fie die ohnehin fihon fälligen 
Auflagen nod) vermehrt und überhaupt mit Herrifcher 
Willfügr die Zügel Immer firaffer anzieht, wihrend 
das reifer gewordene Volk fih nach einem freieren 
politijhen Leben jehnt, wenn fie endlich wohl gar 
in das innerſte und heiligfte Eigenthum des Mens- 
hen, in das Gebiet des Gewiffene und der Ueber: 
zeugäng, gewaltfame Eingriffe wagt, fo muͤſſen Re— 
volutionen erfolgen. Die wichtigften Revolutionen 
in der neuern Zeit, welche vom Volke aug den eben 
angegebenen Irfahen ausgegangen find, find die eng: 
life von 1685, welde Safob IH. (f. d.) und die 
Stuarte vom Throne verdrangte, die nordamerifant: 
ſche ſeit 1774, welche die britiſch-nordamerikaniſchen 
Colontien in einen Freiſtaat verwandelte, endlich die 
franzöftfhe Revolution von 1789, unftreitig 
bie wichtigfte, aber auch die biutigfke und graufamfte. 
Conv. Ser. XX. Bd. 12 
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von allen. Die Urfahen "derfelben find fin den Ar— 
tifeln Srantreih, Ludwig XIV., Ludwig XV. und 
Ludwig XVI. bereits entwidelt, die Sefchichte diefer 
- Staatsumwälzung felbft aber bis zu dem Augenblicke, 
wo Napoleon ald erſter Conſal dad Stauteruder er: 
griff, folk Hier Furz abgehandelt werden. Diefe Ge— 
ſchichte beglunt mit dem erften Zuſammentreten der 
Pationalverfammlung zu Merfailles, die der „König 
am 5. Mal 1789 vom Throne aus eröfaet® Es 
waren auf derfelben 232 Edelleute, 295 Geiſtliche 
und 600 vom dritten Stande (darımter 200 Kauf: 


leute und Landwirthe, 200 Beamte und 200 Advocee . 


ten) verfammelt. Schon am 8. Mal, an welchem 
Tage die Unterfuchung der Vollmachten aufiug, be— 
gannen auch die Streitigfeiten über die Art der Ab— 
fimmung. Adel und Geiſtlichkeit weigerten fih, an 
den SiBungen der Gemeinen Theil zu nehmen, waͤh— 
rend dieſe, dievonihrerdoppelten Zahl nurdaun Rutzen 

ziehen konnten, wenn nicht’ uah Ständen, fondern 
nah Köpfen geftimmt wurde, hartnäidig auf Ber: 
einigung aller drei Stände zu einer Plenar-Verſamm— 
lung beftanden. Endlich wurde nah langen Stieite 
Dur den Abbe Sieyes am 17. Juni der Wille der 
Abgeordneten des dritten Standes durchgefest. Die 


-. an biefem Tage Im Ständefaal Anwefenden erklärten 


ſich als Nationalverfammlung; vergebens war es, daß 
der König In der Sitzung vom 23. Juni die abge— 
fonderte Berathung in drei Kammern befahl; ſchon 
‚am folgenden Täge” vereinigte fih ein Theil des 
Adels unter dem Herzoge von Orleans mit den De— 
putitten des dritten Standes und der König ſelbſt 


== 179. 


befahl am 27. dem übrigen Theile des Adels und 
der hohen Geifttichkeit die Wereinfgung Nun erft 
fah der Köntg feine Ohnmacht der Nationalverfamme 
lung gegenüber ein; wider feinen Willen war der 
Unterfhted der Stände, einer der Grundpfellgr ber 
bisherigen gefellihaftlihen Ordnung, gefallen. Eine 
Armee von 50,000 Mann, eilig zwiſchen Paris und 
Verſailles aufgeftellt, follte nun die Berfamntlang der 
-Molfövertreter zum Gehorfam bringen oder, wenn 
fie nicht gutwillig gehorchen wärden, ihre Aufldfung 
bewirken. Weder (f. d.), der es unterlaffen batte, 
fhon vor der Eröffnung der Sißungen die Abftim- 
mungswelfe feftzufeßen, wurde entlaffen und verwies 
fen (11, Jul). Kaum aber Fam die Nachricht hier: 
von nach Paris, alg dort der Aufruhr ausbrah. Ju 
der Nacht von 12. auf den 15. ertönte die Sturm: 
slode, das Volk verfammelte fih zabllos auf allen 
Plägen und Straßen, erbrach die Zeuybäufer und 
verbrasnte die Barrieren; beim Anbrute des Tayed 
waren 48,000 Pariſer Bürger in Waffen und mit 
dreifarbigen Cocarden auf den Hüten geziert. Dad 
Gerücht verbreitete fih, die Kanonen Der Bajitlle 
feyen geaen die Stadt gerichtet und vle Arınce im 
Anzug; fogleih eilten unermeßliche Volkshaufen ges 
gen das lang verhaßte Schlöß; es ward im Sturme | 
genommen und der Erde gleih Femadr. Miele VBür- 
ger verloren dabei dag Leben. Die Efuwirfung, die 
die Nachricht hiervon auf deu König machte, war fo 
groß, daß er der fchon auf ihre Auflöfung harrenden 
Pationalverfammlung aus freien Stüden aufündigte, 
Daß er vielmehr Befehl zur Auflöfung der Armee ge⸗ 
12 : 
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geben habe, "Am 15. Juli begab er ſich fir Perſon 
nach Paris, um die Pariſer ſeines Wohlwollens und 
feiner Liebe zu-verfibern, beſtaͤtigte Ballly und La— 
faverte (f. d.), weiche man, jenen zum Bürgermeis> 
fer, diefen zum Befehlshaber der Mationalgarden 
newädlt hatte, in ihren Aemtern, verfprah Neckers 
Zuruͤckberufung und entließ die dem Wolfe verhaßten, 
Miniſtͤr. Das Volk war mit dem Mongrchen ver— 
ſoͤhnt, und Necker kehrte im Triumphe zuruͤck. Ue— 
berall in ganz Frankreich entſtanden nun Municlpali— 
täten und Matlonalgarden, und überall wurden die 
Daftillen (die Burgen Per Gutsherren) vertraunf, 
Die Nationalverfammiung legte hierauf die letzte Hand 
an die Umwälzung aller beftehenden Verhaͤltniſſe. In 
der Naht vom Aten auf den 5ten Auguft wurde die ' 
Abichaffung’der .Feudalrechte, der Leibeigenſchaft, aller 
Srohndienfte, Bannrechte, Patrimonftalgerihte, der 
auf Eeinem privatrechtliihen Titel ruhenden Grundabs 
gaben, der Zehenden, Gilden und aller Privilegien 
Decretirt, und auf folhe Weife in Einer Nacht die 
Rechte aller Einwohner gleich gemacht. Dem Könige 
wurde nah langen Debatten bloß einfufpenfived Veto 
gegen die Beſchluͤſſe des gefeßgebenden Koͤrpers zuge— 
ftanden, gemäß welchem die Beftätigungsverweigerung 
des Königs nur auf zwei Verfammlungen Des gefeb- 
gefenden Körpers Kraft haben follte. Der König wil— 
ligte gezwungen ein und gab auch den Beſchluͤſſen des 
Aten Auguft feine Genehmigung, verweigerte fie aber 
der Declaration der Menſchenrechte, welche als Eins 
lettung der Gonftitutlon war entworfen worden. Ins 
deß hatte der Hof zu feinem Schuße einige Negi- 
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menter nach Verſailles kommen laſſen und den Offi⸗ 
zieren dort praͤchtige Gaſtmale gegeben, waͤhrend zu 
gleicher Zeit in Paris eine, wie es ſcheint, von den Par— 
teimännern kaͤnſtlich herbeigefuͤhrte Theurung entſtand. 
Das Geruͤcht, daß der Koͤnig eine heimliche Flucht 
vorbereite, brachte die Wuth des Volkes in Warig 
auf's Hoͤchſte. Tauſende von Weibern und Maͤnnern 
zogen nach Verſailles, Lafayette mit 40,000 Mann 
Ratlonalgarden folgte. Das Schloß wurde gewaltiam 
erftürmt, und ber König fah fi gezwungen, feine 
Reſidenz noch denfelben Tag nad Parld zu verlegen, 
wohin der Nationafconvent folgte (6. October). In 
Paris war nun der König der Gefangene des Volkes 
and der Nationalverfemmiung und übte zwei Jahre” 
fang fein anderes. Geſchaͤft, ale die Decrete der letzters 
gu unterzeichnen. Schon zu Verſailles hatte er im 
erſten Schreden die Deeclaration der Menſchenrechte 
genehmigt. Am 2ten November unterzeichnete er das 
von Talleyrand (ſ. d.) vorgeſchlagene Decret, welches 
die Guͤter der Geiſtlichkeit als ein Eigenthum der Na— 
tion erklaͤrte. Unverzäglih ſchritt man zum Nerfauf 
eines Thelles, welwer die im Etat fehlende Summe 
von 400 Dillionen deden follte, und ſchuf zur Erleich» 
terung deſſelben ein Papierneld, die Alflignofen. Auch 
die Krondomainen hatten dajjelbe Schidiel, Am äten 
Gebruar 1790 unterfchrieb der König die von Sieyes 
entworfene Gintheilung des Reiches in 85 Departe— 
mente nebft der Gemeindeverfaffung und Wahlordnung. 
Um 1zten Februar wurden alle Kiojtergerübde und 
Moͤnchsorden abgeſchafft. Am sten April genehmigte 
der König das Inſtitut der Gefchwornen, im Juli die 
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Oeffentlichkeit der Gerlchtsverhandlungen und die Wabhl 
der Richter durch das Volk. Am 22ten Wat begad 
er ſich des Rechtes, Krieg und Frieden zu ſchließen. 
Im Junius wurde die Beſotdung' der Selſilichkelt 
durch den Staat, bie Mebduction der Blöthümer auf 
die Zahl der Departemente und die Mahl der Biſchoͤfe 
durch das Volk beſchloſſen. Am 2oten Juni wurden 
alle Orden, Titel und Auszeichnungen abgeſchafft und 
am ı4ten Juli'ein allgemeines Bundegfeft der Frans 
zoſen auf dem. Marsfeide mit großem Pompe gefeiert, . 
wobel der König, der Chef der Nationalgarden, La= 
fayette, und die Glieder der Natlonalverfammlung den 
- Sonftituriongetd ableiſteten. Mit den bicherigen Ver— 
änderungen waren indeß weder der Adel noch der Klerus 
fehr zufrieden; viele Deputirte diefer Stände jonen 
ih aus der Natlonalverfammlung, wo der dritte 
Stand die Oberhand geivonnen hatte, zuruͤck, viele Edel— 
leute wanderten aus, und die Mehrzahl der Seiftiiden 
verweigerte die Leiftung des Sonftitutiougeides, Um 
Diefe Zeit entflanden die Glubbe, Berfammlungen 
gleichgefinnter. Deputirten, in welchen man bie zu 
frelenden Anträge vorbereitete. Die demivcratifch ge> 
finnten Deputirten verfammelten fib nebſt vielen 
Bürgern von Paris im alten Jafobiner- Klofter und 
bießen daher Jakobiner (f. d.), wahrend auch die Anz 
haͤnger des Koͤnigthums, Die Noyaliften, ihre eignen 
Verfammiungen’ hatten. Indeß war am 2ten März 
1791 Mirabeau (f.-d.), das Haupt der Demofraten, 
geforben, und der Bruder des Königs, Graf Artoig, 
der ſchon langer aus Frankreich entfiohben war, hatte 
eine Coalition der europälfchen- Mächte zur Bekaͤm— 
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pfung der neuen franzoͤſiſhen Gonftitution und Mies 
derberitellung des abfoluten Koͤnigthumes bewirkt: Die 
ermuthigte den König zur Flucht, welhe am 20ten 
Sunt Abents In aller Stille ftatt fand. Die Königin 
begleitete ihn; allein peide wurden von dem Poſt-⸗ 
meifter Drouet in Varennes am 2uten Abends an 
gehalten und von den ſchnell herbeigeeilten National— 


garden jubelnd nach Paris zurüdgebradt. Det Koͤ⸗ 


nig hatte nun vollends aͤlles Vertrauen verloren, 
und nur durch die Anſtrengungen der Feuillants (ſ. d.) 
wurde feine von den Jakoblnern beantragte Abſetzung 
"nbgewendet. Bald nachher (3. Septb.) vollendete det 
Pationalconvent. die neue Conſtitutlon, die der Koͤ⸗ 
nig am ı4ften unterfchrieb und tefhwor. Am soten 
löjte ſich die conftituirende Derfammlung auf und 
madıte der neu erwählten gefengebenden Platz, die 


‚ arößtentheiid aus In Etantegefhäften unerfabrenen 


Männern befiand. Die meiften derfelben waren durch 


bie umtriebe der Jakobiner gewählte Enthuſiaſten für. 


Freiheit und Republik; fo Chabot, Merlin, Danton, 
Motesvierre, Marat, uͤber welche meiſt beſondere Ar— 


titel handeln. Die gemäßilgteren dieſer Partei waren. 


die Girondiften (f. d.) Die aefepgebende Berfamms 
tung begann ihre Thätigfeit mit Verfolgungen gegen 
die Auggewanterrensund die eitweigerndeit Geiſtlichen: 
Erfire wurden am gten. November als Hodverräther 
erflärt, in fo ferne fie om ıten Januar 1792. an der 
Graͤnze no unter Waffen ftehen würden; gegen lehtre, 
denen man die Aufreizung mehrer Departemente 
Echuld gab, wurde Gefängnis und Verbannung Des 
eretirt. Der King verfagte diefen Beſchluͤſſen die 
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Genehmigung, Fam aberdadurh In Verdacht, daß er 
es heimlich mit den Feinden Frankreichs Halte, weiche 
gegen dasſelbe im Unzug waren. Su Folge des im 
Auguſt 1791 zu Pillnig zwiſchen Defterretch und Preufs 
fen ſtatt gehabten Congreſſes ruͤckten die Oeſtreicher 
gegen Frankreichs Graͤnze vor, die Franzoſen unter Dil— 
lon zogen ihnen entgegen, wurden aber bei Moss und 
Dornif am 30. April 1792 von den Oeſtreichern geſchla— 
gen. Auf dle Nachricht hiervon war die Bewegung 
x allgemein; man verlangte die gaͤnzliche Verbannung 
der ungeſchwornen Prieſter aus Frankreich, und als 
der Koͤntg, von Lafayerte unferftüßt, nicht einwilligte 

- und die Minifter abdanfte, erhob ſich das Motf in 
Der Antons- und Marcelsuorftadt (an 40,000 Köpfe), 
erfchlen mit Picken und rothen Müßen vor dem Saal 
der Nationalverfammiung , Durchzog dleſe waͤh— 
rend der Sitzung und drang von da in die Tullerien 
ein, erbrad die Thuͤren der Fönigl. Zimmer und über: 
reichte dem Könige eine Metitlon um Betätigung der 
beiden Decrete und Zuruͤckberufung der Mintfter, Der’ | 
herbeigeellte Maire von Paris, Petlon, befänftigre 
die Menge, weiche, nachdem der Siönig eine rothe 
Muse aufgefeßt und auf das Wohl der Natlon ges 
trunfen hatte, ruhig audeinander ging. Die Gonfit: 
tutinellgefinnten in Frankrelch und die ihnen ergebene 
Armee mißbilligte diefe Auftritte hoͤchtich, Rafayerte 
ſelbſt erfchlen (28. Junti) vor den Schranfen der Mur 
tionalverfanimlung und berlangte Beſtrafung der Auf— 
rübrer und Schließung der Jakobiner-Clurbs: allein 
der König felbft ließ fih, den Sonftitutionellen fo we— 
nig als den Nepublifanern trauend. und auf Wieder: 
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herſtellung der abſoluten Gewalt von Außen hoffend, 
auf nichts ein, und Lafapette reiſte nach dieſem letzten 
Verſuche, das conſtitutionelle Koͤnigthum zu reiten, 
ſchnell zur Armee ab. Im Monat Julius vereinigte 
ſich ein preußiſches Kriegsheer mit dem oͤſtreichiſchen, 
mit 20,000 Emigranten und 6000 Heſſen. Ueter diefe 
bei 160,000 Mann ftarfe Kriegsmact führte ber heis 
denmiüchige Herzog Ferdinand von Draunfdhweig (ſ. d.) 
das Gommanto. An Frankreichs Graͤnze angelangt 
eriieger (15. Juli) ein drohendes Manifeſt; der Murs 
feiller Marfch war die Antwort auf daffelte, der 10te 
Huguft die unmittelbare Folge. An diefem Tage vera 
etigten fih ungefähr 50,000 aufruͤhrertſche Pariſer Bürs 
- ger mit den vor wenig Tagen aus Marfeille und des 
Bretagne angelangten Necruten, erbrachen das Arſe⸗ 
nal, bemaͤchtigten ih des Stadthaufes, ermordeten 
den Gommandanten der Natlonalgarde, Mandat, ſetz⸗ 
ten eine Muntzipalltaͤt ein und griffen hierauf dad 
koͤnigl. Schloß an, das bei dem Uetergange det Nie 
tlonalgarden zu den Aufrührern nur noch von den 
Schweizern vertheidigt war, welche ein Opfer ihres 
Mflicht wurden, während der Köniq mit feiner Familie 
fir den Saal der Nationalverfammlung flüxtete. Der 
ganze Palaft, wurde mir Blur gefüllt, alled, was er 
einfhloß, geraubt oder vernichtet. Drohend erfhien 
hierauf die neue Munizipalitaͤt in dem Saale der Nele 
fammiung und verlangte Abferung des Königs und 
Zufammenberufung eines außerordentlichen Natinalcon— 
dents auf den 23.Cept. Die erſchrockenen Mitglteder wil— 
ligten in Alles, was man wollte, und der Koͤnig war von 
dieſem Tage an Gefangener im Temple. Lafapette, der 
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an der Conſtitutkon feſthielt, mußte flüchten und ward 
in Lütrih von den Deftreichern angehalten, die ihn 
bis 1797 als Kriegsgefangeneu behandelten. Indeß 
nahmen bie Preußen am 25ten Auguft Lonawy und 
am Soten Verdun, von diefer Seite den Schlüffel zur 
Hauptſtadt, wo ſeit dem 10ten Auguſt die Mitglie— 
ber der neuen Munizipalttaͤt, Marat, Cellot d’ Herz 
‚ boig, Billaud- Varenne, Ganterre und beſonders 

Danton die Stadt, die Nationalverſammlung und das 
Meich beherrſchten. Auf Dantons Veranlaſſung wurden 
am 2ten September von einer Rotte menſchenaͤhnlicher 
iger in Paris mebre Tauſend Gefangene, die man 
. wegen Ihrer royaliftifhen Gefinnungen eingezogen hats 
te, erwürgt, worauf auch zu Rheims und an andern 
Orten aͤhnliche Echredengfcenen erfolgten. Der Etwur 
der Nationalverſammlung (4. Gepir.), daß fie alle 
Koͤnige haſſe und alle Koͤniasmacht und nie zugeben 
werde, daß je ein Fremder den Franzoſen Geſetze 
vorihreite, hatte zur naͤchſten Folge, daß der Nas 
tinalconvent, der an die Stelle der jweiten National: 
verfammlung trat, feine Sitzung am Ziten Sepir. 
1792 mit dem Boſchluße eröffnete, das Koͤnigthum 
fey abnefbafft und Kranfreih fortan eine einzige und 
unthellbare Republik, mit weichem Tage auch eine 
neue Zeitrebnung nach Jahren der Republlik begann. 
Inzwirhen waren zablloſe Echaaren von Freiwilligen 
sur Armee abmarſchirt, mir welchen, vom Schwindels 
geift ergriffen, der an Lafayette's Stelle zum Hbers 
general ernannte Dumouriez den Angriffen der Preuf: 
fen bet Grandpre, im Argoner:- Wald, bei St. Mene- 
hould, widerftand, und General Kellermann bei Wal: 
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my ihren Nüdzug erzwang. Bald wuchfen Die Armeen 
zu folh riefenhafter Größe an, daß die Preußen für 
rathfam fanden, noch am Ende Septembers, beſon⸗ 
ders auch wegen Mangel an Lebensmitteln, Das fran⸗ 
zoͤſiche Gebiet zu räumen. So felerten Siegesnach— 
richten die Geburt der Republik. Die wütbendften 
Safobiner, der Berg genannt, hatten von jegt an. 
die Oberhand im Convent. Diefe hatten nun nichts 
Wictigeres zu thun, ale die Hlurihtung des Königs 
zu bewirken. Am 16ten Dctober wurde er von Innen 
als Hocwerräther, der die Feinde ins Land gerufen, 
angeklagt, am 10ten und 26ten Dezember verhört, 
am 1l6rten Januar 1793 zum Tode verurtbeilt und 
am 21ten Jdnner um 10 Uhr Morgens am Mevolu: 
tionepfage gufllotinirt. Indeß diefe ungehrure Schandz 
that im Innern zu Stande fam und ganz Europa 
mit Entfegen erfüllte, wurde ber Krieg nah Außen 
mit Gluͤck fortgefegt. Nah dem Ruͤckzuge der Preufs 
fen aus Champagne drang General Eufiine von Lan 
dau aus nah Speler und nahm die Feſtung Mainz 
(21. Detober) ohne Schwertifreih, während In den 
Niederlanden Dumouriez die Dejtreicher bei Gemappe 
unweit Mens (5. und 6. November) in einer bluti— 
gen Schlaht überwand. In Italien batte man 10. 
September dem Könige von Sartinien den Krieg er: 
Hört, und fhon am Ifen Octeber waren Savoyen 
und Nizza im Beſitze der Franzofen, die fie ald Des 
partemente der Mepubiif eipverleibten. Am 25ten 


Sanuar 1795 wurde 500,000 Mann angzuheben bes 


1 .. 20% * + 
fohten und am Iren Februar auch England und Hol⸗ 


land der Krieg erklärt. Mehre Städte In Holland 
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wurden genommen, aber auch im Maͤrz die Franzoſen 
drelmal von den Oeſtreichern unter dem ſiegreichen 
Prinzen von Goturg, der dad Commando übernommen 
hatte, am 6ten bei Aldenhofen, am 28ten bei-Meer- 
winden und am 22ten bei Löwen gefhlagen, fo daß 
Dumouriez alle genommenen Plaͤtze wieder herauds 
geben mußte und am Ende felbft zu dem Seinde übers 
ging (4. April). Zu -gleicyer Seit harten auch die 
Anfangs nit beachteten Unruhen in der Vendee fbon 
große Kortichritte gemacht. Nicht nur diefe, fondern 
auch das Ungluͤck in Belgien fchrieb bie Vergpartet 
im Gonvent den Verräthern zu, welche ſich in Ihrer 
Mitte und bei der Armee befänden. Auf Ihren An— 
trag wurde das durch feine beitpfellofe Thrannei be— 
Tante Hevolutionstribunat (f. d.) am UÜlten Marz 
in Thaͤtigkeit gefegt, Dumourlez neächtet u. die Vourz 
bonen, felbft den Herzog von Orleans nicht ausge= 


nommen, aus dem Meiche verbannt (6. April). Au 


demfelben Tage wurde auch der wegen seiner Grauſam— 
keit beruͤchtigte Wohlfahrtsausſchuß gebildet, an deſſen 
Spitze ſpaͤter Robespierre wüthere,.umd 6 Tage ſpaͤter 
der Sicherheltsausſchuß aus Männern der gemäßigten 
Partei. Er,ließ die zwel araıten Jakobiner Marat 
(fe d.) und Hebert als Volfgaufwiegier verbaften, und 
bieß war das Beiden zum Kampf auf Leben und Tod 
zwiſchen dem Berg und ter Gironde (f. d.), welder. 


am 2ten Juni mit einem ven der Warlfer Commune 


erzwungenen Veſchluß des Matlonatconvents endete, 
der 54 Deputirte, meiſt Sirondiften, aus dem Con— 
vent ausſtleß und zum Tode verürtheilte. Nun hatte - 


der Berg Feine Oppofition mehr und eg begiunt bie 
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in der Geſchichte unerhoͤrte Tyrannei ber Schreckens⸗ 
männer, die durch den Widerſtand mebrer Städte, 
deren Deputirte man fo ſchaͤndlich proferibirt hatter 
wie Caen, yon, Toulon, Bordeaur, Marfeilte, nur 
erhöht wurde. Marta Antoinette (f. d.) farb den 
Tod ihres Gemahls; ihr folgten der Herzog von Dre 
feand und die fromme Eliſabeth, die Schweiter des 
Königs; alle Kirhen zu Paris, waren gefhloffen, alte 
Kirchengeraͤtbſchaften fuͤr Nationaleigenthum erklaͤrt 
und in der ehemaligen Kathedrale feierte man am 10. 
November jtatt des Gottes dienſtes dad Feſt der Bere 
uunft, Much den Golonien gab man Frankreichs des 
mofrarifhe Verfaſſung und allen Negern die Freiheit, 
dic Rofung zur Ermordung det Weißen (f. Haytl). 
Vierzehn Monate dauerte das Schreckensſyſtem, wäbs- 
gend deffen Nöbespierre der Natur, dem höchften Ice 
fen, dem Ruhme u. f. w. Feſte feiern ließ, wahrend 
das Blut in Strömen von der Guillotine floß; fchred- 
fh wurde an 2yon u. Toulon ihre Widerfeplichkeit ge— 
geudenConvent beftraft. Robespierre ſchonte nichts mehr, 
auch feine ihm gleichgeſinnten Collegen nicht, ſelbſt der 
üthende Danton wurde guillotinirt, weil er noch zu ide 
ig war. Kein Deputirter fühlte feinen Kopf mehr fier, 
and fo wurde ed allmalig klar, daß entweder der Convent 
obespierre, oder diefer den Convent ftärzen muͤſſe. 
Schon ging Robesplerre damit um, fih durch einen 
Yufitand der Parifer zum Dictator zu maden, als 
der Convent am 27. Juli 1794 (dem neunten Ther— 
a von Nobespierres Planen unterrichtet, ihn 
nd feine Gehilfen St, Juft und Couthon verhaften 
fieß, die am folgenden Tage nebft Henriot und 72 


' 
‘ 


ö — 190 — * 
Mitgliedern der Parlfſer Commune guillotinirt wurden. 
Mit Robespierres Tode endete dle Schredengregie: 
zung, die zwei Millionen dag Leben gefofter, aber 
die Repoblif geretter hatte. Denn nah dem Morde 
Ludwigs XVIL war eine große Coalition von Enge 
land, Spanien, Neapel, Portugal, Preußen, Oeſt⸗ 
reich, dem deutfchen Relche und einer Menge ande— 
rer Staaten entſtanden, die Anfangs große Vortheile 
uͤber die Franzoſen davon trug. Aber die belden 
Ausihüfe- des Convents, die alle Macht an ſich ge— 
tiffen hatten, ergriffen ungeheure Maßregeln zur 
Bekaͤmpfung dee Außern Feindes. Im 2luguft 1793 ° 
wurde eine neue Gonftitution gegeben, nach weiber 
Alles von 18 bie 28 Jahren die Waffen ergreifen 
mußte. Sm wenig Wochen zogen 1,200,000 Mann. 
in 14 Armeen vertheilt gegen die Feinde und ver— 
eitelten mit fanatifk em Muthe und'iprer Ueberzahl 
die größten Seldherrnfünfte. Nah dem 27. Furt 
1794 beginne ein milderee Eyften. Die Männer 
des neunten Thermidor, Boiffy d'Aanglas, Sieves, 
Cambaceres, Thibaudeau, Chenter, Talten, Barrug 
u.a. Gemaͤßigte, welche ſeit dem 2. Juni 1793 geſchwie⸗ 
gen und dadurch ſich gerettet hatten, erhielten nun 
almältg die Dberhand nit nur im Convente, fon 
dern auch in den Ausſchuͤßen. Mehre Mitglieder 
des Schreckensausſchuſſes wurden aus Frankreich vers- 
bannt, der Safobiner- Kiubb” mit Gewalt gefchloffen, 
der chriftliche Neligionscultus wieder geftattet und 
die am 2. Sunt yeddıteten Gtrondiſten, To viel ih— 
ter noch lebten, in den Eonvent gerufen. In allen 
Departementen erfolgte eine Reaction, im Süden zu: 
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Lvon, Tarafcon, Marſeille, mit Graufamfeiten ver: 
bunden, die den Septembercenen nichts nachgeben. 
Stark und heftig proteftirten geuen diefe Maßregeln 
der Reſt der VBergpurtel und die Worftädte von Pas 
‚tig und ergriffen zwei Mal (am 1. April und 20. 
Mat 1795) die Waffen, wurden aber beide Male: 
entwaffwet und der Ochlofratie am 1. Vendemläre 
(23. Sept.) durch eine newe (die dritte Conſtitution) 
efn Ende gemacdt, nad weicher Fünftig der Natlonals- 
convent aus 750 jäbhrlih um ein Drittheif zu erneu— 
ernden Depatirten befichen, 500 derfeiben den Rath 
der Süngern, welher Geſetze vorfhlage, 250 aber 
den Senat bilden follten, welcher fie beftätige oder 
verwerfe. Die vollgiehende Macht wurde einem Die 
rectortum von 5 durch und aus beiden Kammern zu 
wäblenden Mitgliedern übertragen, wovon jährlich 
eines auszutreten hatte und dur ein anderes ericht 
ward. Dieier Conftitution fedre die Parifer Bürger 
fchaft bewaffneten MWiderftand entgegen, 5000 Linten⸗ 
trappen unter Barrad uud Bonaparte reihten jedoch 
bin, die 40,000 Mann flarfe Buͤrgermiliz am 25. 
Vendemkaͤre (5. Det.) völlig zu ſchlagen und ihren 
Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte gänzlich zu vernichten. 
Carnot, Lareveillere - Lepaus, Rewbell, Letourneus 
und Barras wurden zu Directoren gewählt und des 
Sonvent beſchloß am 26. Dit. feine Sisungen mit 
einem allgemeinen Amneſtiedecret. Das Directortum 
berubigte die Vendee, allein vergebeng feste ed (11. 
Drärz 1796) ſtatt der Aſſignaten Mandate in Umlauf; 
bie’ Finanznoth, welche aus dem ‚doppelten Banferotte 
der Republik entfianden war, -wurde dadurch nur 
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vermehrt, Die Vorfälle vom 18ten Fritetidor (4. Sept. 
1797), wo die Kraft der Noyaliftenparrei mit Gewalt 
gebrochen und 65 derfelben zur Deoprtation verurtbeilg 
wurden, Defeftigte die Macht des Directorlums. Waͤh— 
rend jener vielfachen Veränderungen fm Innern batten 
die franzoͤſiſchen Waffen Savoyen und Nizza, Delgien 
zweimal, Deutfhland bis an den Rhein und - die 
Viederlande erebert. Toscana ſchloß am gten’ Febr, 
1795 Frieden mit der franzöfifchen Republik, Preußen 
einen GSeparatirieden zu Bafel am 5ten April; Spas 
wien folgte am 22. Jull und Heffenfaffel am 28. Augufk 
deſſelben Jahres. Die Niederländer vereinigten fich 
fogar (16ten Mai) mit Frankreich durch ein Schuß: und 
Trutzbuͤndniß gegen England. Oeſtreich, England und 
Rußland aber harten neh dem bafeler Friedensſchluͤſſen 
ſich feſt vereinigt (28. Septr. 1795), um dag begin— 
nende Uebergewicht Frankreichs In feinen Kortfchritten 
möglihft zu hemmen. Gin großer Theil der franz. 
Lolonlen gerieth in englifhe Gewalt und Die Angriffe 
der Engländer auf die touloner und brefter Flottru 
ſchlugen der republikaniſchen Seemacht unheilbare Wun⸗ 
den. Endlich erkaͤmpfte Bonaparte den Frieden; die 


Siege, welche er 1796 in Italien erfocht, führten ums 


grachtet der Siege des Erzherzogs Karl in Deutfchland 


und des Nüdzugs von Morean zu. den Iinterhandluns . 


en zu Leoben (18. April 1797), welhen endlich des 
tiede von Sampoformto (f. d.) und der zum Abſchluße 
bes Friedens mit dem deutfchen Reiche eröffnete Sons 
greß zu Naftade folgten. Unterdeffen hatten fich Frank⸗ 
reich und Spanien (19. Auguſt 1796) eng verbunden; 


weßwegen England. Spanien den Krieg erHlärte.. Bes 


— 
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nedig wurde demokratiſirt, Genua in die liguriſche 
Republik verwandelt und eine Allianz jwifhen Frank⸗ 
reich und Sardinien gefhlofen. Nom ward in einen 
Freiſtaat verwandelt (10. Februar 1798), Helvetien 
befiegt, und der Gevanfe, England In Indien anzu— 
greifen, ſollte durch Bonapartes Zug nach Aegypten 
zur Ausfuͤhrung gebracht werden. Als jedoch hier die 
Franzoſen das Gluͤck verließ, bildete ſich in Europa 
ſchneil auf EnglandsVeranlaſſung und durch deſſen 
Subſidien eine zweite Coalltion gegen die franzoͤſtſche 
Republit. Die Pforte erklärte Fraukrelch den Krieg; 
der Congreß zu Naftadt koͤſte ih nah Ermordung 
zweier franzdiiihen Gefandten auf, Deftreih und 
Kußland vereinigten fih mit der Pforte und Neapel 
uͤbernahm die Nahe des Papites. Nun erdrädte die - 
Republik ihren Bundesgenoffen, den König von Gars 
dinien (Desemb. 1798), um Dberitallen. zu behaups 
ten, und die repubtifanffhen Heere zogen fiegend nady' 
Reapel, wo die parthenopäifhe Nepubliferrichtet ward. 
Auch Toscana wurde befegt. Aber ſchnell wandte fich = 
das Gluͤck. Die Heftreiger und Ruſſen fiegten In 
6 Hauptſchlachten und eroberten Stalien 1799. Nur 
Holand und die Schweiz wurden durch Brune und “ 
Maifena behauptet. Da trat Bonaparte, von Sieyes 
und ſeinem Bruder Luclan aus Aegypten zurücberufen, 
an die Spiße der Dieglerung. Die Direstoren mußten 
am 9ten November 1799 (18 Brümaire) Ihre Ent- 
taffung nehmen und die Gonfularregterung begann, 
Da dieſe nur ein Uebergang zu Napoleons Kaiſerthum 
war, (0 kann mit dem 13. Brümaire die Nevolution für 
geſchloſſen betradprer werden. Die weitern Schickſale! 
Eonv. fer. Bd. XX. 13 ‘ 
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Frankreichs bis 1814 fehe man unter dem Artikel Na: 
poleon. Nach deffen Ubdanfung kehrten de Bourbong 
zuräd; die Brüder Ludwig XVII, und Karl X. (f. 
beide) regferten nad einander, bis 1950 die Verſuche 
des Letztern, die abfolute Gewalt wieder herzuftellen, 
die Vertreibung der koͤnigl. Familie und die Berus 
fung der Seitenlinfe Bourbon-Drleans (ſ. Orleans 
und Ludwig Philipp) durch eine Revolution von 3 
Tagen (27—29 Julh) zur Folge hatten. Mehre Nes 
volutlonen in andern Rändern find diefer gefolgt, 
welche aber, wie die beigifche und polniſche, im Conv. 
Lex. der m. 3. und L. nachzuſehen ſind. 
Nevolutionstribunal, Diefes Seriht dey 
Biutigften Tyraunet entfland, u. d. N. eines aufer- 
ordeutlichen Kriminalgerichts, den 11. Maͤrz 1795 
und erhielt am 8. Brumafre (im Dft. 1793) den 
Kamen tribunal r&volutionnaire, als im National: 
eonvenfe die Partei des Berges über die der Gi: 
tonde die Dberhand behielt. Seiner Beftimmung ge« 
mäß follte das Mevolutionstribungt ale Diejenigen 
befirefen, die. gegen den Bung der evolution was ' 
ren und fih ald Anhänger des Königshaufes verdächs 
tig machten. Es laͤßt fic denken, welher ungeheure 
Spielraum der DBosheit, dem Hape und dem Ders 
folgungsgeiſte durch einen ſolchen Gerihtshof gegeben 
wurde, der fih an Feine ‚Kormalitäten band, immer 
nur dad Todesurtheil ſprach, nfe die wahren Punkte 
der Anklage, zuleßt faum mehr die Namen der Schlacht: 
Opfer unterfuhte, die eine Motte von Ungebern. (an 
„deren Spike das Ungeheuer Sonquier: Zinville ftand) 
ihm täglich zuführte, Nah dem Ausſpruche deſſelben 


‘ 
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wurden vom 11. März 1795 bis zum 27. Jull 1794 
überhaupt 2774 Perſonen gufllotinirt. Außer diefem 
zu Parid beftebenden Revolutionstribunale wurden 
auch in den größer Städten ber Provinzen aͤhnliche 
errichtet, und Fanteg, Lyon, Arraß, Strasburg und 
viele andre Städte fahen In ihren Mauern das blu— 
tige Schauſpiel wiederholen, welches Paris täglich 
gab. Als endlich Nobespterre.und mit ihm die Berga 
partet se wurde, da befabl der Convent dem 
Mevolutionsfribunale mehr Mapigung und Schonung, 
und im Anfang 1795 ärntete, von demfelben Mordges 


. richte verdammt, dem er fo viele Schlachtopfer zuge: 


führt hatte, Fouquier = Xinvilfe (vgl. d.) mit eis 
nem Haufen feiner Helfershelfer feinen Lohn. Noch 
in demfelben Jahre wurde dag Mevolutionstribunat 
ganz aufgehoben und an deffen Stelle eine Militaͤr⸗ 
eommiffion geſetzt, deren Wirkſamkeit aber bald auf 
mitttärifhe Verbrechen eingefhränft. Früher ald das 
zu Paris hörten die fn den audern Städten Frankreichs 
errichteten Nevolutiongtribunale auf. 

Revue(frz.), Mufterung, ingbefondre bei'm milttär. 

Remwbeli (Foh.),. geb. zu Colmar 1746, iſt ale 
Diplomat und als Gegner der Noyalijten und Cer—⸗ 
roriften in der Nevolution, auch ald Prafident des 
Directoriums bekannt, verlor jedoch durch Napoleon 
feine Wichtigkeit und farb 1801 zu Paris als Pri- 
vatmann. R : , 
Reynolds Goſhua), der berühmtefte Maler ber 
engl. Schule und einer der berühmteften neuern Por— 
trätmaler, war zu Piympton in Devonfhire 1725 geb. 
und ließ fi 1746 als Portrelimaler in Plpmouth nie⸗ 

15 
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der. Spaͤter fand er Gelegenheit, nach Italien zu 
kommen und ging von Livorno nach Rom, ſtudirte 3 
Jahre lang im Vatican die Werke Rafael's und Michel 
Angelo's, kehrte fodann über Paris zuräd und lebte 
feit 1752 In London, wo er bald. großen Muf erlangte 
und febr theuer bezahlt wurde. Kür die 1765 geftif> 
tete Malerafademie wurde er einftinmig zum Praͤſi— 
- desten erwählt und bet diefer Gelegenhelt von dem 
Könige zum Nitter gefchlanen. 1778 gab er feine Re— 
den („Discourses‘’), welche er jährlich als Präfident 
gehalten hatte, beraus, Die fih durch Eleganz des 
Styls und Reichhaltigkeit phiiofophifcher und aͤſthett⸗ 
ſcher Eutwickelungen ‚auszeichnen (überf., Dresden 
/1781). Seine farifrftellerifhen Werke find unter dem 
frei: „Ihe works of Sir Joshua Reynolds etc., to 
which is prefixed an account of the life of the 
author,” by Edm. Malone (London 1797, 2 Bde, 
4.) erfhienen. 1785 verfertigte er fein lieblicheg 
Gemälde des Liebedgottes, wie er der Schönheit den 
Bürtel !öft. Der Tod des Cardinals Beaufort Ift uns 
ftreitig fein fhönftes Stüd. 1790 ward fein Geſicht 
ſchwach, und Im folgenden Jahre verlor.er ed ganz. 
Er jtarb den 23. Febr. 1792. "Diele feiner Gemälde 
find in Kupfer geflohen. . 

Rhabarber. Diefe heilbringende Wurzel wacht 
urfprünglih tn Allen (China, Tibet, der Bucharei) 
und treibt einen 5—6 Fuß hohen Stamm mit flar- 
fen ausgezadten Blättern und röthlihen, trauben— 
förmigen Blumen. Die Wurzel, die ort mehre 
Pfund wient, iſt braungelb, inwendig roth geftreift 
und bat einen fiharfen, ekelhaften Geſchinack. Außer 


— 
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ſeinem mediciniſchen Nutzen zur Abfuͤhrung und zur 
Staͤrkung der Eingeweide kann der Rhabarber auch 
beim Faͤrben angewendet werden. 

Rhabdomantie, das theils bloß natuͤrliche, 
thells zu einer Kunſt ausgebildete, aber wohl meift - 


- nur auf atfichtlfcher oder Selbfttäufhung beruhende- 


Vermoͤgen mander Menfhen, unter der Erde ver: 
borgene Dinge, beſonders Metalle oder Erze und 
Waſſermaſſen, durd) ein Ferngefuͤhl wahrzunehmen, 
auch wohl die Entdedung derfeiben durch die Anwen: 
tung gewiffer Werkzeuge, 3. B. der Wuͤnſchelruthe, 
zu unterſtuͤtzen. Eine Kunſt wird die Rhabdomantie 
genannt, inſofern man fi rhabdomantiſcher Werk⸗ 
zeuge dabei bedient, deren Wirkungsweife aber bis⸗ 
her noch nicht befriedigend erklaͤrt werden konnte. 
Dieſe Werkzeuge ſind bekannt unter den Benennun— 
gen des ſideriſchen Pendels, des bipolaren Cylinders und 
der Wanſcheiruthe (ſ. d.). Im ſudlichen Frankreich 
und in der Schweiz übt man dieſe Kunfl häufig unter 
dem Namen der Metalloftopie- (Kunft des Metall: 
füblens) und der KHydroffopie (Kunft des Waſſer⸗ 
füntens). Bel der Ausübung ſchließt man aus ber 
Nihtung, der Dauer und den übrigen Verhaͤltniſſen 
der Bewegung der rhabdomantiſchen Werkzeuge auf 
die Qualltaͤt, Quantität, Entfernung und Lage der 
unterirdiſchen ſideriſchen Subſtanzen, oder man achtet 


"zu dieſem Behufe auf die bei verfhtedenen Nbabdo- 
- manten verfchledenen Empfindungen, weiche fie an 


ihrem Körper bemerten. Der Zwed der, Kunſt abet 
beſteht in der Entdedung unterirdifcher Quellen (zum 
Brunnengraben), der Salzquellen und Salzlaser, der 
Erzaänge, Schwefelkleslager, Steinkohlenlager u. ſ. w. 
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Rhachltis, ſ. Engliſche Krankhelt. 
Rhadamanthus war der Bruder des aͤltern Wis 

nos auf Kreta, des erften Gefeßgeberg der griechiſchen 
Welt, und wird neben Minos und Aeakus, den Ah— 
nen des Achilles, ale einer jener 3 Richter der Tods 
ten aufgeführt, die am Eingange des Schattenreicheg 
neben dem Throne des Pluto Gefeg und Recht deu 
Todten gaben und mit ernftem Scepter, was fie im 
Leben trieben, auch im Tode noch fortfeßten. 
Rhatten. Diefen Namen führten bei den Alten 
zwei Länder, AMhätlen-und Vindellcien. Später wure 
deu beide getrennt und das erfte und zweite Rhaͤtien 
genannt. Das erfte oder eigentliche Rhaͤtien (Khae- 
tia propria) umfaßte dag heutige Vorarlberg und 
Tyrol, nebſt einem Theile von Graubündten. In 
früpern Zeiten wohnten hier die Etrusker; unter den 
fpätern gallifhen Wölfern, welche diefe Gegenden be« 
festen, find die Brenni befannt. Auch bier legten 
die Roͤmer, welchen Nhätten durch Drufus (f. d.) 
unterworfen wurde, Colonlen an, unter denen Tri 
dentum (Erident), Belunum (Befuno), Bauzanum 
(Boten), Bilitio (Bellinzona), Clevenna (Eleven), 
Curia (Chur) die vorzüglihften waren; jedod haben 
mehre diefer Städte nur ihre Erweiterung und Ver— 
fhönerung den Nömern zu verdanfen. Khactia trans- 
danubiana, die Länder auf dem linken Donauufer, 
weihe au Franken granzten, war den Römern wohl 
befannt, aber niemals ihnen unterworfen. Nach der 
römifhen Herrſchaft befesten Alemannen und Sueven 
jene Provinzen. 
Rhapſodie (aus dem Griedifchen), urſpruͤnglich 
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eine Reihe einzelner, unter fi jedoch wieder in Zus 
fammenhang ftehender Befänge, 3. B. die bed Ho> 
mer (ſ. d.). Rhapſoden hießen bei den alten 
Sriehen die herummwandernden Sänger, die theils 
die homerifchen Dichtungen, theilg eigene dem Wolfe 
vortrugen. Gebt verfieht man unter Rhapſodlen 
auch eine Sammlung von Erzählungen, Dichtungen, 
Daritellungen u. dal., die zwar durch Einen Geiſt 
belebt find, aber nicht nothwendig unter ſich In Verbiu— 
dung ſtehen. Rhapſodiſches Wiſſen iſt ein fol- 
— das aus unzuſammenhängenden Brüchſtuͤcken 

eſteht. 

Rhea, In der Mythologie die Tochter der Säa, 
Schweſter und Guttin Saturn's (f. d.), deren Ges 
ſchichte und Verehrung jedoch In der Folge mit der 
der Eybele (f. d.) fo” ganz verflodten wurde, daß. 
man Beide als Eine Perfon anſah. 

Thea Sylvia lebte ungefähr 800 Jahre vor 
‚Chr. und war eine Tohter Numttor's, Königs von 
Alba longa in Statten. Obgleich Deftalin, gebar fie aus 
Mars’e Umarmung das Zwilllugepaar Romulus und 
Memug, die Erbauer Noms. 

Rhede, f. Rehde. 

Rheglum bieß bei den Alten das heutige Reggio 
. d.) in Calabrien und gehoͤrte den Bruttiern. 

Rheims, eine der älteften Städte und anfehn= 
lichſten Manufzcturpläße Frankreichs, am Fluffe Beste 
in Champagne, im jetzigen Marnedepartement, in 
einer mit Anböben umgebenen Geuend, enthalt mit 
den Vorftädten 4200 Käufer und 51,300 Einw., bat 
breite Straßen, eine ſchoͤne gothiſche Domkirde, ein 


x 
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Rathhaus mit einer fehr ſchoͤnen Sacade, den, ſchoͤ⸗ 
nen Koͤnigsplatz und einige roͤmiſche Alterthümer, 
worunter ein Triumphbogen. Ste iſt der Sitz eineg 
Erzbifhofs, welcher Primas des Reichs iſt und dag 
Recht hat, die Könige fir feiner Hauptfirhe vor dem 
Hochaltare zu falben und zu kroͤnen. Rheims Hat 
ein Lyceum und efne Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mit Weinen und hier verfertigten Seiden-, Wollen— 
und Baumwollenwaaren, Leder, Lichtern, Huͤten ıc. 
wird bedeutender Handel getrieben. 

Rhein, einer von den Hauptfluͤſſen Deutſchlands, 
der etu ſchoͤnes, wein— und fruchtreiches Land durch⸗ 
ſtroͤmt. Er entſpringt in dem helvetiſchen Canton 
Graubuͤudten aug 3 Haupiquellen, welde der vordere, 


“mittlere und hintere Rhein beißen'u. bet Reichenau, 


wo ſie durch ihren Zuſammenfluß den Rheinſtrom 
bilden, eine Breite von 230 Sup haben. - Sn der 
Gegend von Chur, der Hauptſtadt Graubuͤndtens, 
wird er ſchiffbar. Zwiſchen Rorſchach und Fußach. 
ſtuͤrzt er mit großem Geraͤuſche in den Bodenſee, den 
er zwiſchen Stiegen nnd Eichen; wieder verläßt und 
feinen Lauf nach Schaffhaufen und Bafel fortſetzt, 
nachdem er vorher mehre Waſſerfaͤlle (bei Schaffhau— 
fen, Zurzach, Saufenburg und Rheinfelden) gebildet 
bat. Vom Bodenfee big Baſel, wo er fchon efne 
Breite von 750 Sup erhaͤlt, hat er ein felſenreiches 
Bett. Von Bafel aus wird fein WBett von -vielen 
Juſeln durchſchnitten. Zwiſchen Strasburg und Speier 
it er 1000—1200 Fuß, bei Mainz 15—1700 Fuß 
und bei Schenkenſchanz, wo er in die Niederlande 


eintritt, 2150 Fuß breis. Die Tiefe des Riheius be: 


⸗ 
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trägt 5— 28, bei Düffeldorf fogar 50 Fuß. Bel 
Schenkenſchanz theilt er fih In 2 Arme, die alte 
HYſſel, weiche in den Zulderfee mündet, und den 
Mhein. Don dem lestern geht ber Lech nad der 
Mash und die Veht nach der Zuiderfee ab. Ende 
lich verliert fih der Rhein hinter Leyden, bei Kals 
wyk, in den Dünen der Nordfee, nahdem er einen 
Lauf von 277 Stunden gemaht hat. Auf diefem 
durchfließt er zuerft Graubündten, macht die Gränze 
zwifhen dem voraribergifhen Kreife und dem belve- 
tifhen Cantone St. Gallen, fcheidet dann, nachdem 
er den Bodenfee verlaffen hat, das Großherzogtbum 
Baden und Helvetien; von Bafel an, wo er lich 
nördlih wendet, dafelbe Grofherzogthum und die 
franz. Departements des Ober- und Niederrheing, 
fowie den Rheinkreis des Königreihs Bayern; durch— 
firönt nun das Großherzogthum Heilen, das Herzogs 
thum Naſſau, die preuß. Provinzen Niederrhein und 
Kleve-Berg und zulebt die Niederlande. Die vor 
nehmften in denfeiben ſich ergießenden Flüffe find: 
die Aar, die SU, die Kinzig, Murg, der Nedar, der 
Main, die Nabe, Lahn, Mofel, Erft, Ruhr und 
Lippe. Diele beträhtiihe Städte liegen an feinen . 
Ufern. Wir nennen davon auf feinem Laufe durd) 
Helvetien und Deutfchland: Konftanz, Scaffvaufen, 
Bafel, Alt: Breifah, Speler, Manheim, Worms, 
Mainz, Bingen, Koblenz, Neumied, Bonn, Kin, 
Duͤſſeldorf, Weſel und Emmerihd. An Fli'chen If 
der Rhein fehr reih. Man fängt darin Sulmen, 
Lachſe, Mheinftöre, Neunaugen, Hechte, Karpfen, oft 
zu 20 Pfund ſchwer ꝛc. An Federwilopret halt fi 


, 
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auf den unzähligen Rheininſeln und deffen Ufern eine 
Menge verfchledener oft feltener Gattungen auf, 
Auch führt der Ithein etwas Gold unter feinem Sande, 
welches theils aus dem Gebirge Helvetieng, theilg 
aus dem des Schwarzwaldeg fonmt. Cine vorzuͤgliche 
Wichtigkeit, beſonders fuͤr das weſtliche Deutſchland, 
bat der Rhein durch die Schifffahrt. Cr wird von 
Chur in Graubündten an befahren; unter Scaffhaufen 
fängt die bequemere Sciffbarkeit des Stromes aus 
allein die größere Rheinſchifffahrt mir ſchwer belades 
nen Schiffen beginnt erft bei Speier. Don Straßburg 
bis Malnz gehen Schiffe, Die 2000-2500 Etr. laden, 
von Mainz bis Köln Schiffe von 2500 — 4000 Str, 
und von Köln bis Holland Schiffe, welde 6000 
9000 Etr. tragen. Außer den fon erwähnten ibeine 
fallen Hält man für die Schifffahrt gefährlid) Das Bins 
gerloch, dag wilde Gefährt bei Bacharach, die fogen, 
Banfvon St, Spar und deu Fleinen und ‚großen Unfels 
Rein bei dem Srädtchen.Unfel, eine Gruppe von Bas 
faltfäuten, die theils unter. dem Waſſer verborgen 
find, theils bervorragen. Der lange erfebnte Grunds 
laß voller Schififahrtsfreiheit auf dem Rhein wurde 
nach Napoleons Sturz von den alfiirten Mäcdten in 
dem varifer Frieden ausgeſprochen und auf dem Wie: 
ner Congreſſe feine Entwidetung fo thaͤtig berrieben, 
dad ſchon am 24. März 1815 die Wiener Eongreßſchiff— 
fahrtsacte unterzeichnet wurde, Zugleich wurde eine 
Centralcommiffton für die Nheinſchifffahrt niedergeſetzt, 
welche den Entwurf eines definitiven Negfemente fuͤr 
Die Nheinſchiffiahrt vorbereiten follte, der jedoch erft 
in der neuefen Zeit vollfiändig zu Stande Fam. Kein 
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‚Strom Deutfchlande wird von Fremden, feiner fchöe 
nen Umgebungen wegen, und feit der Einführung der 
Dampficifffapet, häufiger bereift als der Rhein. 
Namentlich geihnet fih der hell des heine von 
Mainz und Bingen bis Bonn aus. Am Fuße det hohen 
Berge lagern fih freundlihde Städte und Dörfer; 
über ihnen erheben fi auf allen Abſaͤtzen ber Felſen 
Reben und auf den ſchroffen Gipfeln thronen alte 
Schlöffer und Nitterburgen. Drei Handbücher ent 
halten alles Nöthige für eine Rheinfahrt; das eine, 

„. von-Range, beareift die Fahrt von Mainz bie Duͤſſel⸗ 
dorf; das andere, von Aloys Schreiber, den ganzen 
Lauf des Rheins, nebft Abſtechern fn die benachbarten 
Seyenden; dag britte iſt Eh. a. Fiſcher's „Neueſter 
Wegweiſer von Mainz bis Köln’ (Frankfurt a. M. 
1827). S. die bei Herder in Freiburg lithographirte 
„Zopograph. Charte des Rheinſtroms und feiner Ufer 
von Häningen bis Lauterburg,“ entworfen im Bureau 

* ber großherzogl. badiſchen Reglerungseommifflon (19 
Bl. gr. Fol., 1829). 

ı NRbeinbund, die Verbindung, welche Napoleon 

. am 12. Juli 1806 zw Parts mit den Fürften im 
füdlihen Deutfchland ſchloß, und welder bald faſt 
gang Deutfchland, mit Ausnahme von Deftreich und 

VPreußen, beitrat. Napoleon fetbft nannte fih Pros 

 »tector des Rheinbundes und die Kanzleinefchäfte defe 
felten-übte als Färft:Primas der Großherzog von 
Franffurt, vorher Kurfürft von Mainz. Folgen des 
RKheinbundes waren die Aufloͤſung des dentſchen Rei⸗ 
ches, der Krieg von 1807, die Bildung eines Katier— 
thumes Oeſtreich und eines Koͤnigreichs Weſtphalen. 


f 
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Die rheiniſchen Bundesfuͤrſten bildeten zwei Colle⸗ 
gien, davon das koͤnigliche die Koͤnige von Bayern, 
Wuͤrtemberg, Sachſen und Weftphalen, dann die 
Sroßherzoge, unter denen der Furftprimag den erften 
Rang hatte, dag fürfttiche aber die übrigen Bundegs 
genoffen begriff. Das Jahr 1813 machte dem Rhein— 
bunde zugleich mir der Uebermacht Kapoleong ein 
Ende. Man fehe über ihn des Marchefe Luchefint 
„Hiſtor. Entwidelung der Urfahen und Wirlungen 
des Rhelnbundes“ (aud dem Stalienifchen überfept 
von v. Halem, Leipzig 1821 fly., 3 Thle.). 
Rheinfaͤlle, f. Rhein. 
Rhelnaau, ein 4 Stunden langer und 2 Stunden 
breiter Landftrih mit 18,000 Bewonnern, länge des. 
rechten Rheinufers, ehemals dem Erzftifte Mrainz ges 
boͤrig, jetzt ein Theil des Herzogthumes Nafau, tft 
eine der herrlichſten Gegenden Deutſchlands, berühme 
Durch die fhönen abwechfelnden Partien und reizenden 
Ausfihten und durd die herrlichen Aheinweine, die. 
bier gedeihen. Er wird dur dag Nheingaugebirge 
(defien hoͤchſte Spitze der Rabenkopf iſt), welches nur 
durch ein fleines Thal von dem Taunusgebirge gefchies 
ben tft, nebilder und von dem bier vor Dften gegen 
MWeften fließenden Rheinſtrome befpütt. Er fängt 
bei dem Dorfe Wiederwalluf unterhalb Mainz an und 
. endigt fid bei dem Dorfe Lorrih. Das fchöne 
Stadthen Ellfeld if der. Hauptort des Nheingaus. 
Ferner liegen Erbab, Hattenheim, Oeſtrich, Melttele 
beim, Wintel, Johannisberg, Geißenheim, der fchöne 
arche Flecken MNüresbelm, Asmannshaufen, Drelecks— 
bauſen, Niederheimbah und Lorrich darin und am 
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fer eine Reihe von Landhäufern. Die berühmteften, _ 
Meine des Kheingaus find der ftarfe und feurige 
Müdesheimer und Markebrunner, ber gewuͤrzvolle 
Johannisberger und Geißenheimer und der liebliche. 
Asmannéhaͤuſer. Außer dem Weinbau hat man auch 
vielen Orſtbau und auf dem vom Rhelnufer weit . 
entfernten, Gebirgsrüden anfehnlihe Waldung. 
- Mheingrafen, f. Naugrafen und Wildgrafen. 

Rheinkreis, derzu einem Landestreife geformte 
äberrbeinifhe Theil Bayerns, welchen daflelbe 1814 
erwarb, ſtoͤßt an Franfreih, Preußen, Heffen, Bas 
den m. ſ. w., wird vom Rhein beyränzt, bat auf 
3535 Q. M. nahe an Mill. Einw., ift dur dem 
Wasgau gebirgig, aber doch fruchtbar, Ilefert auch 
Eiſen, Queckſſüͤber, Steinkohlen u. ſ. w. und hat 
Spelier zur Hauptſtadt. 

Rheinlaͤndiſcher Fuß, ſ. Fuß. Er iſt keſon— 
ders in Preußen und bei Feldmeſſern uͤblich und hat 
33232 pariſer Fuß. Rheiniſcher Muͤnzfuß heißt der 
Vierundzwanzigguldenfuß. (Vergl. Muͤnzfuß.) | 

Rheinsberg (Nhinsberg), Stadt am Fluͤßchen 
Rhin und einem See, im ruppinifhen Kreife des zur 
preuß. Provinz Brandenburg gehörigen pots damer Res 
glerungsbezirfs, 12 Meilen von Berlin, iſt regels 
mäßig angelegt und Hat 3 große öffentlihe Pläße, 200 
Häufer und 1500 Einw., welde von Aderbau, Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei leben. Auch be— 
ſchäftigt eine Fayencefabrik, welche fhöne Waaren lies 
fert, gegen 70 Arbeiter. Unweit der Stadt liegt 
eine Glashütte. Das Schloß des Prinzen Auguſt von 
Preußen dat einen fhönen Park mit mehren Denfs 
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mälern. Verherrlicht durch die edle Vorbereitung auf 
ein ruhmvolles Leben, welcher Friedrich der Einzige 
fich hier widmete, gehört Rheinsberg in die Jahr buͤ⸗ 
cher der preuß. Geſchichte. Das Staͤdtchen brannte 
1740 ab, der Koͤnig ließ es wieder aufbauen und 
ſchenkte es 1744 ſeinem als Menſchen, Weiſen und 
Feldherrn gleich ausgezeichneten Bruder, dem Prin— 
zen Sriedrih Heinrich. 

Nheinsburger oder Collegfanten, efne hol- 
ländifhe, vor 200 Fahren aus den Nemonftranten 
(f. d.) hetvorgegangene Secte, die fi zu Rheinsburg 
bei Leiden verborgen hielt, den geiftliben Stand 
verwarf und Feine andere Autorität anerkannte, ale 
die‘ Bibel, 

Rhelinweine. Das Waterland diefer Fräftigen 
und gefunden deutfhen Weine ift der Icheingau zwfs 


Then Mainz und Bacharach. Indeß gebören auch 


die Hochheimer Weine und der Nierenftelner zu den 
beften Rhelumwelnforten. Die beften Eorten ber 
Ahelngauer Weine wahfen um Müdeshein und am 
Sohannisberge. Die aus der Dterpfalz folgen Ihnen 
im Range nah. Weniger gefucht iſt ic8t der bacha— 
racher; er hat einen füßlihen Gefhmad. Doc wird 
Defeibft ein guter rother Weln gebaut, der, wenn 
er. einige Jahre gelegen bat, allce Herbe verliert. 
Nicht minder berühmte iſt der um Koftheim, bet 
Mainz. Noch verdienen wegen ihres guten Mein: 
baues Erwähnung: Affenfiein, Hamlbad, Pfeffers⸗ 
heim, Wormsgau, Laubenheim, Vodenheim, Mark: 
brunn u. a. Vorzuͤglich gute Jahrgaͤnge find von 


— 
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1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781, 
und noch mehr 1783 und 1811; auch 1822. 
Rhetören und Grammatiker werden mit grie— 
chiſchen Kunſtausdruͤcken die Redekunſtverſtaͤndigen und 
Sprachkundigen genannt. Die Grammatiker wurden 
bei den Alten von den Grammatiften unterfhleden; 
Diefe hatten es mit den Anfangsgründen und Vor— 
Zenntniffen der Sprache, jene hingegen mif dem gan= 
zen Reichthume der in bdiefer vorhandenen Geiſtes— 
werfe und Allem zu thun, was zu deren vollfiändigem 
Derftändnige und allfeitiger Merdeutlihung dienen 
fann. Als dag erfte Zeitalter der griehifhen Gram— 
matifer wird das der alerandrinifhen Schule (ſ. d.) 
angenommen, das welcher tefonderd Didymus von 


Alexandrien zuerwäahnen tft, der 4000 Bücher gefchries » 


ben haben fol. Die Grammatiker diefer Epoche ent— 
fchieden über die Nangordnung der alten Schriftſteller, 
die ald Geſchmacksmuſter gelten follten, erläuterten 
biefelben durch mannigfache Bearbeitung, entividelten 


. 


. and deuteten die Mythologie, verfertigten Wörtes:. 


bücher und ftellten die Lehrfaße der Sprachlehre zu: 
fammen. Dag zweite Zeitalter umfaßt den Zeitraum 
der neuplatonifhen Philofophen, welhe gemeiniglich 
mehr mit den Gedänfen der Schriftfteller und dem In— 
balte ihrer Shriften, als mit Worterflarung und den 
Sprachgeſetzen befhäftigt waren. Das dritte Zeitalter 
endiih umfaßt'die Periode der Grammatifer des oft= 
römifhen Reiches, die faft alle Mönche waren und die 
befonderg fleißig Altere Verfaffer ausplünderten, ins 
dem fie entweder Wörterbücher aus. verfchledenen aͤl— 
‚tern Schriften fammelten, oder aus einigen wenigen 
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Schriftſtellen Regeln über die Reinheit des attlſchen 

Ausdruckes gaben, oder Bemerkungen an den Rand 
der Handfchriften feßten. An diefe ſchloßen fih die 
Griechen an, weldhe, aus ihrem MWaterlande geflücdhe 
tet, zuerſt in Stallen den Eifer für die griechiſche 
Sprachwiſſenſchaft weten und nährten, zu Ende deg 
14. und befonderd im 15 Jahrh. Es gibt einige im 
15. und 16. Jahrh. gemachte Sammlungen der griech. 
Srammatifer. Zu bemerken find ‚‚Sruchtborn und 
Luſtgarten“ (bei Aldo zu Venedig, 1496, Fol.) und 
Alexander Heladius „Aehrenleſe der griech. Sprache.’ 
Bei den Römern begann das Anfangs verhaßte Sprady- 
ftudium erft dann zu blühen, als fie mit den -Grie- 
hen näber befannt wurden. Die erfien lat. Sprach⸗ 
meiſter, Livius Andronicus und Ennius (236 — 166 
v. Ch.), Halbgriechen, die ſowohl der dichterlſchen 
als ungebundenen Rede ſich bedienten, begnügten 
fih mit Dolmetſchung griech. Werke und mit Vor: 
lefung eigener lateiniſcher Auffäße. Wllmälig "tra- 
ten aber die angefehenften Männerald Schrittiteller über 
Die Spradhe auf, und mit dem Zuwachs an Beiftes- 
werfen In lateinifcher. Sprahe ward auch die Muts 
teriprache, römifhe Buͤchergelehrſamkeit und roͤmiſches 
Alterthum immer mehr ein Gegenftand geiehrten 
Forſchens. Sueton hat die diteften fat. Gramma: 
tifer in einer befondern Schrift aufgeführt, wo man 
Nachrichten über-Leben und Schriften derfelben fin - 
det. Die noch vorbandenen Schriften ter fpätern 
lat. Grammarifer jteben in der Sammlung des Eliag 
Putſch (Hanau, 1605, 4). — Rhetoren, bei den 
didziern auch wohl Profefforen, nannten die Alten 
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Abre Lehrer in der Medekunft, welche zuerſt Arkitote- 
des wiffenfhaftlih augbiltete. Mor Ihm traten als 
Zehrer in derfetben die Eophiften auf, die, von An⸗ 
maßung, Geſallſucht, Gewinnſucht und eigennuͤtzigen 
Abſichten beſeelt, durch die Gewandtheft, über Allee, 
auch unvorbeteitet, zierlich zu reden, die Bewunde— 
rung der Menge anf ſich zu ziehen und durch Weber: 
redungefünfte fin Einfluß anf die Gemüther zu ver: 
fhaffen ſuchten (ſeit 440 v. Chr.), zu einer Seit,. wo 
bie öffentliche Beredtfamfeit In Athen die hoͤchſte Bluͤ⸗ 
the bereits erreicht Jatte; denn auch hierin wie uͤberall 
war die Praxis der Theorie vorangeellt. Aus dei 
claſſiſhen Redemuftern leiteten fpdter die Rhetoren 
duch DBergleihung ihre Lehrfise und Vorſchriften ab 
und ertäuterten lie durch aus denſelben gewählte Bei 
fplele. Als folhe claffifhe-Mufter wurden jedoch feit 
den Zeiten der Prolemäer nur 10 attifhe Redner (Ans 
tiphon, Andocides, Lyſias, Iſokrates, Iſaͤus, es 
ſchines, Lycurgue, Demoſthenes, Hyperides und Di- 
narchus) anerkannt, welde die beiden alerandrinifhen 
Grammatifer, Artftophanes und Ariſtarch, für der 
Nachahmung allein würdig hielten. Nachdem man 
kängft feine guien Redner mehr hatte, blühte dag 
Studium der Nhetorif noch fort bie zu den Zeiten 
des Kalfers Theodofius des Großen. ' So in Grie: 
chenland. Nah Nom wurde die Beredtfamfeit gleich- 
falls durch griechiſche Nedner verpflanzt, wo ihr ein 
neuer Lichttag aufging und Cicero als der größte 
Öffentlihe Redner auftrat, der zugleich mehre Schtifs 
ten über die Rhetorik lieferte. Bis auf ihn bediente‘ 
man ſſch in.den Schulen der Rhetoren zu Rom faus 
Eonv. Ser. XX Bd. 14 
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ter griehlfher Lehrbücher und Mufter, darauf wurs 
den feine Werfe allgemein dazu gebraucht; aber da 
bald darauf die großen Gelegenheiten zur Anwen⸗ 
Dung der Beredtfamkeit aufhörten, fr founten Die 
Wirkungen dieſer Abänderung im unterrichte nicht 
mehr fihtbar werden. Seit dem Ende der republis 
kaniſchen Verfaſſung fehränfte fi der Unterricht im 
der Beredtſamkeit Hauptfählih auf die Worberel- 
tung zur jurfftiifhen Praxis ein, folgiy «uf eine 
reduerifhe Bearbeitung verwirrter und verwidelter 
Säle, wobel es mehr auf Lünftiihe Wendungen und 
fubtile Behandlung der Materie, als auf wirkliche 
. Beredtfamkeit ankam, daher die ſpaͤtern Nhetoren, 
wie M. Portius Latro (30: v.Ch.), Marcus Seneca 
der Vater (14. n. Eh.) und Quinctilian (80 n. Eh.) 
nur matte Schulübungen (declamationes, contro- 
versias) und feine Mufter dee Beredtſamkeit mehr 
geliefert haben, wogegen wir von Quincttitan (f. d.) 
ein um fo trefflicheres Syſtem der Rhetorik befißen „ wel: 
ches alle früyern Schriften diefer Art an Bollftäns 
digkeit übertrifft und in einer lichtvollen und core 
gecten Sprache gefchrieben iſt. 
Rhetorik, f. Rede, 

Rheuma, Rheumatismus, eine fehmerzhafte 
Krankheit, die fo große Aehnlichkelt mit der Gicht 
hat, daß fie von mehren Aerzten, jedod mit Unrecht, 
für ger nicht verfchleden von ihr gehalten worden ft. 
Man unterfcheidet einen acuren und chroniſchen Aheu> 
matismus. Sener dauert eine kurze Zeit, wird bald 
in diefem, bald in jenem Theile, dem Kopfe, der 
Hand, den Süßen ı0. empfunden und von dem ge⸗ 
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meinen Manne der Fluß genannt, oder er feht fi 
in einem Theile feſt und kann dann leicht in den 
chroniſchen übergehen, wenn nicht bei Zeiten diene 
liche Mittet angewendet werden; bisweilen kommt 
auch wohl Fieber hinzu, oder er finder fih in dem 
Gefolge anderer Fieber, vorzüglich im Anfange, ein. 
In manchem Früblinge und Herbfte, oder aub in 
den naffen, fehr veränderliher Sommern und Wire 
tern, wo die Gelegenheit zur Erkältung beſonders 
teicht und häufig iſt, miihen fich folde rheunratifhe 
Schmerzen beinahe allen acuten Krankheiten bei. — 
Der chroniſche Rheumatiszus, der aus dem acuten, 
dei Vernachlaͤſſigung dbeffeiben, und den alten forts 
wirfenden oder neu hinzukommenden Urſachen zw ents 
ſtehen pflegt, nähert fih der Gicht, und man kann 
fogar zugeben, daß. derfelbe bisweilen in fie übergeht. 
Ainhaltender, Heftiger,. bald ein wenig nadlaffender, 
aber bald wieder in derſelben Heftigfeit zurückkeh— 
render Schmerz, wodurh die Verrichtung des lei— 
denden Theils nicht nur für den Augenblick gekürt, 
fondern bisweilen gänzlich gehemmt wird, ohne alles 
Kieber oder fonftige Zufälle, auch ohne die In der 
Sicht fo gewöhnlihen Werdauungsbefchwerden, Ift das 
Auszeichnende diefes Uebels, das oft Sahre lang ans 
balt, ia wohl bisweilen, wie bie Sicht, habituch 
solrd und fchwer wieder ganz gehoben werben kann. 
Warme Bader, vorzuͤglich die mineralifhen zu Te— 
plitz, Aachen ꝛc., bewiefen fih oft noch am wirkſamſten. 

Rhigas (Konſtantin), der Tyrtaͤus der. Neugrie— 
- den, geb. um 1753 zu Veleſtini, einer kleinen Stadt 
in Theflalien, widmete fih dem Handel, ging. nad 

; 14* | 
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Bukareſt und trieb daſelbſt bis 1790 theils Handels: 
geſchaͤfte, theils feine Lieblingeftudfen. Mit umfaf: 
fender wiffenfchaftliher Bildung verband er dag tiefite 
teidenfhaftlichfie Gefühl für fein ſchoͤnes und unglüds 
liches Vaterland und entwarf den Fühnen Plan, 
durch eine aroße geheime Verbindung Griehenland 
von der Pforte loszurelßen. Bei der allgemeinen 
Achtung, in welder er fland, ward es ihm Leicht, 
den Kern der Nation und angefehene Fremde für fei> 
nen Entwurf zu gewinnen. Hierauf begab er fih nah 
“MWien, wo viele.reihe griehliche Kaufleute und einige 
Gelehrte von feiner Nation lebten. Mon hier aus 
fuͤhrte er einen geheimen Briefwechfel mit den. bedeu— 
tenditen Mitgliedern des Vereins in Griechenland und 
dem korigen Europa, » Zu gleiher Selt gab er eine 
griehifhe Zeitſchrift zur Bildung feiner Landsleute 
heraus; er überfeßte unter andern die „Reiſe des 
jüngern Anacharſis“ und fchrieb eine Abhandlung über 
die Taktik und einen Srundriß der Phyſik für dag 
geben. Wahren Nationalruhm jedod, in ganz Gries 
'benland erwarb er fih Dur feine patrlotifhen Ge— 
fange in der Volksſprache, die ganz geeignet waren, 
um die Einbildungsfraft der heilenifhen Jugend zu 
entflanmen und ihr den flärfften Haß gegen bie Ty— 
rannet der Mufeimänner einzuflößen. Auch entwarf 
er eine Charte von ganz Griechenland mit alten und 
neuen Ortsuamen in 12 Bl., die auf Koften feiner 
Zandsleute in Wien geſtochen wurde. Diefer raftios 
thärige Mann, der durch die Kraft feines Genies der ' 
wahre Urbeber des griehifhen QAufftandes geworden 
“ti, endigte in einem Alter von 45 Jahren auf eine 
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furchtbare Art. Ein treuloſer Freund, der Kaufmann 
Eleutherios Oikonomos, und der Biſchof von Belgrad, 
Methoͤdios, gaben ihn und 3 feiner Freunde bei dem 
Dragoman der türfifhen Gefandtfchaft in Wien ald 
Berfhwörer an. Er entfernte fih aus Wien, ward 
aber in Trieft, wo er fih nach Griechenland einiciffen 
wollte, nebft Andern, die ihn begleiteten, verhufter 
und gefeffeit im Mal 1798 nad Belgrad abgeführt, 
wo ihn der Palcha von Belgrad enthaupten und In bie 
Donau werfen ließ. Nach andern Nachrichten wurde 
er zwifchen Brettern lebendig zerfägt. Wal. Schott's 
„Nachrichten über Rhiga's Leben und Schriften” (Het: 
delberg 182). 

Mhinoceros oder Nashorn, eines ber größten _ 
gandthiere in Afien und im füdlihen Airika, vor plums 
pem Körperbaue, mit einem Horne auf der Naſe, mit 
furzen Fuͤßen u. dider rungeliger grauer Haut, welches 
in naffen fumpfigen Gegenden lebt. Das Nashorn in 
Afien hat nur em Horn, 13 bis 2 Fuß lang, das In 
Afrika zwei Hörner. Bei beiden fißen diefe Hörner 
nur in der Haut, find unten hohl und rüdwärtd ge— 
kruͤmmt. Das vordere Horw des legten iſt auch big 2 
Fuß lang und fo beweglich, daß es Elappert, Dad 
weiter hinten ſtehende ift etwa 12 bis 16 Zoll lang, 

Khinoplaſtik, die von K. F. Gräfe (f. d.) herges 
ftelte und vervollfommnete Kunft, den Verluſt der 
Naſe organiſch zu erfegen, naͤmlich nicht durch elite 
mehanifhe Vorrichtung, fondern durd lebendige Er« 
zeugung eines der Nafe ähnlichen fleifhigen Gebildes, 
wodurch denn die haͤßliche Werunftaltung des Geſichtes 
glüdtih gehoben wird, Dabei wird entweder aus ber 
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Stien= oder and der Armhaut ein Lappen ausgeſchnit⸗ 
zen und zur Bildung der neuen Nafe angewendet. ©, 
Graͤfe's „Rhinoplaſtik, oder die Kunft, den Verluft 
ber Nafe organifch zu erfehen ıc. (Berl. 1818, 4.) 
und Dr. Benedict's „Beitr. zu der Erfahr. über die 
Rhinoplaſtik, wach der deutfhen Methode‘ Wres⸗ 
lau, 1828). 

. Rhodus, jetzt Rhodis (21 Q.M.), eine Im Altere 
thume wegen ihres heiteren Himmels und ihrer vore- 
treffliben Früchte berühmte Infel, liegt zwiſchen Kane 


. dia und Sypern, im mitteHänd. Meere, tft 8 Meit. 


dang und 3 breit. Die Luft Hk gut, der Boden fehr 
fruchtbar, aber unbebaut. Sie war im Alterthume 


eine Republik mit einer beträchtlichen Seemacht und 


. gründete Golonien in Sicilien, Stallen und Spar 


nien. Die Größe und Schönheit ihrer Kunftwerfe 
waren im ganzen Grichenland berühmt; ihre Seege⸗ 
fege galten wegen Ihrer Zweckmäßiagkeit an allen Küs 
ften und in allen Gewäflern des mittelländ. Meeres 


als Grundlage des Voͤlkerrechts und werden noch Heute 


zur Entſcheildung benuͤtzt (lex Rhodia de jactu). Erſt 
Vespaſian machte fie zu einer roͤm. Provinz. 1309, 
nad) dem Verluſte von Paläftina, wählten die Johan 
niterritter diefe Iunfel zu ihrem Wohnfise und wurden 
Deshalb Mbodfferritter genannt. 1480 wehrten fie 
einen Angriff der Türfen ab, 1522 aber ward ihr 
Großmeifter Villierd von dem Sultan Soliman II. ges 
zwungen, ihm die Sufel zu übergeben, und die Mitter 
ließen fihb nun (1550) auf Malta nieder. Rhodus 
mit 37,000 Einw., darunter 11,000 Griechen mit efs 
nem Erzbiſch., Best unter dem Kapudan Paſcha odes 
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Großadmiral und Gouverneur der Inſeln des Arcis 
pelagus und wird von einem Pafcha regiert. Die 
Hauptſtadt Rhodus oder Rhodis (15,000 Einw.) wird 
von den Tuͤrken als eine unuͤberwindliche Feſtung bes 
trachtet, da fie mit einem dreifachen Walle und einem 
doppelten Graben umgeben iſt. Die Stadt hat 2 Häs 
fen; hier befand ſich im Alterthume der berühmte Koloß 
(fe d.), eine hohle, metallene SBildfäule des Apollo 
oder Phöbus, die 70 Ellen hoch gewefen Teyn Toll und 
als Leuchtturm über dem Cingange des Hafens der. 
Inſel ftand, fo daß bie Schiffe unter den ausgebreites 
ten Zügen der Bildſaͤule wegfegeiten. \ 

. Mböngedirge erfiredt fih von Raltennordheim 
His Aber Biſchofsheim, in einer Länge von 5 big 6 
Meilen und in einer Breite von Meile, an der weftl. 
Seite des vormaligen Großherzogthumes Würzburg hin 
und gehört thells zu dem Fuͤrſtenthume Eiſenach, theils 
zu dem Untermainkreiſe des Koͤnigreiches Bayern. Nörds 
ii nähert es fib dem tbäringer Walde und ſuͤdlich 
dem Speflart. _ Diefed Gebirge kleret viele hohe Ba⸗ 
ſaltfelſen, aber nur Abbänge deffelden enthalten ei: 
nige Waldung. Die hoͤchſte Spige iſt der 2300 Fuß 
hohe Kreuzberg, unweit Biſchofsheim. 

Khomdus, Naute, iſt eine vlerſeltlge geometr. 
Figur, welche man fih.als ein ſchiefes Quadrat vors 
jtellen mag; denn der Rhombus hat 4 gleiche Seiten, 
weil aber diefe nicht rechtwinklig, fondern fchlef zu⸗ 
fammenftoßen, ſo find nur die gegenüberftehenden 
Winkel einander glei, und zwar 2 find ftumpfe, 2 
fpißige. — Rhomboides ſteht ganz in dem Ders 
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haͤltniß zum Rechteck oder Rectangel, wie ber Rhom⸗ 
bus zum Quadrat, ' 

u Rhone, entfpringt fm Santon Wallis aus einem 
Gtetfder am-Furkaberge, nicht weit von dem Et. Sort: 
hard und 2 ſtarke Stunden von den Quellen des Rheins. 
Auf ihrem reißenden wefttichen Kaufe durch Wallis 
wird fie durch viele Bäche und Fluͤßchen verftärft, durch- 
ſtroͤmt dann den. Genferfee und tritt als ein fchiffbarer 
Strom In das Gebiet von Frankreich, wo fie fi füd- 
waͤrts wendet und eine Strede.die Gränze zwiſchen 
Sranfreih und. Savoyen bilder. Nah einem Laufe 
von 90 Lleues ergleßt fie ih durch 3 Mändungen in 
das mittelländifche Meer, wo ihre Arme die g DM. 
große Inſel Samargue bilden. Ihre vornehmften Re: 
benflüße find: Die Urve,der An, die Saone, welde 
fih Dei Lyon mir ihr vereiniget, die Sfere, Drome, Ar: 
bebe, Durance und der Gard oder Gardon. Un ber 
Rhone Legen: Genf, yon, Vlenne, Valence, Abig 
non, Beaucaire, Tarascon und Arles. Rhoneweine 
find Franzweine, die an den beiden Ufern der Rhone 
In der Provence, Dauphine u. ſ. w. gebaut werden, 
Rhythmus iſt in der Dichtkunſt die dem Numerus 
der Profa (f. d.) entſprechende, durch das Sylbenmaß 
hervorgebrachte und den ganzen Vers durchdringende 
Verhaͤltnißmaͤßlgkeit der poetiſchen Sprache. Das 
Solbenmaß aber, zu welchem ſich der Rhythmus, 
wie die Wirkung zur Urſache verhaͤlt, deſteht in der 
Unordnung und Abmeſfung der Woͤrter nach der ent= 
weder Durch ihre eigentliche Duantirät oder den Accent 
(f. Ptoſodle) beftimmten Länge und Kürze der Syiten 
in einer befländfgen und gleihförmigen Kolge, oder 
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in einer freferen Abwechslung, je nah Belchaffenheit 
der Versart. Cine Sylbe beißt furz, wenn fie eine’ 
geihwinde Bewegung ausdruͤckt; drüdt fie aber eine 
langfame Bewegung aus, fo nennt man fie lang. Das 
Zeichen für eine kurze Sylde iſt v und das Zeichen für 
eine lange —. Hat die Syibe einen- halben Kon, 
wie munde Abtheilungsfyiten, fo ift fie fang und kurz. 
Aus der Zufammenfegung zweier oder mebrer furzer 
and langer, oder kurzer und furzer, oder langer und 
langer Syiben entfteht ein Fuß. Da nun die Sylhen 
auf vieleriet Art mit einander verbunden werden koͤn— 
nen, fo gibt ed auch viele Füße, von denen wir bier 
jedoch nur die zwei-, drei: und vierfplbigen anführen 
toͤnnen. Zweiſylbige Fuͤße ſind vier: 
v v Ypyrrhichius 
— — Spondeus 
— v Trodau 
:v — Jambus. 7 


e Süße find acht: 
v. v Tribrachys. 
V 


= 


Dreiſylbi 
— Moloß. 
u Bacchius. 
— Antibacchlius. 
— Kretikus oder Amphimacer. 
v — Anapaͤſt. 
— v Amphibrachys. 
v.v Daktylus. 
Vlerſylbige Fuͤße ſind ſechzehn: 
·— — — — Diſpondeus. 
v v.uv — Proceleusmaticus. J 
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— — Ads 
— — zweiter 

v — dritter [ Epitritus. 
— v vierter 

vv erfer { 

vv zweiter 

— u dritter Paͤon. 

v — — 

v v ſinkender 
— — ſteigender Jonller. 
v — Choriamb. 

v — v Ditrochaͤus. 

Eine beſtimmte Folge von Füßen geben die BVers⸗ 
arten (Dietra), welche den Namen derjenigen Füße, 
aus welchen fie zuſammen gefest find, annehmen, wenn 
fie aus lauter gleichartigen Züßen, oder dem größten 
Theile nah aus ſolchen beftehen; z. B. die jambiſche 
Versart, wenn lauter Jamben zufammengeſetzt ſind, 
bie trochaͤiſche, wenn fie aus lauter Trochaͤen gebildet ift, 
und hier macht die Anzahl der Füße, die zu einer 
Werszeile gehören, datın den weiteren Unterſchied aug, 
Es giebt namlich eine drei=, vier-, fuͤnf- und feche: 
füpige jamtiſche und trochaͤlcche Versart, u. f. w. Wers 
den dagegen nicht gleichartige Füße zuſammengeſetzt, 
fo entſtehen verſchiedene andere Versarten, welche ei— 
genthuͤmliche Namen haben, die groͤßtenthells von ih— 
ren Erfindern herruͤhren. Solche gemiſchte Versmaße 
ſind beſonders im Epos, der Elegle und den lyriſchen 
Gedichten gebraͤuchlich. Das epifche Versmaß iſt der 
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Hexameter, das elegifche der mit dem Hexameter ade 
wecfelnde Yentameter oder das Diſtichon; lyriſche 
Versmaße find-außer dem zu den einfachen gehörigen" 
jambiſchen, trohätfhen und dem aus lauter fteie 
genden Sonitern Heftehenden jonifhen, dad ſapphiſche, 
deiches aus fünf Gliedern beſteht, deren erſtes ein 
Trochaͤus, das zweite ein Spondeus, das dritte ein 
Dattylus und das vierte und fünfte Trochaͤen find; 
das alkaͤiſche; das asklepiadiſche, das aus einem Spone 
Deus, ‚einem Choriambus und zwei Daktylen beſteht; 
das phalaͤciſche, welches aus einem Spondeus, einem Dak⸗ 
4ylus und drei Trochaͤen zufammengefeht iſt; das ana⸗ 
päftifhe, dad aus 3 mit Spondeen abwechſelnden Ang 
päften mit Beifägung einer übrigen kurzen oder langen 
Spibe befteht; dus archilochiſche, welches der zweiten 
. Häifte des Pentamererd entfpriht, und das alkmani⸗ 
ſche, das aus den vier Testen Kühe” des Kerames 
ters befteht. Ueber diejenigen Versarten, bie bier 
nur dem Namen nad angeführt wurden, handeln bes 
fondere Artitel, die naczuſchlagen find. Diefe find 
indeß nur die wichtigften, namentlich bei den Alten 
fhon vorfommenden Wersarten, deren Verzeichniß 
fih aus den Schriften meuerer, befonders deutſcher 
Dehter noch ſehr vermehren ließe. Ein Berg iſt 
nur eine einzelne Zeile des Gedichts, nur ein Theil 
des Ganzen, das In ähnliher Ordnung immer auf's. 
Neue zurüdkehrt. Mehre folhe Verſe Eilden die Stro— 
she, von dem griechiſchen' Worte orospern, wenden, 
drehen, weil die Alten ihre Gefänge mit Lanz beglel= 
.teten, und die Tänzer"während der Strophe auf bie 
eine, und wihrend der Antiſtropyhe auf die andere 
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Seite fih wendeten. Indeß find beiweltenm nicht alfe 
Gedichte in Strophen abgetheilt; am Gewoͤhnlichſten 
iſt dieſe Abtheilung bei den Iyrifchen, für den Sefang 
beſtimmten oder ſich dody an ihn anfchließenden Dich 
fungen; felten im Epos, obwohl fie fih auch bier z. B. 
bei Zaffo findet; ununwendbar im Drama ‚ wennman 
bie Chöre der Alten ausnimmt, die, nur Iprifche Ein- 
fchaltungen waren. Die Abmeflung der Verſe nach 
ihren Fuͤßen wird Scanfion genannt. 3u dem Me: 
hanismus-der Verſe gehört auh die Säfur cf. d.), 
der Einfhnftt oder Ruhepunkt, welcher vornehmlich 
langern Werfen eigen ift und entweder in der Mitte 
oder vor derfelben je nach dem Versmaße gemacht 
wird. Uebrigeng muß derfelbe allemal auf die letzte 
Sylbe eines Wortes fallen; au kann er zuweilen in 
demfelben Verſe zweimal und noch oͤfter vorfommen,. , 
Bon dlefem Nuhepunfte des Verſes und der Scanfion 
{ft derjenige Ruhepunkt verſchieden ‚ weldhen ter Sinn 
der Worte und dfe poetifche Periode erfodert. Gm 
Lefen der Verfe wird nur diefer leztere bemerflich ges 
macht. Zuwellen it ed Schönheit, wenn beide Ruhes 
punfte zufammentreffen, in den meiſten Källen aber 
wird dur ihre verſchledene und abwechfelnde Stelle 
der Woblklang der Verſe nod mehr befödert ‚und die 
durch immer gleiche Einfchnitte leicht entftehende Mo— 
nofonie vermieden. Wenn nun gleich Sylbenmaß 
und Metrum, oder uͤberhaupt der Rhythmus, nur 
zum mechaniſchen und aͤußern, zufälligen Weſen der 
Poeſie gehören, fo wird doc die Vollkommenheit ders 
‚feiben dadurd) fehr befördert. Es liegt in dem Rhyth⸗ 
mus eine merkliche ſinnliche Kraft, die nicht nur dem 
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Gehoͤr angenehm iſt, ſondern auch mebr Aufmerkſam—⸗ 
keit erregt und der poetiſchen Rede einen lebhaftern 
und dauerhaftern Eindruck mittheilt. Auch wird das 
durch die Poefie, befonders bie (prifche, für den Ges 


fang und die muſikaliſche Begleitung ‚gefhldter und - 


der muſikaliſche Rhythmus dur den poetifchen vote 
bereitet. Dagu kommt nod das Ausdruͤckende und 
Charakteriſtiſche, welches jedem Sylbenmaße und jeder 
Versart In Beziehung auf den Inhalt und die dabet 
gu Grunde liegende Hauptempfindung eigen tft. Bon 
der Wahl ſchicklicher Füße und Versarten hängt ein 
Theil des Eindrudes, der Ton und das Colorit des 
ganzes Gedichtes eten fo ſehr ab,..al die Wirkung 
‚eines mufifalifhen Gedichtes von der Wahl bes Tacts 
und der Tonart. Denn durd den freien, leichten, 
huͤpfenden Gang des Verſes und deſſen verhaͤltniß— 
‚mäßige Zuſammenſtimmung mit dem Inhalt und dem 
affect des Dichters muß allemal der Ausdrud ſinnli⸗ 
er und treffender werden, ‚Bon ähnlicher Wirkung 
ift auch die nachabmende Harmonie des Verſes oder 
die Nehnlichfeit zwifben dem Laut, der Folge und 
‚Verbindung der Wörter und dem dadurch -ausgedrüde 
ten Inhalt. Hörbare Gegenftände find ſolch' eines 
malerifhen Ausdrudes vorzüglich fähig. Außer dem 
Metrum und Rhythmus wird die poetifche Rebhaftige 
geit eines Gedichtes auch häufig dur den Reim (f. 
d.) bewirkt oder erhöht. .Die Lehre vom Syibenmaße, 
dem Versmaße und dem Rythmus bilder die Mets 
riet <f. d.), welder die Profodie im engern Sinne ale 
‚die Lehre yon der Länge und Kürze der Sylben zur 
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“Einleitung dient. Beide zuſammen bilden die Pro⸗ 
fodle im weitern Sinne; | | 

Mialto, die breitefte, ſchoͤnſte und belebtefte Bruͤ⸗ 
de In Venedig, 'befannt dur den einftigen Kampf 
en und Nicolotten, zweier Parteien deg 

oͤbels. 

"Riccardo (David), ſtaatswirthſchaftlicher Schrifte - 
fieller, geb. 1767, geftorb.. Liter September 1823: 
zu Gatcomb-⸗Park in der Graffchaft. GlouceKer, war 
bie In fein reiferes Mannesalter als: Banfter und auf 
der Stocbörfe thätig, wo er durd Betriebſamkeit und 
Verftand ſich ein bedeutenden Vermoͤgen fammelte, zog 
ſich aber hierauf von den Geſchaͤften zuruͤck und wid— 
mete ſich beſonders der Staatswirthſchaft, die er durch f. 
„Principles ofpolitical cconomy and taxation“ (deutſch 
von C. A. Schmidt, Weimar 1821): bereiherte. Auch 
ald Varlamentsredner war er ausgezeichnet. Die 
Brucftüde feines durch feinen Tod unterbrochenen 
Werkes: „Ueker die beite Einrichtung einer Rationale 
bank“, wurden 1824 gedrudt. " 

Ricci (Schploy, Biſchof von Piſtoja und Prato, 
ein Verwandter deg letzten Sefuttengenerale, gedoren 
den 9. Januar 1741 zu Florenz, verbefferte unter Leos 

polds (f. d.) refornratorifch gefinnter Regierung den 
Öffentlichen" Unterricht, verminderte Selertage und Pro» 
ceffionen, hob die Brüderfchaften auf und_führte eine 

- regelmäßligere Kirhendischplin ein. Dann erhob er 
fih gegen die Lehre von den Indulgenzen und ließ viele 
Schriften von Boſſuet, Arnauld, Nicole und Andern 
in's Italieniſche Aberfeßen.- 1786 verfammelte er zu 
Plſtoja eine Synode, welche die berühmten 4 Artikel 
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annahm, die von der Berfammlung. der franzöfifchen 
Geiitfichfeit 1682. fanctionirt waren. Auf die Grunde 
fage diefer Synode folite eine vom. Sroßberzoge 1737 
berufene bifhöflihe Synode einen Kirchenreformationde 
plan: für Toscana entwerfen. Allein bie Anhänger des 
Papaiſyſtems verbreiteten gesen Ricci die groͤbſten 
Beſchuldigungen, der zugleich cr dem auf den deut⸗ 
ſchen Kaiferthron erhobenen Lesreld feine Stuͤtze ver⸗ 

ioren hatte. Bald darauf empoͤrten ſich die Diözefans 

capitel gegen. ihren Biſchof, und er mußte abdanken. 

Auf Anſtiften des Erzbiſchofs von Florenz wurde er 1799 

durch bie Miligen von Arezzo, unter Anführuug des 

englifhen Sefandten Windham, aufgehoben. Er ſchmach⸗ 

tete Monate im Gefängnife. Darauf wurde er in 

ein Dominfemerklofter gebrabt und erhielt: feine Freie 
beit erſt nach Bem zweiten Einmarfbe der franzoͤſiſchen 

Urmee, genoß jedoch erſt dann einige Ruhe, als er- 
1806 die Bulle Auctorem: fidei annahm. Gr jlard 

den 27ten Januar 1810. | 

Richard I., Königvon England, Sohn Heinrichs 

U. und Eleonorens, wegew feiner Tapferkeit und 

Kühnbeit Loͤwenherz genannt. - Nah feiner Thronbes 

ſteigung (1189) vereinigte er ih mit Könte Philipp 

von Sranfreich zu einem Kreuzzuge gegen den aͤgppti⸗ 

hen Sultan Saladin, befreite unterwegs feine 

Schweſter Mathlive aus der Gefangenfhaft des Ad« 

‚nigs Tancred von Sicilien und eroberte die Inſel 

Erpern, deren König, Iſaak Komnenus, in ſilberne 

Feſſeln geſchlagen wurde. In Palaͤſtina bewaͤhrte et 

feinen Heldenmutb durch die Eroberung von Ptolemais 
(Acre) in Sprien und manche vitterlihe That. -Da 


— — 224 — 


aber, beſonders durch die auf Cypern vor ſich gegan⸗ 
gene Vermaͤhlung Richards mit der navarrifchen Prin⸗ 
zeſſin Berengaria, Uneinigkeit zwiſchen ihm und Phi⸗ 
lipp, mit deſſen Schweſter er verſprochen war, auda 
brach, fo treunte fih Philipp von ihm 1191, worauf 
auch er ſich 1192 auf den Heimweg begab. Dur 
Sturm au die Küfte von Dalmatien verfchlagen, wur: 
be er von feinem perfönlichen Feinde, dem Herzoge 
Leopold VI. von Oeſtreich, gefangen genommen. Cr 
ſaß auf der Feifenburg Dürrenftein bei Krems und wurde 
an Kaiſer Helnrih VI. ausgeliefert, der ihn über ein 
Fahr lang in fehr harter Sefangenfchaft hielt und' den 
-2. Sebr..1194 für ein Löfegeld von 100,000 Mark 
Stiber. freigab. Bet feiner Ruͤcktehr fand er feinen 
Bruder Johann auf dem Throne, der er jedoch ver: 
brangte, worauf er fi gegen Frankreich rüftete, wel— 
bes die Normandie angegriffen hatte. In der Schlacht 


bei Glſors befiegte er die Franzofen, ward aber bald- 


Darauf bei der Belagerung von Chalug in Limofin durch 
einen Pfeilfhuß verwundet -und farb 1199, 42 
Jahre alt. — 

Richard II., Könfg.von England, Sohn des ſchwar⸗ 
gen Prinzen und Enkel Eduards III., geb. 1366, bes 
flieg 1377 bei dem Tode feines Sroßvaters den Thron, 
aber deffen und feines Vaters Geiſt ruhte nicht auf 
t;m. Ein Sklave feiner Lieblinge, die fih und ihn 
Durch ihren Geiz und ihre Ungerechtigkeit verbaft 
machten, gab er zu vielen Empörungen Anlaß, iu 
. deren einer fein eigener Wetter Heinrich, Herzog von 
Lancafter, ihn gefangen befam, erfk durch's Parla— 
ment abfegen und den 30. Sept. 1400 tödten ließ. 
Selt 1399 regierre der Urſurpator ald Heinrich IV. 
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Richard ‘III. (der Budlige), Koͤnig von England, 
‚geb. 1450, der juͤngere Sohn Nicharde, Herzogs von 
Hort, der im Streite mit dem Haufe Lancafter um 
"die Thronfolge in der Schfadt bet Wakefield bileb, und 
Bruder Eduards IV., ein ſehr häaͤßlicher Menfh an 
Leib und Seele. Mach feines Bruders Tode bahnte 
er ſich 1485 den Weg zur Krone durch Ermordung fel- 
ner zwei unmündigen Neffen und vergoß auch andreg 
edles Blut, Aber die Rache wartete feiner, Pad 
einigen vergeblihen Verſuchen gelang es endlich Heins 
rich von Richmond, unterftißt von .Herzog Franz von 
Bretagne, eine glüdtiide Landung audzuführen und 
deu Tyrannen in dem Treffen bei Besworth (22 Aug. 
1435) zu tödten, worauf Heinrich unter dem Namen 
des VII. den Thron beſtieg. Mit Michard III. ſtarb 
der Mannsſtamm des Hauſes der Plantagenet aus. 
Richardſon (Samuel), einer der beruͤhmteſten 
englifhen Romanendichter, geb. 1689 In der Graf: 
fait Derby, wurde 1740 ale Buchdruckergehilfe durch 
feine ‚„„Bamela’’, welche ungemeinen Beifall erhielt, 
ber Schöpfer einer Art moraliſcher Romane, die auch 
im Auslande großes Auffeben erreaten. Bald fonute 
er jelbjt eine anfehnliche Druderel errichten,. wobet er: 
ih durd die Herausgabe mehrer pertodifhen Schrif— 
ten ein beträditliches NWermögen erwarb. Die vorzügs 
lichften feiner Werke: „Pamela“, „Clariſſa“ und 
„Grandiſon“ find mehrmals in's Deutfhe und Franzoͤ⸗ 
fifhe überfeßt worden, Wenn die Kritif an diefen 
Nomanen eine zu große Breite tadelt, fo erfennt fie 
doch auch die darin enthaltene Menfhenkenntniß und 
richtige Charakter: und Situationszeichnung an. Uns. 
Eonv. Lex. XX. Bd. 115 
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ter ben deutſchen Ueberſetzungen gehört bie ber „Cla— 
riſſa“ von Kofegarten, in 8 Vdn., zu den beiten, Er 
ftarb den 4. Juli 1761 und hinterlich den Ruf eines 
rechtſchaffenen, wohlthätigen und arbeirfamen Mannes. 

Richelteu (Armaud du Pleſſis, Cardinal, Het: 
309 v.), einer der größten Staatsmaͤnner Frankreichs, 
wurde den 5. Sept. 1585 zu Paris geb. umd erbtelt im 
22. Jahre Das Bisthyum-Lucon. Sein Barerland war 
durch Helnrih IV. und Sully wieder zur Muhe, Wohl: 
ftand und Ordnung gefommen. Nach Helarichs Er- 
mordung, 1610, ward Ludwias XIII. Mutter, Marta - 
v. Medici, deffen Vormünderin. Det diefer wußte 
er fih fo In Gunft zu fesen, daß fie ibn 1616 zum 
Großalmoſenier und Staatsfecretär erhob. Allein die 
Unordnungen, welhe Marta verfchuldete, ihr Annel— 
gen an dad oͤſtreich. Haus und der Einfluß Concinl's 
(Marſchalls d'Ancre) erbitterten die Großen und da3 
Volk fo, daß der König die Fremden dem öffentiiheu 
Haſſe preiögab, Der Marfchall dD’Ancre wurd ermor- 
det, felne Frau, Galigai, enthauptet, und die Kb: 
nigin nad Blois verwiefen (1617). Als durch Mies 
lieu's Vermittelung die Versöhnung zwiſchen Mutter 
und Sohn erfolgt war, führte Marla Nichelleu, der 
duch Ihre Verwendung 1623 Gardinal geworden war, 
1624 in den Staatsrath ein und bald ftand er an der 
Spike der Verwaltung. Gebt glaubte der Premier: 
minifter die bisher getragene Maske genen die Könl- 
gin abnehmen zu können, und zu ſpaͤt bereute Maria 
den Schuß, den fie ihm hatte angedeihen laflen. Das 
Auſchließen diefer Fürftin an das Syftem des Haufes 
Habsburg war Frankteich nachtheilig. Üichelleu war 
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Daher kaum zu feinem hohen Poſten gelangt, als er 


unerſchütterlich folgerecht den Plan durchzuführen au: 
fing, die Macht des franz. Köntgs durch voͤllige Unter: 
Bradung der Morrehte der Wafallen im Innern und 
durch Untergrabung der Macht des Hauſes Habsburg, 
ſenſeits der Pyrenaͤen ſowohl, als in Deutſchland, zu 
unumfchränfter Hoͤhe zu erheben. Die Partei der 


KReformirten (Hugenotten) in Frankreich war ſeit lange 


etu der koͤnigl. Gewalt mächtig widerſtrebender Koͤr— 
per geweſen; durch das Edict von Nantes war ihnen 
uͤberdieß eine faft gleiche Freiheit mit den andern Un— 
terthanen des Königreiches gefihert worden; es gab 
ganze Bezirke, in denen fie faſt ausſchließend herrfche 
ten und die Waffenmadt, die fie befaßen, war bins 
reihend, den Thron zu erfchüttern, wenn fie gegen 
Ihn erboben wurde. Sie hatte ihren Mittelpuncr In 
Rochelle; Nichelien faumte daher nicht, dDiefe Stadt 
ihnen zu entreißen. In der berühmten Belagerung 
von Rodelle befehligte er felbft die Armee und zwang 
endlich die Stadt, der er durch einen in's Meer hin: 
ansuebauten Damm die Hilfe von der Seeſeite ab- 
[hnitt, derd Hunger, fih zu ergeber (1629). Der 
zweite Schritt, den er that, war, die Köntgin Mut 
ter vom Hofe zu entfernen. Er brachte mit Hilfe fel: 
nes Matbgeberd, des Capuciners Sofeph, den König 
dahin, daß fie 1651 nah Complegne verwiefen, fhre 


. Anhänger aber theils ihrer Stellen beraubt, theilg In 


die Baſtille gefeßt wurden. Diefeg und die faft gänz- 

fihe Vernichtung der Morrehte ded Parlaments und 

der Geiftiichfeit erbitterten nicht minder Hohe als 

Miedere gegen die despotifche Verwaltung des Cardi— 
- 1 15". 
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nals, und der Unwille brach in mannigfache Empoͤrun⸗ 
gen und Verichwoͤrungen aus, die aber durch die 
kraͤftigen und klugberechneten Maßregeln deſſelben 
nicht nur immer wieder gedaͤmpft wurden, ſondern 
ſeltlſt zur Beförderung ſeines Planes mithalfen und 
nach und nah die Macht des Königs zu einer vollig 
uneingefhränften machten, während deffen allmädıtiger 
Minifter zugleich bemüht war, fie außerhalb Sranfreih 
augzubreiten. Dazu gab ihm der dreißigiährige Krieg 
Gelegenheit. Der Mann, der in Frankreich die Pros 
teitanten anf's Birterfte veriolgte, gebrauchte alle 
Künfte der Pefttif und ſelbſt die Macht der Waffen zu 
ihrem Schutze In Deutſchland, bloß um dag fo gefürds 
tete Haug Deftreic zu demüthigen. Won ihm empfing 
der ſchwediſche König, der Verrheidiger der bedrohten 
Gewrffengfreipeit in Deutfchland, jede Art von Untere 
ftügßung fo lange, als er -felbit nicht gefährlih für 
Grantreich da ſtand; als aber die glänzenden Siege 
Suftav Adolphs den Gardinal in ihm eine noch gefähts 
ſichere Macht, als bie des Haufes Habsburg fürdten 
Iteßen, da entzog er dem nordifchen Könige mitten im 
Laufe feiner Siege die Unterftügung. Der von ihn 
unternommene Krieg gegen Spanien, der bie 1659 
fortdauerte, fepte Frankreich in den Belis von Cata— 
fonien und Rouffilon, und die Losreißung Portugals 
von Spanien war mit fein Werk. Auch in Stalien 
fuhte er Die Macht des Haufes Deftreich zu ſchwaͤchen 
und das Herzogthum Mantua Fam durch Ihn an den 
Herzog von Neverd. Ueberhaupt ſteht er ald Staate= 
mann für fein Land groß da; allein weder biefes, noch 
der Schuß und die Aufmunterung, die er den Kuͤn— 
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ften und Wiſſenſchaften mitunter angedeihen lieh, 3.8. 
durch die Stiftung der Academie francaise 1635 und 
die Anlegung des Jardin des-plantes, fünnen dag aufs 
wiegen, was er- als Menſch verfhuldetr. Er ftarb 
om A. December 1642 und hatte in Mazarin (f. d-) 
einen von ihm felbit vorgefhlagenem würdigen Nach— 
folger. Unter Ludwias XIV. langer Regierung ent 
widelten fih erft alle Keime, die Richelien gefaet- 
hatte. ©. ‚‚Maximes d’&tat,- ou testam. polit. du 
Card. de Richelieu‘ (Paris 1764, 2 Bde.) und Le— 
cierc'd „Vie du Card. Rich,’ (9; Yır Amfterd. 1755; 
5 Bde.) 

Richelien (Louis Francois Armand du Pelle, 
Herzog von), ein berühmter Feldherr, geb. 1696 zu 
Paris, zeichnete fih 1754 bei der Belagerung von 
Philippsburg und 1745-in der Schlacht von Fontenoy 

durch Muth und Geiftesgegenwart aus. Nachdem er. 
. bierauf mehre Sefandtfchaftspoften bekleidet hatte, 
‚- wurde er 1756 zum Marfhall von Frankreich ernannt 
und befehligte die Belagerung von Mahon, weiches 
yon den Engländern befeht war. Nach der Eroberung 
deſſelben erhielt er den Dberbefeht über die Franzofen 
in Deutfchland. Inzwiſchen hatte er fi die Unguade 
der Marguife von Pompadour zugezogen, deren Toch— 
ter. er ausgefchlagen hatte. Der Abſchluß einer anſchei⸗ 
nend vortheilhaften, im Grunde aber für Franfreid 
-nactheiligen Convention mit den Hilfstruppen Des 
Königs von Preußen unter dem Oberbefehle des Her— 
3098 von Gumberland (Kloſter Seven, den S. Septbr. 
1757) mußte daher den Vorwand zu feiner Zuruͤckbe— 
tufung geben. Ludwig XV. rieth er von einer Verfols 


p 
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sung der Proteſtanten ab, die der Miniſter Salnt— 
Storentiu in Vorſchlag gebracht hatte, war aber zu— 
gieih der Tonangeber der Sittenlofigkeit, die damais 
in Parts und ganz Franfreih zu Haufe war. Er ftarb 
am 8. Auguft 1738 mit Hinteriaflung der „Mémoires 
du Marechal de Richelieu,” die unter feiner Aufficht 
von Soulavle zufammengetragen find. — Ein Enfel 
bes Marſchalls, Armand du Pleſſis, Herzog von 
Nichelieu, war. 1766 zu Paris geb. und emigrirte 
1789 ans Franfreich, worauf er theils gegen daſſelbe 
tum Heere der Verbündeten, befonders unter Ruß⸗ 
lands Kahnen diente, theild ald Akgeordneter der 
franzönichen Prinzen an mehren Höfen lebte, 1803 
aber vom Petersburger Cabinet zum Generalgvuvers 
neur von Ddefia ernannt wurde, in welcher Elgenfhaft 
er bis 1514 hoͤchſt ſegensreich witkte. Mit den Bour— 
hons nach Frankreich zuruͤckgekehrt, wurde er zum Malt 
und nach der zweiten Reſtauration zum erſten Miniſter 
ernanut, in welcher Eigeufchaft er das Departement 
des Unewärtigen leitete. Er gehörte Anfangs der 
gemäßigt:royaliftifchen Partei an, neigte ſich aber ſpaͤter 
mehr auf Seite der Ultras und nahm am 29. Des. 
1318 feine Entlaffung, als die Liberalen auf eine Zeit 
lang das Uchbergewicht erlangt hatten. Doch trat er ' 
fhon am 20: Febr. 1820 wieder in bad Minifterfum on 
Decazee's Stelle, übernabmaber fein befonderes Dee 
partement. Gr uuterftüste die Nusnahms-Geſetze, fo 
wie dad neue Wablgeſetz und rief Billöle und Gorbicre 
in's Conſeil, von welchen Erſterer fein Nachfolger 
wurde, als er im Dez. 1821 ıfih abermals zuruͤckzog— 
Er ftarb bald darauf zu Paris den 17. Mai 1922. 
(Bergt. Ludwig XVILL) 


Richmond, die Hauptfiadt Virginiens, an einem 
Kataract des Jakobfluſſes, mit ſchoͤnen Brüden, vie— 
{en Muͤhlen und 12 — 15000 Einwohnern. Auch 
heißt fo. ein koͤnigl. Luſtſchloß mit Park und 5400 
Einv., unweit London an der Themſe, und ein Schloß 
und Park bei Braunſchweig. 

Richter (Jean Paul Friedrih), der berühmte und 
geniale deutſche Humorift, befannter unter dem Was 
men Jean Paul, war am Tage des Frühlingsanfanges 
1763 zu Wunfiedel im Bayreuthifhen geb, und ſtarb 
zu Bayreuth den 14. November 1825. Anfangs wollte 
er fib der Theologie widmen und bezog zu dieſem 
Ende 1780 die Univerfität Lelpzig, widmete ſich aber 
batd auefoltefend delletriſtiſchen Etudlen und machte 
ſich als Schriftſteller bemerkbar, fo daß er ſchon 
von Oſtern 1798 an als ein gefelerter Name unser 
den privatljirenten Gelehrten Leipzigs glänzte. Er 
ging von da nach Weimar, Berlin, Meiningen, Kos 
burg u. f. w. und blieb endlich In Bayreuth, vom 
Herzoge von Sacfen: Hildburghaufen aus eigener Be— 
wegung mit dem Titel eines Legatlongrathed und vom 
Fuͤrſten Primas mir einer anfehnllchen Beſoldung aug> 
geftattet, welche letztere in der Folge der Koͤnig von 
Bavern zu zahlen uͤbernahm. Er verließ die erwaͤhlte 
Helimath wenfg und feine Aneflüge nad Heidelberg 
und dem Nein, Berlin und Dresden waren fröhliche 
Feſte für ibn und feine jahfreichen Freunde. Geine 
erfte humoriſtiſche Schrift waren die „Grönländifhen. 
Proceſſe“ (Berlin 1785), dann folgte die „Auswahl 
aus den Teufelepapieren‘’ (1788), ferner „Die uns 

ſichtbare Loge“ (1793), „Hesperus“ (1795), Quin⸗ 
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tus Fixlein“ (1796 und 1800), „Biographiſche Bel 
fliguugen unter der Sehirnfhale einer Rieſtu, Blu— 
Mens, Frucht- und Dornenftüde” (1796), „Der Ju: 
.belfenlor,” „Das Sampanerthaf mie einem ſatpriſhen 
Anhang’ (1797), „Palingeneſien“ (1798), fine 
„Briefe und bevorftehender Lebenslauf *” (1799); 
„Titan“ (1800- 1805), ſeine „Flegeljahre“ (1803 — 
1805), „Katzenberger's Badereife’ und „Des feld: 
predigers Schmelzle Reiſe nach Floͤtz“ (1809) u. ſ. wi 
1804 trat er mit dem erften bedeutenden Werke philo—⸗ 
ſophiſchen Inhalts, der „Vorſchule der NAeſthetik“ 
(2. Aufl. 1809) auf, der ſich in ſeinen letzten Jahren 
eine Nachſchule mit einem Anhange von Necenfionen 
(Breslau 1825) angeihloffen hat. Zu ihr gefelte ſich 
(1807) die „Levana,“ ein rechtes Buh für Mütter, 
und, nachdem er fih auf's Neue an dem ſchoͤnen Stills 
leben feines „Flbei“ erquickt, bat er, außer feiner 
IFriedenspredigt“ (1809), noch in „Mars und Phoͤ⸗ 
bus Thronwechfel im Jahr 1814 und in den „Polt— 
tiihen Faftenpredigten‘ (1817) im Felde ‘der politi- 
fhen Zeitgefhichte mit dem gewohnten Gluͤcke fid) ver- 
ſucht, Kleiner Aufſaͤtze niche zu gedenken, die 3. B. in 
feinem „Muſeum“ (1814) und in feinen „Herbſtblu— 
minen‘ (1810-1820) gefammelt find. 1820 erfchlen 
„Der Komet, oder Pic, Markgraf,” eine £omifche 
Geſchichte. Kurz vor feinem Zode bereitete er eine 
Ausgabe f. ſaͤmmtlichen Werke vor, die feitdem im Rei⸗ 
merfhen Verlage zu Berlin erfchienen ift. Uebrigens 
vergleiche man Jean Paul Friedric, Hichter's Selbſt⸗ 
biographie: „Wahrheit "aus Jeau Paul's Reben‘ (3 
Heftlein, Breslau 1820 - 1523) und „Jean Paul's 


— 
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-Befefwechfel mit feinem $reunde Chriſt. Otto” (Bertiu 
1529, 2 Bbde.). 

Richter (Auguſt Gottlieb), geb. zu Zörkin in 
Sachſen 1742, hochverdlient um Cbirurgie und pracs 
tiſche Medicin, befouders um Die. Lehre von bea 
Brüchen und von den Angenfranfheiten, war 46 J. 
lang Lehrer auf der Univerfirät Göttingen, von wo 
and er, namentlich im Sache der operativen Ghlirurs 
gie, Lehrer von ganz Deutfchland wurde, und jtarb 
Dafelbft an 23. Juli 1812. Don feinen zahlreichen 
Schriften führen wir an! „Aufangsgründe der Wunde 
arzneikunſt““ (Söttingen 1782— 180%, 7 Bde.); „Abe 
handlung von der Auszlehung ded grauen Staured 
(Göttingen 1775); „Abhandlung von den Brüchen“ 
(Götiingen 1778-1779; 2. Aufl. Göttingen 1785); 
„Mtedleiuifh:chlrurgifhe Bemerkungen‘ (Göttingen 
1795, 2 Thl. 1815). Wiet wirkte er ferner durdy 
feine lange beftandene "und. immer wichtig bleibende 
— Bibliothek“ (Göttingen 1771 — 1797, 
15 Bde.). 

Richterliche Gewalt im Staate. Die Auf: 
rechthaltung eines .fihern Rechtszuſtandes iſt zwar 
nicht die einzige, aber doch eine der Hauptaufgaben des 
Staates (f. d.). Dazu dient nun zuvörderft die Auf 
ftellung eines pofitiven Rechtes (f. Net), welche von 
der gefeßgebenden Gewalt fm Staate ausgeht. Da— 
mit iſt aber noch Felneswegd ale gethan. Auch bet 
dem beften Zuftande der Rechtsgeſetzgebung in einem 
Lande gibt es noch immer Falle genug, wo ed zwiſchen 
den Parteien ftreitig wird, was zwiſchen Ihnen Rech— 
tens fey, fey ed, daß fie fih über das Factum felbft, 


En 
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oder über die Anwendung der Geſetze auf daffelbe nie 
vereinigen tünnen. In noch viel mehren Fällen ferneg 
fehlt es dem Verflichteten an dem Willen, feine Bere 
ꝓflichtungen gegen den Berechtigten. zu erfüllen, und 
acht felten erlauben fih Einzeine feibft Handlungen, 
welche eine fo auffallende Rechtsverletzung enthalten, 


daß die Sefeßgebung fie wegen ihrer Gemeingefähr« 


lichkeit, ſie mögen übrigens an Privaten oder am 
Staate felbft begangen feyn, mit Dbefonderen Strafen 
bedroht hat. Evi nun ein moͤglichſt volllommenes 
Rechtszuſtand herbeigeführt und erhalten werden, fo 
muß die Staategewalt dafür Sorge tragen, daß die 
entftandenen Hiechteftreitigkeiten von ibren Organen 


. nach vorgangiger Derbandlung auf den Grund der be= 


fteyenden Geſetze eutfhieden, "die Verpflichteten zus 
Erfüllung ihrer rechtlihen Verbindlichkelten auf Alte 
zufen des Berechtigten gezwungen, und diejenigen, 
welche fih mic Strafe bedrogter Mechtevirlehungen 
(Derbrehen oder Vergehen) fhuldig gemacht baben, 
deßhalb in Unterfuchung gezogen und nach bergeftellfemg 
Beweiſe geieglih beitraft werden. Diefer Zweig des 
Staatsgewalt nun, der die auf den Rechtszuſtand bee 
züglichen Beſchluͤſſe der gefeßgebenden Grwalt in's Les 
ben fuͤhrt, beißt die richterlice Gewalt und bildet eis 
nen Theil der exrecutiven oder volljiehenden Gewalt, 
"wahrend die Regierungsgewalt (ſ. d.) den andern Theil 
Derfelben auemadıt, fo daß, wenn man die erecutivg 
Gewalt fa ihre zwei Hauptthelle zerfällt, eigentlich 
drei Staategewalten, die gefesgebende, ricdterliche und 
Ir rylerungsyewalt, gegeben find. Die Behörden, wele 
che mit der Ausübung der richterlihen Gewalt beaufe 
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tragt find, heißen’ Gerichte und ihre Befugniß zu dier “ 
» fer Ausübung Gerichtsbarkeit (Furlediction). Dabet 
Bat man wieder die Civil: und die Stimtnalgerichtö- 
barkeit zu unterfheiden, je nachdem ein Gericht bloß 
zur Entfheldung von Rechtsſtreitigkeiten des Berech— 
sigten und Verpflichteten unter einander, oder 
auch zur Unterfuhung und VBeltrafung von Verbrechen 
und Vergehen berechtigt ift. "Der ftreitigen Gerichts— 
barfeit feßt man überhaupt die freiwillige entgegen, 
welche es nicht mit Entſcheidung von Rechtsſtrelten, 
fondern nur mit der Abfeffung von Verträgen, Aufs 
nahme von Teftamenten und ähnlihen Handlungen 30 
thun hat, die bloß die Begründung von Rechten und 
die Sicherung derfelben zum Zwede haben. Nah det 
Unterordnung der Gerichte unter einander unterfcheidet 
man Unter- und Obergerichte, wobei man In der Nies 
gel gegen die Entſcheidung der erftern an die letztern 
appelliren Fann (f. Appellatlon). Die in einem Staate 
beftehende Ginrihtung der ‚Berichte and ihres Ver— 
haͤltniſſes zu einander heist Die Gerichttverfaffung der⸗ 
felben; davon verfchleden ift die Gerihtsordnung, 
weiche die gefegtihen Befimmungen über das Verkah⸗— 
ren bei Rectsſtreitigkeiten und Unterſuchungen por 
Gericht, alſo Die Geſetze über den Prozeß (!. d.) in fich 
begreift und wieder in die Fürgerlihe und peinliche 
Gerichteordnung zerfällt. Die Unabhängigkeit, Un— 
parteilichfeit und Unaufhaltbarkett der Rechtspflege 
kiegt wefentlib im Intereſſe der Staatsbürger und-Ijt 
daber in Staaten mit Nepräfentativverfaffung (f. d.) 
gewöhnlich befonders garantiert. Dazu gebdrt zuvörz 
“ derft, daß das Staatsoberhaupt und deifen Regle— 
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rungebeamte ſich durchaus jeder Elnmiſchung in den 
Gang der Juſtiz in bürgerlichen ſowohl, ale peinlichen 
Sachen zu enthalten haben, mithin die Ausſchließung 
aller Gabinersjuftiz, womit aber das allerdings zu 
vechtfertigende DBegnadigungsreht des Regenten in 
feiner Beziehung ftebt. Jedes Gericht tft in ſeinen 
Entfheidungen, die es jedoch mit Gründen zu verfehen 
hat, lediglich an feine aus dem Geſetze und der Rechts— 
wiffenfhaft gefchöpfte Uebergeugung gebunden, und 
felbft die Obergerichte fönnen den Unutergerichten- nicht 
befehlen, wie fie in] vorfommenden Fällen entſchelden 
holen; daher auch die Prajudizien in wohlgeordneten 
Staaten nicht unter die Nechtsquellengebören. Die Un: 
partellichfeit der Nichterperfonen wird aud) gewöhnlich 
Dadurd zu fihern gefucht, daß ihnen Ihre Befoldungen 
auf Lebengzeit ertheilt werden und fie ſelbſt in Qules— 
cierungsfällen” keinen Abzug daran zu leiten haben, 
Dagegen auch wegen jeder ihnen bewieſenen Beftehung 
ihre Stelle und zugleich ihren Gehalt ſammt der. An: 
fiellungsfähligfeit für die Zukunft durch Michterfpruch 
für immer vertieren.- 

Richmer, dad Oberhaupt einer fuevifchen Horde, 
der zur Vertreibung des rohen Vandalenkoͤnigs Geiſe— 
rich und des Könige der Weftgothen, Theodorich, mit 
einer Armee deutfher Mölker in der Mitte des 5 
Jahrhunderts nach Italien gerufen wurde, drei römf: 
ſche Kalfer ein: und abſetzte, das roͤmiſche Volk auf's 
Berähtlihfte behandelte und bei feinem Tode (472 m. 
Eb.) das Reich in der größten Serrüttung zuruͤckließ. 

Nied, eine weite Gegend am Maffer, die zivar 
nicht Wiefe iſt, aber doch zu nichts, ale zur Vieh⸗ 
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trift, zum Schilfausfhreiden u. dgl. dient; ſolche 
Riede bat befonders das nördlihe Thüringen und 
ſchlechthin heißt fo die grad: und baumreihe Niede— 
tung des Elfaſſes, längs dem Rhein. — Das Nied- 
gras (Carex) iſt ein Gräfergefhleht von mehr ale 
200 Arten, die meiſt auf naffen Wiefen gedeihen 
und ein ſaures, geringes Sutter geben. 

Ried (Vertrag zu, 8. Detob. 1815), f. Marimi- 
lian Sofeph I., König von Bayern. 

Miedinger (Johann Elias), geb. zu Ulm 1698, 
Thiermaler und zugleich Kupferſtecher. Seine Thier— 
gemaͤlde, beſonders feine Jagdſtuͤcke, ‚find vortrefflich. 
Den Charakter der Thiere, vorzuͤglich der wilden und 
reißenden, ſtellte er mit einer bewundernswürdigen 
Genauigkeit dar. Seine Landſchaften waren wild 
und romantifh, aber feine menſchlichen Figuren nur 
felten gefhmadvol. Er flarb am 10. April 1767. 
Die Schloſſer'ſche Buch- und Kunfthandlung zu Auges 
durg (Veriagshandlung diefes Conv. Ler.) beſitzt den 
erlag feiner Werfe. Auch feine beiden Söhne, 
Johann Jakob und Martin Elias, haben ſich ale 
Maler und Kupferfieher befannt gemacht. 

Niego (Don Raphael del R.y Nunez), geb. 1785 
zu Tuna in Afturlen, trat ald Garde du Corps in 
fpanifhe Dienfte und fhüßte bei dem Aufftande zu 
Aranjue; in der Naht vom 19. März 1808 dem 
geſtuͤrzten Günftling, Don Manuel de Godoy, vor 
der Wuth des Volkes. Gegen Napoleons Unterdruͤk— 
kung wirkte er als Capitain in einem afturifhen Re— 
gimente, wurde aber friegsgefangen und nad Frank— 
reich gebracht, wo er den Studien lebte, bie ber 
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Friede ihn in ſein Vaterland zuruͤckbrachte, wo er 
zum Obriſtlieutcenant ſich emporgeſchwungen hatte, als 
er am 1. Januar 1820 die Fahne des Auirſtandes 
für die Conftitution der Cortes von 1812 erhob, an 
deſſen Spitze ſich dann Quiroga (f. d.) fkellte, den er 
Eräftig unterſtuͤzte. Als das Fonftitutlonelle Eyftem 
über ganz Spanlen verbreitet und auch vom Könige 
anerfanıt war, wurde Niego zum Generalcapitän von 
Aragonten ernannt, verlor aber dieſe Stelie in Folge 
von unruhigen DVorfällen in jener Provinz. Im Febr. 
1322 traf cr als Deputirter von Aſturien in die 
Berlammiung der Cortes und ward Präfitent der— 
feiben, in welcher Eigenſchaft er den Charakter der 
böchften Maͤßlgung bewies. Bet der Annäherung deg 
franz. Heeres im J. 1825 wurde er von Könige in 
GSevlla zum zweiten Befehldhaber des Heereg unter 
Balleiterod ernannt; ale es ihm jedoch in Malaga 
an die Spitze von 2000 Monn ſich zu flellen de— 
lang, batte DBallefterod bereits eine Gapttulation ab: 
geſchloſſen. Er erkannte diefe nit an, mußte aber 
nah verſchiedenen Gefechten ber letermackt des Sein: 
des weichen und nah dem Scharmützel bei Jodar 
felne fehr gefunfene Schaar ganz auflüfen.. Nun 
wollte er fihb nah Satalonien zu Mira begeben, 
wurde aber in einem Pachtbofe bei dem Dorfe Ar: 
. guillios auf der Sierra Moreua erkannt und den fran— 
zölifhen Truppen anguellefert, von dieſen nad Ma— 
drid gebrakt uud bier am 7. Nov. 1825 Öffentlich 
hingerichtet. 

Riemer (Sriedrih Wilhelm), geh. zu Glaß den 
19. April 1774, iſt großperzogliher Bibliothekar zu 
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Weilmar und ein ausgezeichneter Philolog, Gefonherg 
durch felnen Auszug des ariechifihen Woͤrterbuches vor 
Schneider In 2 Bon. befannt, von dem 1825 fhon 
die 4 vermehrte umd verbeſſerte Auflage erſchien. 
Auch als Dichter hat er fich verſucht; unter dem Nas 
men Sylvio Romano erfchlenen vor ibn: „Blumen 
und Blaͤtter“ (2 Bände., Leipzig F816—1819) und 
1826 eine größtentheile «ud Gelegenheiteſtuͤcken, für 
die Riemer ein befouders gluͤckllches Talent zeige, 
beftebente Sedihtfammlaug unter feinen Namen in 
2 Dänden. 

Rienzi, eigentlich Nicolaus Gabrint, ein Rechts— 
gelehrter und Redner zu Rom, ein Mann, der die 
Kunſt, vee Volk zu führen, verftand, aber nicht fein 
Anfehen zu erhalten, der die Talente hatte, etwas 
3u unternehmen, aber nicht, es an’d Ende zu füh> 
ten.  DBegefftert durch die Mergleihung des hohen ' 
Muthes und Freiheitefinnes der alten Roͤmer mit 
der ſchlaffen Geduld der nenern warf er fih 
1847, während der poͤpſtliche Stubl nah Adignon 
verlegte war, zum Berreier und Wiederberjteller des 
römifhen Staates auf, lich alle Staaten Italiens 
emladen, der neuen Mepublif zu Huldinen und ſchrieb 
foyar au alle Koͤnige und Fürften, daß fie die neue 
Dberherrfhaft der ehemaligen Hauptfladt anerfennen 
folten. - Nichts gefiel dem Molke beffer, ale die 
Sirenge, die er gegen den Adel zeigte, defen Güter 
er plünbderte und einzon. Nachdem er aber die Ty— 
rannei der Großen unterdruͤckt hatte, ward er ſelbſt 
ein Tyrann und dieß erleichterte dem Adel feinen 
Sturz. Er wurde auf der Flucht aufgefangen und 
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zum Papſt Clemens VI. nach Avignon geſchickt, der 
ihn dort ins Gefaͤngniß legen ließ. Er entkam aber 
1555 durd Lift oder, wie Undere behaupten, mit 
Bewilligung Papft Sunocenz VI. und wırd abermälg 
zu Nom mit allgemeinem Trohloden des Volfes auf: 
genommen, jedoch das Jahr darauf megen feiner Tp— 
Saunel ermordet. ! 
Riepenhauſen (Kriedrih und Johann), zwet 
- Brüder und deutfhe Küunftler in Dom. Sie haben 
nah Paufanlas’s Befchreibung das berühmte Gendlde 
des Polygnotus in der Leihe des Xpollotempeld zu 


Delphi Gergeftellt. Sur großes Gemälde: Friedrich 


Bartaroffa im Handgemenge mit dem römifhen Volks 
aufdem Petersplage in Mom, 1155, wie ihn Heinrich 
der Löwe ſchuͤtzt, fit fürden Saal des Guelphenordeng 
in Hanover beftimmt, 

Mies (Ferdinand), Suftrumentaltonfeßer und Pla 
nofortefpleler, ein Schüler von Beethoven, durchreiſte 
einen Theil von Deutfchland, Schweden und Nußland 
und begab fi endlich nach London, wo er mebre Jahre 
zubrachte uud ald Virtuos, Lehrer und Tonſetzer reich 
lichen Kohn erwarb;-1817 ward er auch Dirertor des 
dortigen philharmonlihen Concerts. 1825 faufte ca 
fih Godesberg in der Nähe von Bonn, durchreiſte 
aber im Winter einige große Städte Deutfchlande, wo 
er einige neue Werfe feiner Sompofition aufführte und 
als Pianofortefpieler auftrat. Seine Werke, deren e3 
eine große Anzahl gefhrieben hat, beftehen aus 7 Ylas 
noforteconcerten, unter denen dag Fismoll- Concert 
vorzüglich befannt ift, aus Symphonfen, unter welchen 
einge zu den vorzüglichflen diefer Gattung gehören, 
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Quintetten und Quartetten für Streichinſtrumente 
und einer Menge Sonaten, Rondos, Barlationen Ic. 
Rieſen heißen Menfhen, deren Größe dic ge— 
woͤhnliche weit überragt. Die gewöhntihe Statur 
eined Mannes. in gemäßigten Klimaten tft zwiſchen 
5 und 5 Fuß. Nach uniäugbaren Zeugniffen bat es 
aber auch, befonders in England und in der Schweiz, 
Menſchen von 7—S Fuß gegeben. Man glaubte ehe— 
male, dad e8 in der alten Welt Menſchen von einer 
ungewöhntihen Länge gegeben habe. Nach der hei 
ligen Sage der Suden gab es vor der Süuͤndfluth 
Miefen, die die Söhne Gottes genannt werden; und 
als die Iſraeliten, um dag thnen verheißene Land zu 
erobern, Kundfihafter hineinfandten, berichteten dieſe 
von den Söhnen Enak in Hebron, daß fie Koloſſe 
geivefen und daß fie fih ſelbſt wie Heufchreden in 
ihrer Gegenwart vorgefommen ſeyen. Der kehrte aud 
diefem Stamme, Og, Könia von Bafan, der von Mo— 
fes bejiegt wurde, fol eine Bettitelle von 9 Ellen 
Länge und 4 Ellen Breite gehabt haben. Dem ütie- 
fen Goliath geben die juͤdiſchen Audleger 11 Fuß 
Länge. Die profane Geſchichte iſt noch reicher an 
Sagen von Niefen. : So erzählt Strabo von dem 
Geripre deg fabelhaften‘ Untäus, weldes in Maurita— 
nien gefunden und 60 Ellen lang’ gewefen fey. Bil: 
nius ſpricht von einem Miefengerippe, welches, 46 
Ellen lang, bei einem Erdbeben in Kreta gefunden 
worden. Aus fpatern Jahrhunderten, namentlich dem 
16., kommen ähnliche Nachrichten vor. So will Da: 
lechamp das Geripp eines Rieſen von 18 Fuß, Fellr 
Pieter bei Luzern die Gebeine,.eines Menſchen von 
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19 Fuß und Licetus in Siellien ein Rieſengerippe von 
30 Fuß gefunden haben. Allein es ift jetzt keinem 
Zweifel unterworfen, daß alle diefe Gerippe feinem 
menſchlichen Körper, fondern Schlieren aus der Vor— 
welt angehörten. Das Megatherlum, der Elephant 
und dad Palaͤotherium der Vorwelt waren Rieſen— 
there, deren Gebeine häufig, befonders in Nordames 
rika und Sibirien, gefunden und ehemals, aus Uns 
tunde in der Anatomie, für menfhlihde Knochen ges 
halten wurden. Bon den Guanden, den früheren 
Einwohnern der Ganarten, bat ein leichtgläubiger 
Meifender behauptet, daß fie, nach den Mumien zu 
fliegen, 15 Zuß lang geweſen feyen. Ebenfalls 
wurden die Patagonier, ald man fie zuerſt fennen 
lernte, wie Giganten befchrieben. Indeß hat fi bet 
näberer Unterfuchung ergeben, daß diefe Jratlon zwar 
allerdings eine ungewöhnlie Größe habe, aber daß 
die meiften do nur 6 Fuß bis 6 Fuß 5 Zoll meflen, 
obgleich es unter ihnen mehre gibt, die bis 7 Fuß 
laug find. Hterdurd wird nun das hoͤchſte Maß der 
menſchlichen Etatur, welche wir oben angegeben, be> 
ſtaͤtigt. Ein größerer Körperbau iſt immer ald eine 
Unregelmäßigfeit zu betradten, welche der Gefunds 
beit und Stärfe nachtheilig iſt. Die meiſten unges 
wöhnlih großen Menfhen haben einen matten Puld, 
find ſchwaͤchlich und leben in der Regel nicht lange. —- 
MNiefenbetten, ein Name der Hünengräber (f. d.). 

Rieſendamm, in Irland, nordöflih von Ans 
rim, eine 600 Fuß weir in's Meer hinauslanfende, 
120 — 140 Fuß breite und 16 — 36 Fuß über dem 
Waſſerſylegel herporragende Reihe von Bafaltiäulen 
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die aus verſchledenen Turzen Gliedern zufammenges 
feßt find, fo daß dag eine Ende eines Stlledes eine 
3 — 4 Boll tiefe Höhlung bilder, in weiche ber con— 
vere Faden eines andern entgegengefesten genau ein— 
gefügt if. Diefe merfwärdige Bafaltformation kiſt 
der Säulenbildung auf der nahen hebridifhen Inſel 
Staffe (f. d.) aͤhnlich. 
Mtefengebirge, ein Theil ber Sudeten, erfiredt 
„id (in dem hirfchberger Kreife des zur preuß. Pros 
vinz Schlefien- gehörigen relchenbacher Meglerungsfe> 
zirkes) zwiihen Böhmen und Schlefien von den Bade— 
orte Fiinsberg big zur Stadt Schmiedeberg, wo es 
feine höchfte Höhe zwifchen der letztern Stadt und der 
böhmifhen Stadt Hohenelbe erreiht. Hier ragt ber 
Seiffenberg und, als deffen höcfter Gipfel, die 
Schneeloppe (4950 Fuß über der Meeresflähe) her— 
vor. Noch bat das Niefengebirge 20 — 350 Berge, 
welche zu 4000 — 4500 Fuß hinanftelgen und worunter 
dag große Nad 4700 Fuß, die Sturmhaube 4540 und 
der Reiftraͤger 4230 Zub Hoch iſt. Der Körper fit 
Granit, mir mehr oder weniger fruchtbarer Dammerde 
bededt. Am Fuße des Gebirges beftehen die Waldun> 
sen melft aus Buchen, Birfen, Ulmen, Erlen ıc, 
auf dem Abhange aus Fichten und Tannen; aber in 
den höhern Regionen findet man nichts ald Klenholz, 
. und, wo aud) diefes aufhört, da erftreden fih über den 
hoben Nüden weite Wiefen bin, voll bruchiger Stels 
len, Tuͤmpel, Moräfte, Sümpfe und. felbf ganze 
Mafferanfammlungen, welche mehren Flüffen, als der 
Eibe, Zfer, Aupe, Bober, Queis ꝛc., den Urfprung 
geben, S. Martiny’s „Handbuch für Meifende nach 
16 
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dem Niefengehirge’’ (3. Aufl., Berlin 1827); Hofer's 
„Statijt.:topogr.pittor. Ueberf. des Rieſengebirges“ 
(2 Bde., Wien 1805 fg., m. Kpf.). 

Rieſenſchlange, f. Abgottsſchlange. 

Rleß, ein Papiermaß; 20 Buch geben ein Rich; 
10 Heß geben einen Ballen. Auch heißt Rieß fo 
viel als Died (ſ. d.), daher einige Gegenden (beſon— 
ders im und am Fichtelgebirge) „Im Rieß“ heißen. 

Rieti, papftlihe Stadt In der Gampagna di 
Roma, mit 9500 Einwohnern, 22 Kirchen, Bisthum 
und Fabrifen, tft der Hauptort der Delegation gl. 
N., mit 50/2 AM. und 68,000 Einwohnern. 

Riff, eine lange und dabei fehr fchmale Sands 
oder Felfenbanf in der See. j 

‚Niga, befeitigte Hauptitadt des ruffifchen Gouver— 
nements Llefland, an der Düna, mit 40000 Einw. 
in 2645 H., bat ein Lyzeum, Gymnaſium, Biblio- 
tbef, Naturallenſammlung, Suder:, Stärfe:, Puder-, 
Spiegel-, Spielfarten:, Strumpf: und Nadelfabrifen. - 
Riga iſt nah Petersburg eine der wichtigſten See— 
bandelsitädte des Reiches; aus dem Hafen bei Duͤna⸗ 
münde wird bei weirem der größte Schell des ruſſi— 
Then Getreides ausgeführt. Die Einwohner, meift 
Dentfhe, find wohlhabend, höflich und geſellig. — 
Bis 1521 gehörte die um 1200 vom Blihof Albrecht 
gebaute Stadt den Schwertbrüdern unter der Hoheit 
des deutfhen Ordens; nah dem Vertrage 1561 mit 
dem leßten Heermeifter von Kiefland kam fie unter 
polnifhe Herrfhaft; 1621 eroberte fie Guftav Adolpd; 
4710 aber, nah Karl XII. Niederlage, kam fie 
unter rufifhe Hoheit. 
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Rigaiſcher Meerbuſen, ein Theil der Oftfee 
zwifhen Kurland, Liefland und Eſthland, mit deu 
Muͤndungen der Düne und Buldara. 

Righini (Bincenzo), einer ber gedfegenften unfer 
den neuern italien. Componiften, geb. zu Bologna 
1760, hatte aufer einigen beliebten Sefängen und 
Goncertarien nur zwei fomifhe Opern bekannt werden 
laffen, als ihn der letzte Kurfürft von Mainz 1758 | 
. zu feinem Gapellmeifter berief. In jenen Opern Gl 
eonvito di pietra’ und „La vedova scaltra)’’ er— 
Zannte man zwar ben geiftteihen Meifter und bes 
fonderg den trefflihen Sänger; das Ganze gefiel je— 
doch nicht fehr, da dag Komifche nicht feine Sphäre war. 
Seine opera semiseria: „Il Demorgone“, zeigf 
fhon die, ernfte Nichtung, die fein Geift ge: 
nommen, die würdige Gattung, für welde er 
von Natur beftimmt war, und in welder er Mozart 
mit eigenthuͤmlicem Talent nachſtrebte. Diefem folg⸗ 
te ſeine „Armida“ (1788) und ſeine Sompofition 
zu Metaftafio’s „Alcide al bivio’ (1789), ferner 
„Arianna“, „Atalanta“, fein „Enca nel Lazio‘‘, 
„Tigrane‘“, „La selva incantata“ u. „Gerusalemine 
liberta‘ die fib jedoch fammtlich mehr zur Concerts 
“ald Opernmufit eignen und zu dem Herrlichften ge— 
hören, was je von Geſang für Goncerte geſchrie ben 
worden iſt. Dem Charakter nach gehören feine Com— 
poſitionen mehr der deutſchen, als der italieniſchen Mus 
fit an; naͤchſtdem hat R. ſich das größte Verdienſt um 
den Sefang In Deutfchland erworben, nicht nur durch 
feinen bie zum Ende feines Lebens ertheilten treffli⸗ 
chen Geſangunterricht, ſondern auch durch feine Ue= 
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dnugöftüfe für den Geſang und feine herrlichen Lieder⸗ 
compofitionen. Seine Solfegsten (1503) dürfen. Keis 
nem unbekannt feyn, welcher fih zu einem guten Saͤn— 
ger ausbilden will; feine Lieder, Canzonetten, Duet- 
ten ıc. mit Begleitung des Pianoforte zeichnet eine 
ſtets ausdrudsvolle, anmuthige und gefangreidhe Me— 
lodie, durch fließende Harmonie getragen, aus, Für 
die Kirche bat er nur die Meffe, welche er bei der 
deutſchen Kalferfrönung als malnzifher Capellmeiſter 
in Sranffurt 1790 aufführte, und 1310 dad Te deum 
zum Geburtstage der Koͤnigin Louiſe von Preußen ges 
liefett. Er wurde 1793 Gapellmeifter des Könige 
von Preußen, in weichem Poſten er die fchönften fel- 
ner angeführten Werke ſchrieb. Er führte übrigens 
In Berlin ein ſtilles, eingezogenes Leben. Auch feine 
Frau war eine nicht unbedeurende Sängerin. 1812 
machte er eine Nelfe, um fein Vaterland noch einmal 
wicderzufehen, wo er, in feiner Waterftadt, am 19. 
Bug., dur die Folgen einer Operation der Welt ent: 
silfen ward. _ 

Rigi, ein von allen Seiten freiftehender hoher 
Berg im Canton Schwyz, ziwifhen dem auger, luzer⸗ 
nerz und lowerzer See, einer der befuchteflen Höhen= 
punfte in der Schweiz. An feinem Fuße liegen eine 
große Anzahl Dörfer und auf feinen Höhen über 150 
Sennhuütten, wohin die Umwohner ihr Bieh zur Wet: 
de treiben. Bet dem Hofpiz, wo einige Eapuziner 
wohnen, findet man 4 Wirthshaͤuſer. Die hoͤchſte 
Spike des Berges, zu der man von dem Hofplz aus 
gelangt, iſt der noͤrdlich ſich erhebende Nigtfulm (5676 
Fuß uͤrer dem Meere), Man uͤberſieht hier die ganze 
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zoſtliche und noͤrdliche Schweiz, bis weit in Schwaben 
dinein, den Jura, big gegen Biel, die Hochalpen bis 
zur Jungfrau im Canton Bern, und zählt 14 Seen. 
Der Niet ift reih an Alpenpflanzen und ſelbſt Gewäde 
fen füdlicher Gegenden, befonders am mittägigen Abs 
hange. Vom Fuße bis zum Gipfel beftebt et aus 
abwecfelnden Schichten von Brecten und Sanditelt. 

Rigor heißt im Rateinifhen die Strenge ; daher 
Rigor juris, das firenge Recht im Gegenfaße zur 
Bllligkeit; Rigorismus, dag Syſtem der Rigo⸗— 
riſten oder derjenigen Moraltften, weiche eine übers 
triebene Strenge gegen fic felbft verlannen und be⸗ 
haupten, daß es üherhaupt feine moralifch gleichgil⸗ 
tigen Handlungen gebe (vergt. Gluͤck). Rigoroſum, 
das ſtrenge Examen, welches ein Studirender vor 
dem Abgange von der Univerſitaͤt oder vor Erlangung 
Her Doctorwuͤrde zu befteben bat. 

Ritoſchettſchub, ein Bogenſchuß, bei welchem 
die Kagel, nach dem erſten Aufprallen auf die Erde, 
oder auch auf das Waſſer, fih wieder bebt und fo in 
immer £leinern und längern Bogen ihr Ziel durchlaͤuft. 
Dieſe Art zu ſchießen wird haͤufig gebraucht, um eine 
große Flaͤche zu beſtrelchen. 

Rimini, Stadt im Kirchenſtaat, am adriatiſchen 
Meer am Fluſſe Marecchia (2500 H., 17,400 E.)⸗ 
das alte Arimium der Römer, wo man nod) jetzt vie 
fen Alterthuͤmern begegnet. Der Dom, der auf den 
Ruinen eines Tempels des Caſtor und Pollur ſteht, fit, 
wie mehre andre Kirchen, aus der Marmoreinfalung 
des alten, jeßt verfallenen Hafens erbaut. Die Klrde _ 
©. Francesco, in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
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erbaut, zefchner ſich durch ihre edle und prichtige Ar: 
diteftur aus. Auf der Piazza dei Sommune befindet 
fih ein fchöner Springbrunnen und die eherne Statue 
des Papſtes Paul V., und auf dem Marftplaße ein 
Piedeftal, von welchen herab Säfar fein Heer nach 
dem Uebergange über den Nublcon angereder und ent- 
flammt haben fol. Die Bibliothek des Grafen Ganız 
balonya und die vom Dr. Blancht geftiftete Samm- 
Jung von Infchriften verbienen Erwähnung. 

‚Rind, die allgemeine Benennung derjenfgen Sat: 
fung Hausthiere, welche mit Unterfcheldung deg Ge- 


ſchlechtes Stier, Ochſe und Kuh genannt wird, ohne- 


Alter, (Vergl. Ochſe.) Die Rindviehzucht iſt 
einer der wichtigſten Zweige der Landwirthſcaft und 
aud für den Ackerbaͤu wegen des Düngers unenta 
behrlich, deffen Quantität befonders durh Gtall- 
fütterung vermehrt wird, welche ihrerfeite wieder 
durch den Futterbau bedingt tft. 

Rinforzando, fn der Muſik auf Toten, deutet 
an, daß der Ton verftärft werden müffe. Das Ver— 
ftärfen des Tones ſelbſt heißt Rinforzo, 

" Ningelgedict, Rondeau, Nundgedicht, eine 
Art lyriſchen Gedichtes, dag dem Sonett verwandt tft, 
aber gewöhntich aug 13 Zeilen befteht, deren 9. und 
15. das erfte Wort, oder die Hälfte des erften Verfeg, 
Den fogenannren Refrain, wiederbofen. E83 kommen 


darin 5 männliche und 8 weiblihe Neime, oder ums. 


gekehrt, vor, 
Ningeltennen, f. Carrouſſel. 
Rinteln, Hauptſtadt des kurheſſiſchen Antheils 
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an F Grafſchaft Schauenburg In der Provinz Nies 


derheffen, an der Mündung der Erter In die Wefer, 
mit einem Schloß, 440 H., 2700 Einw., Glads 


-fabrif, Schifffahrt und Handel. Die von dem Fürs 


ften Ernft III, Grafen Ju Holftein und Scauen= 
burg, 1619 zu Stadthagen geftlftete und 1621 hie— 
ber verlegte lniverfität ifi den 10. Dez. 1309 vom 
vormaligen Könige von Weftphalen aufgehoben worden, 

Rio della Plata, f. Plata. 

Rio Janeiro, Hauptft. Brafiliend, von 1302 — 22 
Die Nefidenzft. des Königs von Portugal und feit 1823 
bie Nefidenz des Kaiſers von Brafilien, liegt inder Capi⸗ 
tania (Provinz) gl. N. gleih an der Mündung ded Fiufe 
ſes Janeiro auf einer ebenen, erhabenen Landzunge, 
ungefähr 5 Viertelftunden von dem Eingange des Has 
fens entfernt, auf der KTordfeite von der Bay, auf 
den übrigen Seiten von hohen waldigen Bergen bes 
granzt. Eine regelmäßige Feſtung auf der einen Spitze 
der Landzunge und ein mohlbefeftigtes Benedictiner— 
Elofter auf der andern dienen zur Vertheidigung. Die 
Bevölkerung von Rio Janeiro beträgt, mit Inbegriff 
von 40,000 Negern und der Befaßung, 210,000 Sees‘ 
len. Sämmtlide Straßen find mit Granit gepflaftert, 
auch mit Erhöhungen für die Fußgänger verfehen. Die 
Beleuchtung ift noch keineswegs allyemein, wird aber 
einigermaßen durch die Lampen vor den Marlenbildern 
erfeßt. Die Häufer haben in der Regel nur 2 Ges 
Ichoffe; doch gibt eg auch fehr anfehnlihe. Unter dem. 
Öffentlichen Gebäuden zeichnen; fi die meiften Kirchen 
and Kiöfter, befonders Die, neue praͤchtige Domfirche 
aus. Auch, find die Föniglihe Kapelle und die Münze, 
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die einen Theil des Palaſtes ausmachen, ſehenswerth. 
Die Marktpläse find mit fhonen Springbrunnen ges 
alert> Das Waller erhält die Stadt aus einer Ents 
fernung von faft 2 Stunden dur eine aus 2 Reihen 
übereinander gemauerter Arcaden beftehende Waſſer⸗ 
leftung. Sie bat eine Univerfität, eine Lebranftalt 
für fhöne Wilfenfhaften, eine Afademie für das 
Geewefen, eine Akademie der Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte, eine chirurgiſche Schule, ein Muſeum, eine 
Bibliothek, Sternwarte, botanifhen Garten u. f. w. 
Gelt 1808 har fi die Iuduftrie vermehrt. Am auss 
gedehnteften find die Fabrifen von groben und mittz 
lern Baummollenzeuchen. Beſonders geſchickt find die 
Gteinfhneider und Suwellere. Seit 1814 haben fih 
bier auch franzöfiihe Baumelfter, Uhrmacher, Golds 
ſchmiede ıc. niedergelaffen. Rio Janetro tft für ganz 
Brafitten der Hauptmarft, Ed laufen jährlich an 1700 
Schiffe ein und aus. Was das Klima betrifft, ſo 
berrfcht bei Tage, befonders tn den Sommermonaten, 
‚eine fehr große Hiße, des Nachts bingegen merkfliche 
Kühle und Feuchtigfeit, am empfindiihften in der 
heißen Jahreszeit. Daher find Fteber und Hautfranf- 
heiten nicht felten. Eingeborne leiden indeflen wenig 
daran, Fremde hingegen außerordentlih, big fie nach 
einem halben oder ganzen Jahre fih an dad Klima 
gewöhnen. Lebensmittel aller Art gibt ed in Ueber- 
fluß. Die Kirhlichen Felerlihkeiten begeht man mit 
außerordentlither Pracht. - Die Blldfäulen der Hei⸗ 
Ligen find dann fm eigentliben Stune mit Diamanten 
bededt. Dabei finden Abends große Feuerwerte flatt. 
. Seit 1829 iſt Hier auch eine evangelifche Kirchenge⸗ 
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meinde. Die Umgebungen bieten relzende Spazier⸗ 
gaͤnge dar. Man vgl. die „Reiſe des Prinzen Maximi— 
Iian von Neuwied durch Braſilien“, und die „Reiſe 
der bayriſchen Akademiker von Spix und von Martius.“ 

Riom oder Rlon, große, doch öde franz. Stadt 
{m Depart. des Puy de Dome, woblgebaut, mit 
15700 Einw., Eat. u. Handelsgeriht, Woll: und Baumes 
wollfabriken und ziemlichem Handel. 

Niptenftimme (von dem ital. ripieno, die Auge” 
fülung) wird der Soloflimme oder Priucipalſtimme 
entgegengefept, in wie fern fie bloß untergeordnet 
und begleitend iſt und eine Stimme verftärft. — 
Niptenift heißt der Sänger oder Spieler im Or: 
cefter, welcher nicht Solo ſpielt, fondern bloß die 
Stimme verftärft-. | . 

Rippen, die gebogenen und dünnen Knochen, 
welhe vom Nüdgrate an den Seiten des Körpers 
Hinlaufen, durch das Bruftbein vereinigt die Bruſt 
und innerhalb die Bruftböble bilden. Wahre Nip> 
ven heißen bei den Menfhen die obern, welde 
Dur ihre Knorpel mit dem Brufibeine verbunden 
find, falfhe aber die fünf untern fürzern, die an 
Säange immer niehr abnehmen. An den Blättern 
der Bäume und anderer Pflanzen find Mippen die 
Sortfäße des Stieles, welche fih durh das Blatt 
verbreiten, demſelben Zeftigfeit geben und zum Theile 
auf der untern Fläche des Blattes hervorragen und 
fuͤhlbar find. | 

Ripperda (Joh. Wilh. von) ftammte aus einer 
edlen Familie in der niederländifben Provinz Grde 
singen und diente den Generaifinaten als Oberſter 


- 
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von der Infanterie, als er 1715 als Geſandter der— 


ſelben nah Madrid geſandt wurde. Da fein ges 


fhmeldiger und einfhmeihelnder Gelft Philipp .V. 
gefiel, fo traf er in fpanifhe Dieufte, wurde katho— 
liſch und machte allerlei Entwürfe zur Erbebung deg 
Handels und Errichtung verfhledener Manufacturen. 
Auf die auswärtigen Angelegenhelten batte er den 
entfheidendften Einfluß; er ging nılt geheimen Aufs 


- trägen nah Wien und bradte bier (deu 31. Aprit 


1725) die höchft unerwartete, ſchnelle Ausgleihung 
aller Streitigkeiten mit dem Falferlihen Hofe zu 
Stande, wodurh 4 Fahre lang eine große Negocts 
atlonengährung in ganz Europa entftand. Den wah— 
ren oder vermeinten Ablichten der Wiener Alllirten 


ſuchte die Herrenhaufer Allan; (3. Sept. 1725) ent> 


gegen zu arbeiten, bis fih am Ende zeigte, daß die 
Alliirten felbft unter einander ſich gar nicht verftans 
den, Als hierauf Spanien fih mit England und Franfs 
reich von Grund aus verglih, verlor Mipperda, der 


indeß zum Grande, Duca und oberften Staatsminte‘, 


fter erhoben worden war und das See- und Krieges 
wefen, fo wie die Finanzen von Indien dirigirte, fein 
Anfehen und wurde in Folge verfhiedener Anfchuldis 


‚gungen zu Verhaft gebradt, aus dem er im Septbr. 


1723 nah Portugal entfloh. Sein unruhlger Projecs 
tengelft trieb ihn nun aus einem Lande in Das andere, _ 
bis er endlich in Marocco den Turban nahm und una 
ter dem Namen Osman 1757 zu Tetuan ftarb. 
Riſalit, Riſalita, Vorfprung, wird in der 
Baukunft der. Theil eines Gebäudes genannt, der 
dusch alle Stockwerke hindurch yor dem übrigen etwas 
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hervortritt und gewoͤhnlich mit einem Fronton oder 
niedrigem ital. Dache bedeckt iſt. Man findet ſolche 
Riſalite nicht allein in der Mitte der Gebaude, ſon-⸗ 
dern auch an den Eden oder Enden; treten fie dafelbit 
aber fo weit hervor, daß fie wieder zu Wohnungen 
benust werden, fo heißen fie Flügel. 5 

Hifico, eine Verluftsgefahr, der man fih abfichts 
lich ausfent, weil eben fo große, oder noch größere 
Hoffnung zum Gewinne vorhanden ift. 

Riſpe (Panicula), fin der Botanff eine Art ded 
Biürhenftandes, da an dem Etengel eine Menge 
einfaher Blumenftiele, die auf mehr oder weni— 
ger zertheilten Weften ſtehen, befindlich find, fo, daß 
Dad Ganze eine 'längiihe Geftalt hat. Won diefer 
Art find die Blüthen der melften Sräfer. 

Riß, die Zeichnung zu einem Gebäude nah ver- 
jüngtem Maßftabe, woraus man die Form, Anord— 
nung und Einrichtung des Ganzen und eller Chelle 
desfelben fieht, und wonach ein Gebäude errichtet wird. 

Ritornell (Ritornello), in der Zonfunft die 
muſikaliſche Phraſe, welche, wahrend die Hauptſtimm— 
me pauſirt, von den andern Inſtrumenten geſpielt 
wird; oͤfter verſteht man darunter den Eingang einer 
Arie oder ſonſt eines Tonſtuͤckes, der von den beglei— 
tenden Inſtrumenten geſpielt wird, ehe noch die con— 
certirende Stimme einfaͤllt, und der meiſt die Haupta 
gedanken und Saͤtze des nachfolgenden Stuͤckes enthält. 
Dieſes Ritornell wird dann, nachdem die Singftimme . 
ihre Partie geendet, häufig mwiedergolt, daher auch 
dee Name. Sn der italtenifhen Poeſie verftebt 
man unter Ritornellen Kleine, -meift Iocale, dreizeilige 
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Volkslieder der ital. Gebirasbewohner, die auch zum 
Improviſiren benutzt werden. Maß und Evibenzahl 
find dabet willkuͤhrllch. Die Melodlen dazu find eins 
fach und haben etwas Melancholiſches. 

Rittenhouſe (David), Aſtronom, Praͤſident der 
nordamerikaniſchen Geſellſchaft zur Beförderung nuͤt⸗ 
licher Kenntniſſe, war geb. 1752 in der Provinz 
Pennſylvanien zu Germantown. Er kam zu einem 
Uhrmacher in die Lehre; hier hatte er bald das Hands 
werfemäßige felnes Gewerbes begriffen, lad nun 
in Mußeftunden mathenatifhe Schriften und drang 
ohne Beihilfe in die höhere Meßkunſt und Analpſis 
ein. Der Sternenhimmel und ein Buch wurden die 
Kehrer in der Aftronomie für ihn, der fih überdieß 
gründlihe Kenntnife In der Philoſophie, Theologie, 
Phyſik, in der franz., holland. und deutfhen Sprache 
erwarb. Er 308 1760 nach Philadelphia, wo er fein 
Sewerbe als Uhrmacher und MVerfertiger mathemes 
tifher Inſtrumente fortfeßte "und bald die Mitgliebz 
(haft der amerik. Gefellfhaft der Wiffenfchaften er» 
bielt. 1769 ward er nah Morriton in der Graf— 
haft Montgomery gefandt, um dort den Voruͤber⸗ 
sang der Venus vor der Sonne zu beobadten. Die 
Nefultate davon wurden vom Dr. Smith (in dex 
„Amerikan. phllofophifhen Trausactionen“, 1. Bd.) 
umfändlih und mit ungemeinem Beifalle befchrieben. 
Auch In feinen ferneren Beobachtungen auf der Sterns 
warte des Stadthaufes zeigte er fih als einen ges 
wandten praktiſchen Afronomen. Mehrmals ward 
er in den nordamerifaniichen Provinzen zur Berich⸗ 
tigung des polltichen Graͤnzen gebraucht. Das Vers 
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trauen ſeiner Mitbuͤrger uͤbertrug ihm 1777 die wich⸗ 
tige Stelle eines Schatzmeiſters von Pennſylvanien, 
die er 12 Jahre hindurch mit ſeltener Gewiſſenhaf— 
tigkeit und mathematiſcher Ordnung verwaltete. Seibſt 
die hoͤchſte Leitung des Muͤnzweſens In den Verein. 
Staaten ward Ihm 1792 übertragen, allein feine zu— 
nebmende Schwäche nöthigte ihn, dieſes Amt nah 5 
Jahren niederzulegen. 1791 wurde er an des ver— 
ftorbenen Franklin's Stelle zum Präfidenten der Nord- 
amerik. Sefellflhaft der Wiffenfhaften gewählt. Eine 
kurze Krankheit endete fein verdlienfivolled Leben am 
20. Juni 1796. 

Ritter (Johann Wilhelm), einer ber geiſtreichſten 
Phyſiker des 19. Jahrh., dem wir zunaͤchſt die eigent— 
lide Elnfiht in das Welen des Galvanismus verdan- 
fen, war geb. 1776 zu Samiß bei Hainau in Schleſien 
erbieit 1805 einen Ruf ald Mitglied der Wlades 
mie zu Münden und ftarb daſelbſt am 23. Januar 
1810. Seine widtigfte Schrift find die „Beiträge 
zur nähern Kenntniß des Galvanismus‘ (eng, 
1801, 2 Bde). 

Ritterakademie, eine höhere Lehranftalt für 
Adelige, wo fie in deu für einen jungen Hffister, 
Hofcavalier u. f. w. erfoderlihen Kenatniſſen Jun⸗ 
terrichtet werden. 

Ritterburg. Die Burg war im Mittelalter 
die Wohnung des Mitterd und die Mefidenz feines 
Fuͤrſten. Nur den Manne, der eine Autorität im 
Staate ausübte, war ed geftattet, eine Burg zu 
bauen, die ihm und feinen Hörtgen fn der Periode. 
des Fehde Squtz gewährte, Saft alle Burgen jagen 
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auf felſigen Bergen, ſtolz und welt umher das Land 
uͤberſchauend. Eine Ringmauer, tief und feſt, feind- 
lihen Sewalten zu troßen, zur Vertheidigung einge: 
richtet und mit Schleßfharten verfehen, umſchloß fie; 


. vor derfelben pflegte noch ein meifteng trodener Gra— 


ben angelegt zu werden, über welchen Zugbrüden führ: 
ten. Auch Thürme verftärkten die Vertheidiguug, auf 
deren hoͤchſtem der Burgwäcter hauſte. Der freie 
Raum zwiihen den Burggebauden und Ber Ringmauer 
hieß der Zwinger, Im Sunern der Burg fand man 
große GSefellfhafts-, Wohn: und Schlafgemaͤcher für 
die Familie des Burgherrn, fein oft zahlreiches Ge— 
folge und feine Burgfreunde, Die ftets eine gaftfreie 
Aufnahme fanden; auch eine Vurgcapelle mit der Fa— 
miliengruft durfte nicht fehlen. Oft fand man auch 
befondere Gemaͤcher zum Ballfchlagen und Kegelfcheiben. 
Gemelniglih waren alle Prunffäle und fogar die ge— 
wöhnlihen Wohnzimmer gewölbt. Mit Fenftern war 
man fparfam, der runden Zreppengange waren defto 
mehr und die Burgwahe in der Nähe der Zugbrüde. 
Die Waffenhalle war geſchmuͤckt mit den Bildern der 
Vorfahren und mit: ihren ſchweren Nüftungen und 
Waffen. Die großen Keller und Böden hatten immer 
reiche Vorraͤthe auf lange Frift für Belagerungsfälle. 
Ein oder mehre Verließe fand man-zur Aufbewahrung 
der Gefangenen und viel Stallung für Noffe, Hunde, 
Falten und Zuchtvieh, ingleihen einen oder mehre 
Brunnen. Zur Zeit einer Fehde flüchtete der geängs 
ftigte Hörige nach der Burg mit Familie, Gefinde, 
Vieh und aller Habe, die er nur zu retten vermochte. 

Nittergüter, geſchloſſene größere. Beſitzungen, 
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wotauf Nitterbienfte bafteten, wobet aber die Lehns 
barkeit nicht wejentlich ift. Zum Befiße der Nitters 
güter waren feineswegs die Adeligen ausſchließlich bes 
rechtiget, nur in neuerer Zeit bat dieß in einigen raͤn⸗ 
dern ſtattgefunden. Mit dem Beſitze eines Ritterguts 
iſt der Regel nach gutsherrliche Gerichtsbarkeit, Frei⸗ 
heit von perſoͤnlichen Dienſten und Abgaben und Sitz 
und Stimme auf den Landtagen verbunden. 
Ritterorden, f. Ritterwefen. 
Nitterpferde. Als im Mittelalter bie Mitter- 
Thaft des Neihes und die freien Vaſallen vermöge 
ber Rebnsverfaffung gehalten waren, dem Reichsober— 
haupte, oder wenn fie Lehnsleute eines Reichsvaſal— 
len waren, dieſem Heerfolge zu leiften, wurde die 
Anzahl der von ihnen zu ftellenden Kriegsmannſchaft 
beftimmt und folhe unter dem Ausdrucke Jitterpferde 
begriffen. Diefe Obliegenheit der Lehnsträger gegen 
den Lehnsherrn blieb, als in der Folge die Einrich— 
tung des Kriegsweſens fi änderte; die fon aber 
wirklich unter dem Namen Nitterpferde geftellte Kriegds 
hilfe wurde in eine Geldieiftung verwandelt, die dem 
eingeführten Namen behielt, da fie für die erit pers 
fönlihe Leiftung der Kriegsdienfte erhoben wurbe. 
Nitterfchlag, diejenige feierliche Handlung, dur 
welche mittelft eines kreuzweiſe geführten Schwerts 
ſchlages auf den Ruͤcken ein Individuum zum Ritter 
erhoben wurde. Der, welcher diefe Handlung verrid- 
tete, mußte mit der ritterlihen Würde beffeidet feyn, 
fowie der, an dem fie vollzogen wurde, das Alter 
von 21 Jahren haben, von edler AbEunft feyn und 
dur Kriegsthaten fih ausgezeichnet haben mußte, 
Conv. Ler. XX. Bd, 17 
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RKitterſptele, f. Turniere, 

Ritterwefen oder Ritterthum iſt die Blürbe, 
die dee Baum der Menſchheit im Thun und Wirfen 
des Mittelalters getragen hat, und darum darf ed und 
nicht wundern, daß, was in jener Zeit dag allgemelne 
Glement war, Glaube, Ehrfurht genen die Kirche, 
ein lebendiges Ringen nah einer unfihtbaren Weir, 
ein fchöner, idealiſcher Schwung, auch als der erfte 
Charafterzug des Ritterthumes betrachtet werden muß. 
Es verdanfre felnen Urfprung der eigenthumliden Dil: 
"dung und Weife germaniſcher Völker, vor welden 
überhaupt die dußere Form aller oͤffentlichen Elnrich⸗ 
tungen in der hriftlihen Zeit ausgegangen If. Schon 
Permanns Kämpfe waren mehr Ritter- als elgent— 
liche Kriegszuͤge. Wen Geiſt und froͤhlicher Muth 
trieb, der zog aus, den Schwaͤchern zu bekaͤmpfen. 
Ihm ſchloß ſich eine Schaar an, die dem Rufe des 
Fuͤhreuden folgte, und die Natur deuticher Biederkeit 
und Treue mochte es nicht über fich gewiunen, von 
dem, dem einmal bag Wort gegeben war, fib fo bald 
„loszufagen, fowte ed eben aus diefer Welle des deut— 
ſchen Gelſtes folgt, daß jene Freien, die ſolche Ritter— 
züge führten, bei aller Verſchledenheit und Abftufung 
fih unter einander ala ebenbärtig anfahen und den 
‚ Dienenden entgenenfeßten. So entfanden bald über- 
al’ einzelne Verhaͤltniſſe und Berbindungen mit en— 
gern und weitern Abftufungen, und wie die Funken tes 
freiern Geiftes da und dort aufleuchteten, fo bildeten 
‚fie auch fogleih einen Kreis um fih, den fie erhellten. 
Durch die uralte Ehrfurcht für Stämme und Famillen 
kam man bald zu dem Glauben an Erblichkeit des 
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Gelſtes, und diefer Glaube rechtfertigte fich wieder In 
dem edein Feuer der Nacelferung, mit weichem der 
. Sohn den Tugenden eines berühmten Waters nad)- 
firebte, fo daß ſich frühzeitig die Nation in Herren 
und Snechte mit mancherlei Schattirungen vom Her— 
Nzoge bid zum freien Manne mit feinen Leuten herab 
. theilte, und fhon Karl des Großen Kalferwärte war 
"nichts andres ald der größte Ning, der die zahllofen 
. Dinge der Herzoge, der Grafen, der adeligen Freien 
n. f. mw. zufammenfaßte, alle Eind in dem ehrenden 
Namen der Kitter. Bekannt tft übrigens, daß der 
Name Mitter vom Meiten berfommt, daß man fu 
Deutſchland erit in den Kriegen mit den leichtberitte - 
‚ nen Ungarn und Avaren beffer mit dem Pferde befannt 
ward, und daß die, welde ihre leichtbeweglihen Fein— 
de mit gleihen Waffen, namlich zu Pferde, angriffen, 
nun Gavalerie, Chevalierd, Cavaliers und zu deutſch 
Ritter genannt wurden; dagegen muß bier nody be- 
merkt werden, daß der Mitterftand, wie die Jratur 
felbjt ihn als ein Ganzes hinlaͤnglich audgezeichnet hat— 
te, das fi in allen feinen Theilen, fo verfchleden au 
Größe und Bedeutung und Rang fie feyn mochten, in 
„bem Begriff des Herrſchens gleih war, nun auch ſich 
ſelbſt auperlih zu einem Ganzen bildete und dazu 
vielleiht Mandes aus einer niedrigen Sphäre, 3. B. 
den Handwerkszuͤnften und Moͤnchsorden, borgte, und 
früh vorbereitet, als abgefchloffene Anſtalt erft fett 
dem 11. Sahrh. beftand und big zu feiner Mollendung 
fortdauerte. Der newöhnlihe Gang der Nitterbildung 
. fig mit dem Buben oder Pagen an, der am Hofe ei- 
ned andern Ritters die Unfangsgründe ritterlicher Tu- 
5 17 ®& 
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genden erlernte. Sm 14. Lebensjahre ward der Bube 
zum Knappen und wartete der Pferde und Waffen ſei⸗ 
nes Meifters, Ihn felbft zu Pferde begleitend, und im 
21. Lebensjahre ward der Kuappe gewöhnlih unter 
Feierlichkeiten zum Ritter geichlagen. Der Zweitampf, 
dasjenige Gottesurtheil, das das ehrenvollfie und rit⸗ 
teriichfte fehlen, ent(hied über {pre Streitigfeitenz 
Kappen kamen auf, Die Ahnenprobe ‚ward auf ſeht 
genau beftimmte Geſetze zurädgeführt u. f. mw. ‚Des 
Mirterftand war der herrfhende und darum repraͤ⸗ 
fentirende Stand. Ibm gebührte alfo auch das Belle, 
mag die Länder trugen, und in feinen Schiöffern, die 
mit ihren Pflegen und Beſitzungen der Ahnherr als 
feinen Antheil an der Beute ritterlich erworben batte, 
war der Ritter unumſchraͤnkter Herr, von bier aus 
führte er, ein Kaiſer im Kleinen, mit feinen Nache 
barn blutige Fehden, artete aber auch nicht felten 
zum NRaubritter aus, det dem fahrenden Kaufmann 
am Wege auflauerte und mandes wehrlofe Klofter 
ängfiigte, bis ed mit großen Summen fich löfte. Fern 
von der Arbeit.der Knechte, ergöste ihn, wenn er auf 
feiner Burg haufte, die ritterlihe Luft der Jagd, 
oder die genußreihe Betrachtung feiner blühenden 
Fluren oder ein heiteres Bankett, wo der Wein in 
reihen Strömen floß und bet Belang des Minnee 
fängers froͤhlich hindurchklans. Dann aber zog er 
wieder aus mit feinen Nelfigen, jest in den Kampf 
mit den Seinden feines Lehnsheren’ oder den eignen, 
jegt zum feftlihen Turniere, wo alle Pracht der 
Erde vereinigt war, Zelte, auf Feſte ſich Ddrangteu 
und der Dank, aus den Händen der fhönften Dame 
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empfangen, dir zarteſte, aber eben deßwegen koͤſt⸗ 
lichſte Belohnung des Sieges war. Die irdiſche Liebe 
durfte im Kreife eines ſolchen Lebens nicht fehlen, 
aber nur war es nicht mehr jene’ gemeine, ſinnliche 
Liebe des Heidenthums, war durch die chriſtliche An: 
ficht gelaͤutert, und fo entſtand jene zarte Minne, 
wo der Ritter nur durch Treue und feiner Thaten 
gefelerte Größe des Wohlgefallens feiner Dame fi 
zu verfihern ftrebte; wo er Gott und feiner Dame 
fih empfabl, wenn er in’d Gefecht 309, und mit 
züchtiger Sitte und Findliher Scheu von jedem uns 
teinen Beginnen fih Mrücdhielt. Nahe hiermit big 
jenes zweite Hauptgeſetz alles Ritterthums zuſam⸗ 
men: Schuͤtzer des ſchwaͤchern Geſchlechts zu ſeyn 
und die Frauen, ſelbſt unbewehrt, in dem Arm des 
Mirters Wehr und Waffe finden zu. laffen. Eben 
daher erklärt fi auch der eigenthuͤmliche Geift der 
Nitterabenteuer. Abenteuer fucht überall -der Held, 
aber der chriſtliche Ritter zog für dad Kreuz oder 
für die zuͤcdtige Liebe ſeiner Dame, oder für den 
etlichen Weihraudh des Ruhms, Immer mit Giau— 
ben im Herzen, aus in ferne Lande. Alles dies 
wurde durch dem romantifhen Gelft des Zeital- 
ters noch beftimmter ausgebildet nnd, befam da— 
durch unftreitig jenes bunte, reiche, farbige Ge- 
wand, das im Ganzen bes Ritterweſens nit vers 
fannt werden mag, fowie gerade dieſe bunte Man: 
nigfaltigfeit der Charakter der Momantik-ift. DE 
Gefchichte des Ritterthums führt ung in die Zeiten 
Kari d. Sr. zuruͤck, wo wir bie erſten blühenden 
Zeiten beifetben, fein fabelhaftes Heldenzeitalter fehen. 
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An allen alten Nitterepopden erfheint Karl d. Gr. 
mit feinen 12 Palrd ald dad Haupt des Ritterwe- 
ſens, allein uͤberall iſt es offenbar, daß man ſich 
noch auf fabelhaftem Boden, in der Zeit, da die‘ 
Geſchichte noch ungewiß fft, befindet, ohne den Sa⸗ 
gen aus ihr gerade alle gefhichtlihe Grundlage abs 
fpreben zu wollen. Dasfelbe gilt von den Mittern 
des heiligen Graals und Könige Arthus; daffelbe 
yon den Amadiffen, die, obne Karl dem Gr, oder 
Arthus fich anzufchließen, mehr die Nitter einzelner 
Abenteuer, ald großer Zeitbeggpenbeiten gewefen zu 
feun fcheinen, Lange mochte der Uebergang von der 
fabelhaften Zeit big zur fihern, beſtimmten Geſchichte 
ber fhönen, ausgebildeten Bluͤthenzeit des reifen 
Alterd dauern. Da mochten mande Grofthaten ge= 
heben, und die Mittertämpfe in Deurfchland, in 
den Kriegen der Kaifer, in Frankreich unter den Gro— 
Ben des Neicheg, die bürgerlihen Kriege in Spanien 
mit den Mauren waren berrlihe Vorübungen Des 
viel Größern, das da kommen follte. Da that fi 
(von 1095 bis gegen 1270) ein Lichtquell im Dften 
auf und der Ruf des Kreuzes rief den Mitter aus 
Sud und Welt und Nord zu einem würdigen Schatz 
plaße feiner Thaten. Das heilige Land zu erobern, 
die heilige Stadt zu gewinnen, ward für das Mitter: 
thum ein herrliches Ziel, und mag es immer fcel- 
nen, als fg alle diefe Foftbare Kraft an ein Hirns 
gefpinnft verfchiwender worden, fo war Doch die Idee, 
welcher aehuldigt ward, die Höcfte und ſchoͤuſte. Hier 
in den Kreuzzügen wurden aus allen Ländern ber 
Erde bie ritterlichen Helden auf einen fleinen ge— 
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weiheten Plan zuſammenbeſchworen, bier nabmen Kal⸗ 
ſer und Koͤnige das Kreuz und ſchmachteten zum 
Theil, vom Ungluͤck des Kriegs verfolgt, in jahre⸗ 
langer ſchimpflicher Gefangenſchaft; hier geſchahen Tha⸗, 
ten, wie fie ein Taſſo nur getreu nachzubilden brauchte, 
um dag Hoͤchſte zu zeichnen; bier wurden im Kampf 
und in der Waffenruhe alle ritterlihe Wugenden,, 
Glaube, Gehorfam, Selbftbeherrfhung,. reine Mins 
ne ꝛc. in ihrem höchften Glanze geübt, und hier Bils 
deten fib die Ritterorden, gleihfam Das Aller⸗ 
heiligſte des Ritterthums, in weldem ſich ber Geiſt 
desſclben recht idealiſch offenbarte. Es entſtanden 
theils vor den Kreuzzuͤgen, theils waͤhrend derſel— 
ben a in dem beiligen Lande, unter welchen die 
drei frübeften, die Sohanniters, die Tempelherren 
und die Deutfhen Nitter. am berühmteften wur— 
den, da der urfpränglic zur Pflene der Ausſaͤtzigen 
geſtiftete Lazarusorden, der nachher auch ritterlich, 
ward, Thon in fruͤhern Jahrhunderten erloſch. Pils 
gernde Nitter, fib unter feften, firengen, idealiſch— 
reinen Gefeßen"verbindend zur Pflege Franfer Glau— 
bensbrüder und zum Schutze der vom Saracenen⸗ 
übermutb Gedrädten; mit den Dienern ber. Kirde 
in Brüderbindniß getreten, nur Schritt vor Schritt 
der wachfenden Hebermact des Islams weichend und 
noch im Weichen mir ungebeugtem Muthe Wunder 
der Kapferfeit verrichtend; — der hohe Muth des 
fübnen, zum Herrfhen beſtimmten Ritters, gemils 
dert durch dag fanfte Licht Des Glaubeng, der chriſt— 
lihen Demuth, des Alles verläugnenden Gehorſams 
aegen des Ordens-Geſetze, und un von Kaiſern 
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und Koͤnigen mit Liebe gepflegt, beliehen mit wet: 
ten Herrfhaften und Ländern; ja, ale im Dften dag 
Seuer des heiligen Kampfes faft verlöfcht war, in 
den Lalten Norden mwandernd, um dag Kreuz mie 
dem Schwerte zu verfündigen — gewiß, dies ift 
Die Krone des Ritterthums. Aber leider feyen wir 
bald nad) den Kreuzzuͤgen das Nitterwelen zu jener 
allmälig wachſenden Gemeinheit und Plattheit herab: 
finfen, die ſchon in dem feltfamen Treiben ber fah⸗ 
renden, d. i. Abenteuer ſuchenden, Ritter ſich aus- 
ſprach und bald nach den Zeiten der Reformation, 
nicht ohne Mitwirkung des unlaͤngſt erſt erfundenen, 
Muth und Tapferkeit des Armes leicht erſetzenden 
Schteßpulvers, immer welter überhandnahm, bis zu— 
letzt nur der Name des alten Ritterthums noch übrig, 
der Geiſt aber längft entfloben war, Hehr und im 
Geifte der alten Zeit, gleichſam ein trauernder Mie- 
fenfchatten über dem Grabe des eingefunfenen Rit— 
terweſens, fteht der edle Goͤtz von Berlichingen im 
16. Fahrhundert da, Wo dag Ganze und der Geift 
der Seiten fo viel gethan hat, um einen Stand zu 
erheben und ihn mit dem Koͤſtlichſten der Erde, gleich 
als den Erfigebornen, auszuftatten, da darf auch die 
holde Gabe der Poefie nicht zuruͤckbleiben, und bes 
kannt iſt es, daß die Troubadouren im füdlichen, 
die Trouveren im nördligen Frankreich und die Min: 
ſtrels in England keinen würdigern Gegenſtand ihrer 
Lieder finden Fonnten, als die Thaten der Ritter, 
auf deren Schlöffern fie die gaftlihfte Aufashbme 
fanden. Ja die Ritter nahmen felbit Harfe und 
Zither und fangen dazu von ihrer Winne und ihren 


— 265 — 

Thaten. In der Provence entſtend eine Cour d’a-' 
mour, die bei den poetifhen Wettfämpfen der Nit- 
ger entfhied, und Llebeslieder (chanzons), Wechſel⸗ 
gefänge (tensons), Schaͤferidyllen (pastourelles), pos 
etifhe Geſpraͤche (sirventes), Sonette u. dgl. waren 
nur Variationen der Liebe und Nitterlichfeir athmen— 
den Romanzen, flatternde Blüthen und Blumenjträuße‘ 
am berrlihen Baume der Romantik, welhen die 
Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitalters in ihren Minnee 
Tledern nach Deutfchland verpflanzten. Eine merk 
wuͤrdige Cigenthämtichkeit erhielt die Nitterpoefie‘ 
Durch das Fabelhafte, Wunderbare, dag die Kiubhelf 
Des Ritterweſens auszeichnete, durch die abenteuere 
lichen Dichtungen von Miefen und Zwergen, von Seen, 
Sauberern und Zauberinnen. Wir unterfhelden 
als die beiden Hauptarme der Nitterpoefie Epos und 
Roman, die jedoch in der That nichts weiter find, 
als früherhin in poetifhem und fpäterhin. in profale 
fhem Gewande ausgeführte Epopden, vielfältig am 
bie „Ilias“ und die „Odyſſee“ und die damit zu— 
fammenhängenden cyflifhen Dichter erinnernd. Daß 
Die Dichtungen über die frühefte Perlode des Nittere 
wefens ſaͤmmtlich einen cyklifhen Charakter haben, 
wird am Beften gezeigt, wenn wir den Fabelfreig der 
alten Nitterromane ungefähr gefhichtlih zu beftims 
men ſuchen. Nah Abzug der nordifhen Sagen bleibt 
ang für den NRitterroman ein dreifaher Mythenfreid _ 
übrig: der vom Koͤnig Arthus, von Karl d. &. und 
von den Amadiſſen. Wir können mit Recht behaups 
ten, daß wenigftene die erftien beiden Cyklen fihb an 
etwas Hiſtorifches anfchließen, und in diefer Hinſicht 
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gebührt der Dichtung vom König Arthus, der Ta— 
felrunde und dem Geber Merlin der Vorzug 
Des Alters. „Was vielleiht das einzige Hiſtoriſche 
in dieſem Mythenkreiſe iſt, kommt ungefaͤhr darauf 
zuruͤck, daß in jenem Kampfe zwiſchen den Britanntern 
und Angelſachſen (455 — 582) um den Beſitz Engs 
lands Arthus der Befehlshaber der Brirannier und 
ber Leßte, war, der fiegreih das Land feiner Vaͤter, 
das bald nad) ihm den Sachen zu Theil wurde, bes. 
bauptete. Mertmärdig bleiben in dieſem Fabelcyklus 
die elgenthümlichen Dichtungen vom Zauterer Mer: 
Iin und vom beitigen Graal, eigentlihd dem Beden, 
in welches Chriftt Blut bei der Kreuzigung aufge⸗ 
fangen wurde (sang royal), nachher aber, weil er in 
ten Beſitz der Ritter von der Tafelrunde gekommen 
war, intt dieſer gleichbedeutend, wodurch ſich dieſe 
Dichtung an die bibliſche Geſchichte anknuͤpfte. Der 
zweite Cyklus umfaßt die Ritterromane von Karl d. 
Gr. und ſeinen Paladinen, ſeinen 12 Pairs, und 
wenn er ſich an Karls d. Gr. Geſchichte, dieſen Lichts 
punkt in der Geſchichte des Mittelalters, wirklich 
anſchließt, ſo hat die Dichtung nichts geſpart, was 
Feerei, ritterlicher Heldenmuth und Abenteuer zur 
Verherrlichung dieſer Zeit beitragen koönnten, und 
durchhin leuchten einzelne hiſtoriſche Sterne, z. B. 
die Schlacht von Ronceval, in welcher Roland blieb, 
durch den !eblihen Zauber einer ſuͤdlichen, mit des 
Morgenlandes üppigen, ſchwellenden Bildern bereis 
herten Phantafie gehoben. Kaum darf bemerft wers 
den, dad Franfreih der Schauplat dieſes Romans 
Ereifes ift und die provencalifhe Dichtung gerade in 
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ihm den wuͤrdigſten Stoff fand, da Arloſto in f. „Ra⸗ 
ſenden Roland,“ ihn ſo glaͤnzend verherrlicht hat. Hi⸗. 
ſtoriſch wohl voͤllig unbeſtimmbar iſt der Fabelkreis. 
der Mmabdiffe, der vielleicht ben Spaniern au: 
fließend gehört, und wenn ja bie franzoͤſiſche Eins 
bildung fich die erfte Bearbeitung deg Amadis von 
Sallien im 135. Jahrh. niht nehmen laffen will, fo 
find doch die folgenden Nachahmungen; der Amadis 
von Griebenland, der Florismart von Hirkanien, 
der Galaor, der Floreſtan, der Sfplandian, rein fpa= - 
nifchen Urfprunge. Man kann fein großes Ereigniß 
in der Geſchichte finden, welchem dieſe Dichtungen 
ſich anſchloͤſſen, und faſt fheint hier die Romanendich⸗ 
tung mebr in Familiengeſchichten und Privatabentener 
berabgeftiegen zu feyn, 10 eine erdichtete potitiihe 
Geſchichte und Verfaffung nur als Hintergrund oder 
Ginfaffung diente. Noch hatte die Nitterpoefie der 
Spanier ihre gerrlihen Nomanzen vom großen Eid, 
ihre Guerras eiviles m. ſ. w., fowie Deutſchland 
fein den nordifhen Sagen verwandtes Nibelungen⸗ 
lied und das Heldenbuch. 

Rituale, die römifhe Kirchenagende, die bie 
vorgefhriebenen Geremonien enthält, die beim kathol. 
Gottesdienfte beobachtet werden. Mehre Moͤnchs or⸗ 
den hatten und haben noch zum Theil ihr eigenes 
Rituale. Dann überhaupt fo viel als Seremoniel 
und ſchriftliche Anordnung: deffelben, 
- Mivarol (Autoine), geb. 1757 zu Baanoles in 
Zanguedoc, lebte in Paris ale Schriftſteller, wan⸗ 
derte beim Ausbruch der Mevolution nah Deutſch— 
tand aus und farb zu Berlin 1801. Er bat ih 
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beſonders als Satyriker bekannt gemacht durch ſeinen 
Dialog „der Kohl und die Ruͤbe,“ der gegen Delille's 
„Gaͤrten“ gerihter iſt, fh Parodie von Athaltens 
Traum, in welcher er die berühmteften: Schriftftelfer 
f. Nation angreift, und ſ. „Almanach großer Männer.‘ 
Ferner find ſ. Veberfeßung von Dante's Hölle, f. ‚Brief 
an Neckeer über die Wichtigkeit religiöfer Meinung‘ n. 
ſ. Preisſchrift „Sur l’universalite de la langue fran- 
spise‘ zu merken. , 

Rivoli, ein wenig bedeutender Ort fin’ ber vene— 
fan. Provinz. Udine, nördlih von Mantua, zwifchen 
dem Gardafee und dem rechten Ufer der Etfh, nabe 
der Kaiſerſtraße, die von Trient nach Verona führt. 
Auf der Hochebene bei Rivoli wurden am 14. und 15. 
San. 1797 die Defterreicher unter Wurmfer von Bo— 
Daparte gefchlagen und verloren 20000 Gefangene. 
Diefe Schlacht entichted das Schickſal Itallens. Maf- 
fena, der In derfeiten ſich ausgezeichnet hatte, erhielt 
ipäter den Titel eines Herzogs von Rivolt. 

Nizio (David, eigenttih Ricci), der Vertraute 
der fchottifchen Königin Marla Stuart (ſ. d.). 

Robbe (Phoca L.), ein zu den Säugethleren ges 
börendes Waſſer- und Landthier mit langgeftredtem 
Körper, der nad hinten zu inımer diinner wird und 
fo tn einen Fifhfhwanz endigt, der aber mit der 
Breite auf der Flähe des Waſſers oder der Erde 
Kest, und an welhem die Eurzen Hinterbeine platt 
antiegen, wenn fie mit demſelben niht gar verwachs 
fer find. Die Vorderbeine find ebenfalls Eurz, un« 
förmiih und aͤhneln den Floffenz Kopf und Bruſt 
ähneln diefen Theilen der Zandthiere, Daher man fie 
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nach ſolchen Landthieren, womit fie bie meiſte Aehu⸗ 
tichfeit Haben, benennt. Die bekannteſte Gattung 
ift der Seehund oder das Seekalb (Phoca vitulina 
L.). Andere Gattungen find der Seelöwe, Seebär, 
u.f. mw. Das Wallroß und die Seekuh haben ‚mie 
diefen Thieren die Geſtalt gemein. 

Robert, „König von Frankreich, mit dem Bet 
namen der Heilige, ein Sohn Hugo Capet's und 
Zeitgenoffe des deutſchen Kalfers Otto IE, fam 996 
jur Regierung und ftarb 1031 zu Melun in einem 
Alter von 60 Sahren. Er zeichnete fi dur Froͤm⸗ 
migfeit. Wohithaͤtigkeit und Friedfertigkeit aus, bes 
faß aber wenig Regententalente. N 

Mobert Guiscard, ward. 1015 In der Norman— 


* die geb. und war der Sohn des berühmten Tancred 


von Hautenille, deffen ditere Söhne fi bereits in 
Italien in den Befin von Apulien geſetzt hatten, 
als der heranwachſende Robert, dem nicht weniger 
Muth einwohnete, mit einem Häuflein Abenteurer 
ihnen dahin folgte. Er zeichnete fih batd In einer 
Menge von Gefechten fo aus, daß bie von feinen 
Thaten begetfterten Krieger ihn nad feines Bruders 
Humphrey Xode einftimmig zum Grafen, von Apullen 
ausriefen. Er eroberte nun auch Calabrien, in deſſen 
Befis ihn Papſt Nicolaus II. beftättigte, der ihn 
nicht lange vorher feiner vielen Gewaltthätigfeiten . 
wegen in den Bann gethan hatte. Aus Dankbarkeit 
madte er fih zu einem Zribute an den päpftl. Stuhl 
verbindlich, wo fih das bis auf unfre Zeit beftandene 
gebnrecht des letztern über Neapel herfchreibt. Jetzt 
dachte Robert auch darauf, Sicilien zu erobern, deffen 
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Veſitz ihm der Papſt im Voraus zugeſagt hatte. Dieß 
gelang ihm auch durch die Hilfe ſeines ritterlichen 
Bruders Moger, welcher faſt die ganze Inſel in feine 
Gewalt brahte und erſter Graf von Sicilien wurde, 
während Robert felbft, der fihb Herzog von Galabrien 
und Apulien fchrieb, In Unteritalten die noch in den 
Handen der GSaracenea befindiiven Städte be- 
Ianerte, die .fib zum Thefl ungemein lange bielten. 
Sp gelang ed ihm mach und nah, die Provinzen, 
welche Das heutige Königreih Neapel bilden, zufam: 
- menzubringen, und er würde feine fiegreichen Fahnen 
noch weiter haben flattern. laffen, wäre er nicht wes 
gen eined Einfalled in VBenevento von Gregor VII. in 
den Bann gethan worden, was Ihn nöthigte, f. Ehr⸗ 
geiz u. ſ. Eroberungsfucht nad, diefer Selre hin Schran- 
"Ten zu feßen. Dagegen gab ihm die Verlobung feiner 
Tochter Helena. mit Konftantin Ducas, dem Sohne 
und Erten Michaels VIT., ipäter Getegenheir, fi in 
bie Händel des griechifhen Kalſerthums zu milden. 
Er war bereits in Epirug eingezogen, hatte fih Thef- 
ſalonich genähert und Konftantinopel ſelbſt in Schre— 
den verfeßt, als die Nachricht, daB Kalfer Heinrich 
IV. in Italien eingerüdt fey, Ihn In die Heimath zu— 
ruͤckberief. Er nöthigte den Kalfer zum Rückzug, be— 
" freite Gregor VII. aus der Gefangenfchaft in der En- 
gelsburg und brachte Ihn nah Salerno in Sicherheit. 
Von Neuem ellte er nun nah Epirug, wo er inzwi— 
fhen dag Sommando feinem Sohne Bohemund über: 
geben hatte, flug die Sriechen zu wiederhoften Ma: 
len, bemactigte fib vieler Inſeln des Archipelagug 
und war eben im Begriffe, auf Konftantinopel felbit 
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loszugehen, als er den 17. Juli 1085 auf der Inſel 
Kephalonta ein Opfer des Todes wurde, weruuf ſich 
fein Heer nach Italien zuruͤckzog. Seine Soͤhne Bohes 
mund u. Roger theilten ſich in die von dem Water er— 
oberten Laͤnder ſo, daß jener Tarent, dieſer Apulien 
bekam. 

Robert von Bruis oder Bruce, König in Scott= 
fand u. einer der größten und tapferften Fürften des 
14. Sahrhunderts, ſtammte vom Köntg David I. von 
Schottland ab. Er beitieg den Toron 1506, nad) Ver: 
treibung des Johannes Baillol, der fih durch Silfe 
Köntg Eduards J. vom England unrehtmäßiger Weiſe 
auf den ſchottiſchen Thron geſchwungen hatte. Er warf 
das Joch der Englaͤnder ab, trieb ſie aus dem Reiche 
und machte Schottland ſehr maͤchtig und bluͤhend. Er 
ftarb den 7. Juni 1529 fm 55ften Jahre und hinter— 
ließ außer feinem minderjährigen Sohn u. Nachfolger 
David II. efne Tochter, durch die die Krone von Schott— 
land an das Haus Stuart-gebracht worden fft. 

Robert (Ludwig), ein beilebter neuerer deuticher 
Dichter, geb. zu Berlin 1779, folgte, wie f. unabhaͤn— 
gige Rage ed ihm geftattete, lediglich der Neigung zur 

Dichtkunſt. Seine erften dichterifchen Arbeiten erfchie- 
nen in dem „Muſenalmanach“ von Chamtffo und Varn- 
hagen für 1804. Bon f. fernern Werfen find zu er— 
wähnen: „Die Ueberbildeten’, eine nene Bearbeitung 
von Mollere’d „Precieuses ridicules*, „die Macht 
der Verhaͤltniſſe“, ein Trauerfpiel in Proſa, „die 
Kämpfe der Zeit’, 12 Ged., 1317, und der „Caſſtus 
und Phantaſus“ (Berlin 1824). Ein großer Theil 
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ſeiner dichteriſchen Arbelten iſt noch ungedruckt, viele 
in Zeitſchriften zerſtreut. 

Robertfon (William), geb. zu Berwick 1721, ſtu⸗ 
dirte Anfangs Theologie zu Edinburg und erwarb ſich 
durch feine nachher im Druck erſchlenenen Predigten 
vielen Beifall; doch zeichnete er ſich auf dem Felde der 
Geſchichte befonders aus und fiberte fich einen.der eh— 
senvolljten Pläße unter den Hiftorikern ‚neuerer Zeit. 
Geine „Geſchichte Karls V.“ (im Driginal, London 
1769, 5 Bde. 4.; Deutfch mit Anmerf. von Nemer 1778 
u. 1792 —95. 3 Bde.) u. feine „Geſchichte von Schott⸗ 
land unter der Regierung der Maria Stuart und ihres 
Sohnes Jakob“ (London 1759, 2 Bde.,4., Zuſaͤtze 1737 
u. mehrmals) find ſ. Hauptwerfe. Noch hat man von 
ihm eine ‚„„Sefchichte von Amerifa’’ (Xondon 1777, 2 
Bde., 4., Zufäße 1783) und „„Unterfuchungen über die 
Seihichte von Indien.“ Er ftarb 1795 ald Dr. der 
Theologie und Principalder Univerſitaͤt Edinburg, wels 
he leßtere Stelle er 32 %. befleidet batte. 

Nobespierre (Marimillen Joſeph), geboren zu 
Urras 1759, der Sohn eines liederlichen Advocaten, 
der nah langem Umberfhweifen in München ftarb, 
ftudirte die Rechte, ward Advocat und practicirte In 
feiner Vaterfiadt, wo er ſich ald ein eifriger Re— 
publifaner ‚zeigte. Er ward daher zum Abgeordneten 
der Amtmannfchaft Arras bei den Generalftiaaten er 
nannt (1789). Als Mitglied der conftituirenden und 
felbft noch der gefeßgebenden Verſammlung erregte 
er jedoch Fein befondered Auffehen. Sogar Mirabeau, 
dem er fih gern anfhloß, foll ihn damals noch ‚vers 
tannt und wenig geachtet Gaben. Uber damals ſchon 
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hatte' et ſich mit Marat und Danton verbunden, nahm 
lebhaften Antheil an der Jafobinergefellfchaft und gab 
ein Journal: „Der Vertheidiger der monarchiſchen 
Conſtitution““ Heraus. Er ward nun (Sept. 1792) 
Mitglied des Convents und bier fing fein fürdter- 
liches Leben eigentlih an. Jetzt aͤußerte er lich als 
der dryfte Mepubilfaner, verfolgte den König auf die 
wüthendite Art, drang anf feine Hinrihtung und vers 
warf allen Aufſchub. Nah der Hinrihtung des Kös 
nigs ſchlug er vor, die ganze koͤnigl. Familie und 
die Girondiſten vor dag Nevolutionggericht zu bringen, 
-und ruhte nicht, bid er feinen Zweck erreicht harte, 
. Bon nun an beherrfchte er den Katlonalconvent.” Die 
parifer Gemeinde war ihm ergeben. Es wurde unter. 
feiner Leitung ein Ausſchuß für die öffentlihe Wohle 
fahrt nebſt 12 Sommifjionen errichtet und fomit 
die Schredensreglerung begründet. Robesplerre's Hel- 
fershelfer errichteten Tribunale in- ben Provinzen, 
weiche, wie der Wohlfahrtsausſchuß in Paris, die 
unerbörteften Graufamfeiten nnd Ungerechtigkeiten 
verübten. Die Hebertiften. und Dantoniften, die ihm 
Anfangs fehr Behilflih gewefen waren, wurden Ihm 
fpäterhin verdächtig und ebenfalld Schladhtopfer feiner 
Blutgier. Indeffen merkte er, daB er allein fiände, 

und um fih dem Volke zu nähern, befchloß er, einen 
“ Schatten von Religlon wieder einzuführen, worauf 
das berüchtigte Decret erfhien, worin die Republik 
ein höheres Weſen anerfannte, Da.fih aber feine 
Grauſamkeit auf alle Parteien erfiredte und er ohne 
Unterfchled Freunde und Feinde mwürgte, jene, weil 
er neidiſch auf fie mar, und diefe, weil er fie fürde 

Conv. ‚ ker. Bd. AK. 5 18 
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tete, ſo hatte er faſt alle Partelen gegen ſich, und 
ſo groß auch der Schrecken war, den ſeine Macht 
einfloͤßte, ſo war doch das Elend zu groß und die 
Unterdbrüfung zu ſchmachvoll, ald daß die Klagen 
nicht Hätten laut werden follen, felbft im Convente. 
Schon war ein Mädchen, Namens Gecilie Itegnautt, 
in Robespierre's Wohnung erariffen worden, dag 2 
Meſſer bei fib hatte und, wie man vorgab, ihn er- 
‚morden wollte, Mobeepierre hatte die Graufamfelt, 
fie mit ihrer ganzen Familie binrihien zu laſſen. 
Endlich entfpann fi am 27. Juli 1794 (9, Ther— 
midor), zufolge eines geheimen Ginverftändniffeg 
swifhen mehren Mitgliedern der VBerfammiung, eine 
unerwartete Verhandlung, worin das MWerfahren deg 
Woplfanrteausfhußes heftig gerügt wurde. Nobes— 
pierre und feine beiden Gollegen, Couthon und St.— 
Juſt, wollten ſprechen, allein man überfarie fir, 
Mobespierre wollte die Bühne befteigen, fogleich ent: 
fand im Saale dad fuͤrchtertiche Geſchrei: „Herunter 
mit dem Tyrannen“! Sept ward ein Anflagedecret 
gegen ihn ausgefertiget und er mußte ſich mit Chou— 
thon und St.:Xuft, mit feinem jüngern Bruder und 
Lebas vor die Schranfen begeben. Das Gericht von 
feiner Anklage im Nationalconvent verbreitete fih in 
Paris, noch ehe die Sitzung zu Ende war. Die Ge: 
meinde der Stadt, die ihm ergeben war, begab fih 
aufs Rathhaus, ließ die Sturmglocke laͤuten und 
verfammelte eine Menge Bewaffneter auf dem Greve: 
platze. Henriot, der die Nationalgarde befchliaie, 
tädte mit derfelben gegen den Sonvent an; allein 
der Hab gegen den Tyrannen dußerte ſich fo laut, 


2 


— 275 — 
daß er nichts that, um denſelben zu retten. Ro— 
bespierre ward alio im Conventſaale verhaftet, man 
führte ihn zum luxenburger Gefaͤngniſſe; allein hier 
weigerte fih der Auffeber, ihn aufzunehmen. Die 
Zahl feiner Anhänger vermehrte fih; die Wade ward 
überwältiget und Robespierre von feinen Befrefern 
auf dag Rathhaus geführt. Da die Gemeinde dafelbit 
thren Siß hatte, fo ward gefchworen, man wolle Ihn 
gegen ben Convent vertheidigen. Allein unterdeffen 
erklärte ihn der Convent in die Acht und Barras 
befam Befehl, ihn aufs Neue zu verhaften. Barrag 
erfhien-mit feinen Butaillonen ; dag Dunkel der Nacht 
‚begünfligte Ihn; er drang in den Verſammlungsſaal. 
Hier foll fih Robespierre durh einen mit unſicherer 
Hand geführten Viftofenfhuß die Kinnlade zerſchmet— 
tert, nah Andern aber diefe Wunde von einem Gens— 
darmen erhalten haben. Bon da ward der nun ohn— 
mädtige Zyrann zum MWohlfahrtsausfhufe fm Con— 
ventshaufe gebracht und hier auf einen Tiſch gelegt, 
wo er in der peiniichften Lage bid zun andern Tage 
liegen blieb. Am 28: Sul um 4 Uhr Yahmittass 
ward er mit 22 feiner Mitfchuldigen zum Blutgeruͤſte 
geführt. Sein Gefiht war ganz entftellt und feine 
Augen faſt zugefhloffen. Auf dem Richtplatze riß der 
Henker ihm mit Gewalt die Binde ab, die feine Wunde 
bededte, wodurch das fheußliche Geſicht Robespierre's 
ganz fintkar wurde. Diefer ſtieß einen Schrei aug.- 
Darauf fiel fein Haupt unter dem Belle der Guilfotine. 
‚Er war. 35 Jahre alt, von nılttlerer Größe, Hatte im— 
mer eine bleiche Gefichtefarbe. und erlofhene Augen. 
Sn feinem Anzuge war er ftets ſehr fanber und fogar 
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gepust. Die Nelzbarkeit feiner Nerven war fo groß, 
def ſich dieſelben oft von den Fingerfpigen au bi 
zu dem Naden frampfartig zufammenzogen. Er hatte 
von Natur eine freifhende Stimme, deren Naubheit 
er aber durh Bemühung bedeutend 'gemildert hatte. 
Er declamirte gut, befaß aber übrigens feine Beredt⸗ 
famfelt. Mobespierre’d jüngerer Bruder hatte zwar 
feine Kuͤhnheit niht, war aber nicht minder zum 
Despotismug geneigt, half ihm feine Grauſamkeiten 
vollziehen, ward mit ihm gefangen, fprang aus einem 
Fenfter des Rathhauſes hinaus, brady ein Beln u. ward 
verlegt, wie fein Bruder, zum Richtplatze geſchleppt. 
An den beiden folgenden Tagen hatten noch SS feiner 
Auhaͤnger daſſelbe Schidfel. . 

Robinſou. Die erfie deutfihe Weberfeßung bes 
Robinſon Erufoe aus dem Engl. erfhten 1721, worauf 
in den naͤchſten 50 3. wenigſtens 40 Deutfche Nob. vers 
ſchiedener Art gedrudt worden find, Diefe Robinfos 
naden entblelren Eraählungen feltfamer Abenteuer zu 
Waſſer und zu Lande, Zu der erften gab folgende Be— 
gebenheit Veranlaſſung: Alexander Selkirk, aus Largo 
in Schottland, geb. 1676, diente von Jugend auf zur 
See, begleitete ale Dberbootsnann den engl. Seefahrer 
Dampler nach der Südfee, gerierh mit feinem Schiffe=: 
capitatn in Streit und ward 1705 auf der damals uns 
bewohnten Inſel Juan Fernandez, hinter Chile, zurüda 
gelaffen, nach einem einfamen und Fümmerlichen Aufe 
enthalte von 4%. und 4 Mon. 1709 vom Cap. Woodes 
Moger, bei deffen Reife um die Welt, wieder an Bord 
genommen und nah 2 Jahren nad England zurüdges 
bracht. Selkirk befchrieb hierauf feine Begebenheiten 
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und übergab die Papiere einem Schriftſteller, Danlel 
de Foe, zur Durchſicht, um ſie zum Dtucke zu befoͤr⸗ 
dern. Dieſer entwendete aber daraus die Materia— 
lien zu einem Romane und gab bem betrogenen Gee- 
fahrer feine Papiere zurüd. Er änderte Zeir, Ott 
and Namen, verlegte die Scene auf eine der Karat- 
ben beim Ausfluffe des Dronofo, nannte feinen Aben- 
teurer Mobinfon, ließ ihn durh Sturm u. Schiffbruch 
dabin verſchlagen werden, verlängerte feinen Aufenthalt 
dis auf 28 Jahre und verſetzte die Geſchichte ruͤckwaͤrts 
"in bie Mitte des 17. Jahrh., woraus denn die Ge— 
fchihte des Robinſon Cruſoe entftand. Roufeau fand 
diefeg Buch befonderg empfehlenswerth für f. Emil, 
and wirklich ift es für die Jugend fehr paſſend. Fur. 
waren Schreibart u. Einkleidung fehr veraltet. Wezel 
and Gampe lieferten daher zu gleicher Zeit Umarbel⸗ 
tungen deffelben für die deutfhe Jugend; aber Sam: 
pe's Umſchmelzung der alten gedebnten Schreibart in 
einen leichten, unterhaltenden Erzaͤhlungston, die 
Einkleiduug in Gefpräde, die für Kinder fo lehrrei⸗ 
hen Bemerkungen aus dem menſchlichen Reben, der 
Naturgeſchichte, der Geographie, der Schifffahrt er» 
heben dieſes Bud; über die fonft gute, aber dem 
Saffungsfreife der Kinder weniger angemeffene Um— 
arbeitung Wezel's. „The life and adventures of 
Alex. Selkirk + von J. Howel (1828) enthält das 
Geſchichtliche. 

Rochdale, Marktfl. in dem gewerbreichen Lanca⸗ 
ſhire, am Roch und dem Canal gi. N., einſt Lord 
Byron. gehörig, mit 12,000 E., iſt als Hauptfiß' der 
Ktanellweberel ein merfwürdiger Punkt. Im J. 1324 
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wurden daſelbſt wobentlich ungefähr 20,000 Stuͤck 
Flanell und Boy (Baize), jedes zu 46 Yards (zu 3 
Fuß) verfertigt, alſo jaährlich: 47,840,000 Marde, 
Davon nimmt man an, daß 17,840,000 VYards ause 
geführt werden. Die übrigen 30 Mil. vleiben In 
England. 

Rochechouart (Francolfe Athenais de), eine ber 
Geliebten Ludwigs XIV., aus einer fürftl. Samilie, 
war durch ihre Schönheit weniger, als durch ihre ans 
genehme, heitere und natürlihe Gemuͤthsart ausge— 
zeichnet und an den Marquis de Montefpan verheis 
rather. Um der Königin, deren Ebrendame fie war, 
eine hohe Meinung von ihrer Tugendhaftigkeit eine 
zuflößen, nahm fie alle 3 Tage in ibrer Gegenwart 
das Abendmahl und befuchte die Hofpktäler. In der 


» 


Folge herrſchte fie über den Köntg gebiererifh. Sie 


liebte ihn nach Launen, aber noch mehr das Geld. 
Ihre Phantafieen veranlaften Ihn zu großen und ums 
nüßen Ausgaben. Uber allmälig entfernten ihn ihre 
Herrſchſucht und ihr Eigenfinn von ihr. Sie hatte die 
La Valliere, bei welcher fie Ludwig kennen gelernt 
batte, verbrängt und erfuhr dur die Herzogin de 
Fontanges und dann durh die Marquiſe de Maintee 
non daſſelbe Schickſal. Ludwig XIV. befahl ihr 1680, 
den Hof zu verlaſſen; fie ſtarb 1707, 66 J. alt, zu 
Bourbon, wo fie die Bäder gebrauden wollte. In 
den letzten Jahren ihres Lebens ward fie von Neue 
ergriffen und widmete fih ganz den Armen, arbeitete 
für fie mehre Stunden des Tages und Tief ihre weibe 
liche Dienerfhaft' für ‚fie arbeiten. Sie hatte von 
ihrem Gemahle einen Gohn, der unter d. N. Herzog 
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von Antin bekannt iſt, und deffen Nahfommenfhaft 
1757 ir feinem Enfel endigte.- ©. „Mem. de Mad, la 
Marg. le Montespan“ (Paris 1329, 2 Bde.). 

Rochefort, ftarfe Feſtung im Departement der 
niedern Sharente, an dDiefem Strome, hat in 2300 Haͤu⸗ 
fern nur 15,000 Einw., 5 Forts, einen der franz. 
Kriegsbäfen, Arfenal, Stiidgteßerei, nautifhe Afades 
mie, Seeſyital, Handelsgeriht, Seehandel u. Fabri⸗ 
fen. Es war bis 1655 ein Dorf.- a 

Rochefoucauld (Francold), Herzog v. La Ro— 
chefoucauld, Prinz v. Marfillac, geb. 1603, war Durch 
Geiſt und Tapferkeit eine Zlerde des franz. Hofes und 
fein Haus der Vereinigungspunft der außgezeichnetften 
Köpfe jener Zeit, unter ihnen Racine und Bolleau. Er: 
ftarb 1630. Wan hat von ihm: „Mecınöoires de la. 
regence d’Anne d’Autriche‘“ und die in alle Spra= 
hen (ind Deutfche, von Friedr. Schulz; und Baron“v, 
Maltiz) überf. „Reflexions ou sentences ct maxi- 
nes moralcs“, 

Roche-Jacquelin (Graf Henri be la), geb. d.“ 
50. Aug. 1772 zu Shatillon In Poitou, und f. Bruders 
Rouls Gemahlin, Marie Louife Wictoire, Marquiſe de 
la R--%., geb. Donniſſan, geb. zu Verſailles den 25. 
Drt. 1772, baten fih in dent Bendeefriege großen 
Kriegsruhm erworben. Henri wartange eines der Häͤup⸗ 
ter ber ropalifiiihen Partei in diefem Bürgerfriege, 
big er d. 4. März 1794 von einem republifanffchen 
Eoldaten In einem Zweigefechte getddtet wurde. — 
Marie Louffe war damals die Gemahlin des Marquis 
de Leſoure, Ihres leiblihen Couſins, Heerführers In 
der Bender. Sie nahm an feinen Kriegezügen beftän=’ 
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big Theil und bewies durch Beſonnenheit, Treue, Tug- 
dauer und Begeifterung für die von ihr einmal erarif- 
fene Sache einen großen Charakter und ausgezeigueten 
Heldenfinn. Ihr Gemahl ſtarb an feinen Wunder 1793. 
Im folgenden Jahre flüchrete fie ſich nad. Spauten, 
kehrte 1800 zuruͤck und vermaͤhlte fich hlerauf mit Louis 
Duvergier, Marquis de la Roche-Jacquelin (geb. 1777). 
1815 flüchtete fie wieder nah Spanien. Ide Gemaͤhl 
glag in die Vendée und blieb bef einem Laudungsge— 
fechte gegen die Truppen Napoleons d, 4. Juni 1815. 
Zudwig XVIII. ernannte feinen älteften Sohn zum Vater 
von Sranfreih. Die von der Marguife über den Bene 
déektleg und thre eignen und ihres Gemahls Schickſale 
1815 herausgegebenen Memoiren find für Die Gefchichte 
der Zelt hoͤchſt merkwürdig und überhaupt fehr auzie= 
hend. — Gin zweiter-Bruder deg Grafen Henri wer 
Auguſte Graf delaR.:%. (geb. 1783). Er focht un: 
ter Napoleon in Rußland und ward gefangen, trardann 
auf die Seite der Bourbong und reiste 1815 bie Ven— 
dee für fie zum Aufftande, ö 
Rochelle, La, Handels: u. Seeftadtim Depart.der 
untern Charente in Frankreich, am atlantifchen Meere, 
{ft ſtark befeftigt und gut gebaut, hat 6 Kirchen, mehre 
wiſſenſchaftliche Anftalten, eine Schifffahrtsſchule, ein 
Naturaliencabinet, 2200 Käufer und 17,500 Einw.s 
weiche außer einer Zugerraffinerfe, Fayence- u. Glas— 
fabrik, lebhaften Seehandel treiben. In den fransde 
ſiſchen Relizlonskriegen war R. als Haupt- uud Waf: 
fenpiag der Hugenotten bedeutend, bis er unter Nice: 
licu 1625 in die Hände der Katbolifen Fam, wodurch 
der Untergang der teforınirren Partef in Sranfreich 
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entſchieden ward. Gin großer Thell der Bewohner 
flüchrete damalg nach Amerika. - 

Rocheſter (Johan Wilmot, Graf v.), einer der wis 
gigften engl. Satyrifer und zugleich einer der zügellofer 
fen Wüftlinge, welche den üppigen Hof Karla 11. um> 
gaben, geb. 1648, geft. 1680. Das DBefte, was er ges 
(hrieben hat, find feine „Satyren“ (Xondon 1714); 
feine Gedichte find zu fhmußig, als daß fie des Leſens 
dürften gewiürdiget werden. 

Rochlitz (Friedrich), großberzogl. fahfen-weimarle 
fher Hofrath, geb. zu Leipzig 1770, wo er als Pris 
vatmann lebt, nimmt unter den deutfhen Erzählern, 
weiche fih durch pſychologiſche Charaktertftit und tiefe 
Menſchenkenntniß, verbunden mit reicher Gemütbliche 
fett angzeichnen, einen Ehrenplaß ein. Schon feine 
erften Darftellungen: „Handzeichnungen von Menfchen 


nah Geſchichte und Erfahrung‘ (Leipz. 1794), und " 


„Sharaktere intereſſanter Menfhen in morslifhen Er⸗ 
zaͤhlungen dargeftellt‘“ (179% , 4 Thle.), dann feine 
„Dentmale gluͤcklicher Stunden’ zeigen dieſe Vorzuͤge. 
inter ben ‚„‚ Kleinen Romanen und Erzählungen’ abet 
befinden ſich die gelungenften erzaͤhlenden Darftellungen. 
Eine Auswahl des Beften aus feinen fammtl. Schriften 
gab er in 6 Bon. (Zuͤllichau) heraus. Seitdem erſchien 
von ihm eine ähnfihe Sammlung: „Für ruhige Stuns 
den’ (2 Thie., Leipzig 1828), welche u. a. f. Briefe 
aus Wien 1822 enthält. In der Tonkunftlehre ver« 
danfen wir ihm die Gründung, und erfte Leitung der 
„Leipziger muſikaliſchen Zeitung’ und die Sammlung: 


„Für Freunde der Toukunſt“ (Xeipzig 1825, 2 Thle.; 


2. Aufl. in 3 Thin. 1830). 
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Rochow (Friedrich Eberhard v.) auf Rekahn, war 
d. 11. Der. 1754 zu Berlin, geb. und diente im fieben— 
jähr. Kriege, bis ihn eine Verwundung, die f. rechte 
Hand völlig unbrauchbar machte, den Siriegsdienit ju ver: 
laffen zwang. Er lebte num auf feinen Gütern dem 
£andleden und der Merbefferung des ländlihen Schul: 
unterrichtes, der damals noch ſehr vernachläffigt war. 


Sein „Verfud eines Schulbuchs für Kinder der Lande, 


leute“ (Berlin 1772), und fein „Kinderfreund“ (Ber: 
Hin, zuerſt 1776) machten ihn zu einem der erſten Kine 
derſchriftſteller. Ueberhaupt war R. fr allen feinen 
Verbältniffen ein braver Mann. Seine Beitrebungen 


für die Aufnahme Des Landbaues in den Marfen find, 


hoͤchſt lobenswerth. Mit Gellert lebte er ftets in dem 
freundſchaftlicſten Verkehre. Erflarb d..16. Mal 1806. 

Rocky Mountains, Felfengebirge, eine Sorte 
feBung Der Undedfette, oder jener Höhenzug, der länge 
der nordweftiichen Küfte in mehren von S. nah N. 
auffteigenden parallel fireihenden Ketten, die cine 
Breite von 4 Längengraden einnehmen, fich erftredt, dag 
amerifanifhe Binnenland vom Auftraimeere fcheidet u. 
an der Gränze von Neunorfolk endiat. Es ragt über 
die Linie des ewigen Schnee's hinaus, der auf Dem hoͤch— 
ſten, 11,500 Fuß über dag Meer fi erhebenden Gipfel, 
gegen 1650 $. unter der Epiße anfängt. Innerhalb 
der Ketten find weite fruchtbare Thaͤler und die Gelten 
der Berge mit hohen Fichten bedeckt. Das Klima der 
Umgegend ft rau. An dem Fuße des Gebirge dehnt 
fit ein welted Sandmeer aus, und die Sandfteinfore 
matlon zleht fid) in einem fchroff aus der Ebene auf: 
ſtelgenden Walle, der die ihr eignen feltfamen Formen 
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sefgt, um das Gebirge, das aus grobkörnfgem roͤth⸗ 
lichen Granit befteht, in der Höhe aber, wo die AUls- 
penpflanzen erfcheinen, in ein feinkürniges Songlomes 
rat von Quarz, Feldſpath und Hornblende übergeht. 

Rode (Bernbard), weiher den 24. Juni 1797 als 
Director der berliner. Akademie der bildenden Künfte 
fterb, war 1725 zu Berlin geb. und bildete fich in 
Stalien. Sein raftlofer Fleiß und feine Manler, 
weiche die mühfame Vollendung verfhmäaht, machen 
die Menge feiner Arbeiten erflärlih; die metften 
derfelben find von ihm felbit in Kupfer radirt worden. 
Mit befonderer Liebe malte er die merkwuͤrdigſten 
Epochen aus ber brandenburgifhen Geſchichte., Auch 
aus feines Freundes Geßner Idyllen hat er einige 
fhöne_ Stürfe gemalt und zu allen Fabeln Gellert's 
Blätter radirt. Bidliſche Gegenftände waren ihm jex 
doch die Liebiten. In den Schlöffern zu Potsdam ⁊c. 
ſieht man mehre von ihm ausgeführte Dedengemälde, 

Node (Pierre), einer der größten jebt lebenden 
Violinſpieler, tft geb.-zu Bordeaux 1774 und Schüler 
Viotti's. Napoleon ftellte ibn 18302 als erſten Bios 
liniften und Goncertmeifter feiner Gapeile an; allein 
er blieb nicht lange in diefer Anftellung,- befuchte faft 
alle Länder Europas und entzog fih, als er fih ein 
hinreichendes Bermögen gefammelt hatte, der oͤffent— 
lihen Ausuͤbung feiner Kanſt. 

Rodney (Georg Brydges, Baron), ein berühniter 
englifher Admiral, geb. 1718, diente von früben 
Jahren an mit Auszeichnung, mußte fih wegen Spiel: 
fhulden nah Frankreich flüchten, kam zurüd und er⸗ 
langte befonderd in dem amerikaniſchen Kriege ald 
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Admiral der Flotte unſterblichen Ruhm. Zwelmal 
befiegte er Die Spanter und erlangte 1782 über die 
franzöfifche Flotte unter de Graffe einen vellftändigen 
Sieg. Er erhielt dafür die Pairswuͤrde und flaud Im 
größten Anfehen bis an feinen Tod (1792). 

Römer, das Rathhaus in der Stadt Frankfurt 
am, fe genannt von der Familie Römer, die ed 
1405 au den Stadbtmagiftrat verkaufte. Hier fanden 
ehemals die Berathſchlagungen über die Wahl ber 
deutſchen Könige und Kalfer ſtatt. 

Römermonate, im deutfhen Meiche bie außer— 
ordentlihen Reichsumlagen oder Steuern für dem 
Kalfer, urfprüunglih zu den Nömerzägen, das 
heißt den von Zeit zu Zeit gefhehenen Reiſen nad 
tollen, um fih von dem Papſte zum roͤmiſchen Katz 
fer und italienifhen Könige frönen zu laſſen; eln 
"folder Zug follte ein Monat dauern und die Steuer 
folre eigentlih an die Leibwache des Königs dabei 
fallen. Uber Mar I. unterließ ihn und verwandelte 
jene in ein Geldquantum von 125000 (fpäter 83 — 
84000) fl., »weldhes nun ald Simplum galt, wen 
außerordentlihe Steuern zu Reichskriegen noͤthig 
wurden, , 

Nomerzinszahl, oder Indiction, ein 15jdh- 
tiger Zeitraum, der Im September begann und ben 
entweder Konftantin oder Theodofius der Große an 
die Stellen der Luftern (denn alle 5 Sabre wurden 
die Provinzialfteuern erhoben) und Olympiaden ſetzte; 
in deutfchen Meichdangelegenheiten rechnete man da— 
nad) bi8 1506. Man findet das Jahr der Indiction, 
wenn man zur Jahrzahl 3 addirt und bie Summe 
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durch 15 dividirt; fo war das Jahr 1806 bad 9. der 
130. Indiction. 

Römifhe Gurte, der Inbegriff der Negterungde - 
und Juſtizcolleglen des Papſtes (f. d.). Ste zerfaͤllt 
in die Curia gratiae, vor welche die NReylerungsfa=, 
ben:, und die Curia justitiae, vor welche die Juſtiz⸗ 
fahen gehören. Die Curia gratiae begreift die röinle 
fe Canziei (Cancellaria romana), welche hauptſaͤche 
lich die Ausfertigung aller Sachen hat, die im Sonfifto= 
rium der Cardinäle verhandelt worden find, die Data- 
riaromana, vor welhe die meiften Gnadenſachen ges 
hören, namentlich die Vergebung der dem Papfte re> 
fervirten Pfründen und die Difpenfationen bei nicht 
geheim zu haltenden Fällen, die Pocnitentiaria ro- 
mana, bie die dem Papfte vorbehaltenen Abfolutlonen, 
fo wie die Difpenfationen in geheimen Fällen ertheilt, 
die Camera romana, die die päpfilihen Finanzen bee 
forgt, und die Secretaria apostolica oder das papfta 
liche Cabinet, von wo die Breven und Bullen ausge— 
ben, die fi auf die Verhandlungen mit den ausmwärs 
tigen Mächten beziehen. Die Curia justitiae Dagegen 
begreift Die Rota romana, das hoͤchſte Gericht In ber 
katholiſchen Kirche, das In drei Senate zerfällt, wovon 
jeder einen Meferenten (ponens) und drei Botanten 
(correspondentes) hat, und bei welhem eigne Procue 
Tatoren und Advokaten der Rota angeitellt find, durch 
weiche die Parteien ihre Geſchaͤfte betreiben; ferner die 
Signatura justitiae und die Signatura gratiae, Wovon 
die erftere über die Zutäßigkeit der Appellationen, Des 
legationen und Recufationen zu erfennen hat, vor die 
leßtre aber jene Nechtsfachen gehören, deren Entſchei⸗ 
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dung bloß von der Gnade des Papſtes nachgeſucht iſt, 
wobei der Papft In Perfon den Borfig führe. 

Römifher Katfer und römifher König, f. 
Teutfchland. : | 

Nömiſch-katholiſche Kirche, ſ. Kathollzies 
mus und Papft. 

Roͤmiſche Literatur und Sprache, und rös 
miſches Recht, f. Rom. 

Röſſelſprung, ſ. Schachſpiel. 

Roͤtheloder Rothſtift, eine ſchwere dunkelrothe 
Erde, eigentlich ein rother mit Thonerde vermiſchter 
Eiſenkalk, der beſonders in England und bei und um 
Nürnberg gegraben, übrigens zum Seinen und fn der 
- Medichn zum Blutſtillen gebraucht wird. — Roͤthel— 
farbe, ein Farbenartikel, welcher aus den Kieſen, 
woraus man den Vitriol ausgelaugt bat, erhalten 
wird. Sie dient den Delmalern zum Auftreichen, den 
Tabacksfabrikanten zum Färben der fpanifhen Tabade 
u. ſ. w. 

Nogate heißt der fuͤnfte Sonntag nach Oſtern; am 

Donnerſtage nach demſelben fallt das Himmelfahrtsfeſt 
und an den zwiſchen dleſem und dem Nogateſonntage 
liegenden.drei Tagen finden bei den Katbolifen Bitt- 
gäuge ftatt, daher fowohl der Iateiniihe Name des 
Sonntags (rogate, bittet), als auch der Name Bitt: 
woche für die darauf folgende Mode. - 

Roger, oder Nogler von der Weyde, einer der 
trefflichften uiederlandifhen Maler der dltern Schule, 
war zu Bruͤſſel geb. und ſtarb 1529, 

Nongen (Secale L.), die bei ung gemeinfte und 
baufigfte Getreideart, aus deren Mehl das gewöhnliche 
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Brod gebacken wird, und weiche ſich durch bie aus zwet 
einander gegenuͤberſtehenden Blaͤttchen beſtehende Huͤl— 
le, worin zwel Bluͤthen eingeſchloſſen ſind, von den 
uͤbrigen Getreidarten unterſcheidet. 
Rohan-Guémené (Louis René Eduard), Cardt— 
nal, geb. den 27. September 1754, wurde Biſchof von 
Strasturg, Großalmofenier von Franfreih und Mit: 
glied der franz. Akademie. Mir einer fhönen Geſtalt 
und einem kebenden Verftande ward er weniger ber 
rübmt duch feine Talente, als durch die berüchtigte 
Halsbandgeſchichte, In welche ihn eine gemwiffe Lamothe 
(f. d.) verwideite. Er ward in die Baſtille gefest und, 
wie er verlangt hatte, vom Yarfamente gerichtet. 
Dieſes fprac ihn am 31. Mat 1786, mit 50 gegen 20 
Stimmen, von aller: Anklage frei. Ludwig und feine 
Gemahlin Fonnten jedody "denjenigen nicht- um fich ſe— 
hen, der ihre Namen im einer fo verdrieflihen Sache 
‚preiegegeben hatte. Der Cardinal wurde der Groß: 
almofenlerwärde entießt und in die Abtei La Chaiſe- 
‚Dien In Auvergne und nadber in fein Bisthum zu 
Stradburg verwiefen. 1789 ward er zum Abgeordne⸗ 
‚ten der Gelſtlichkeit des Amtes Hagenau bef’denGene= 
ralſtaaten ernannt, nahm aber an dem: Königehaufe 
"feine Race, -fondern verließ beim Ausbrude' der Re— 
vrlution Franfreih und zog fich in die in Deutfchlend 
gelenenen Theile ſeinerrBeſitzungen zurück, wo er fich 
frei von Vitterfeit und mobltbätig gegen Unglädlice 
zeiate. Er ftarb zu Ettenheim den 17. Februdr 1802. 
= Rohr, (ſpaniſches) ift aus Indien, Spanien und 
Stallen zu ung gefommen. In den beiden letztae— 
nannten Ländern wird es, vornehmlich in den feuchten 
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Weinbergen, gepflanzt und treibt dicke, hohle und glefs 
he Stenget, die gegen 10 Ellen hoch werden und Stäs 
be, Pfähle, Pfeifen u. dgl. abgeben. Auch die Stuhle 
macher, Weber und andre Handwerfer verbrauden dad 
Packrohr in großer Menge. Die Stowröhre werden 
ftüd: oder bundweife verfauft:. Die beiten Eoften im 
Holland 50, 100 und mehr Gulden das Stud. 

Roland, (Nutlaud), ein in alten Ritterbuͤchern 
und Gefängen eine große Diolle fpielender fabelhafter 
Held, Schwefterfohbn Karls des Großen und einer der 
12 Paladine diefes Kaiferd. Er foll bei einem Ruͤck— 
zuge Karls des Großen aus Spanien in den Pprenden, 
im Thale von Ronceval, von den Basken erſchlagen 
worden feyn, Dies gründet ſich auf Turpin's fabele 
hafte Erzaͤhlung „De vita Caroli M. et Rolandi’’ und 
die altfranz. Heldengedihte von Karl dem Großen und 
feinen Paladinen, Die berühmteften Gedichte, welche 
Die Thaten des Roland (wiewohl nicht ausſchließend) 
befingen, find Bojardo's „Orlando innamorato‘’ und 
nach dieſem Arioſto's „Orlando furioso, (Bergl. 
Nicterwefen.) - 

Roland (TFean Marie Baptifte de la Vlatiere), 
‚Gelehrter und Staatsmann, geb. zu Villefrande bei 
gvon um 1754, ward Auffeher des Handels und der 
Fabriken in Lyon und beim Anfange der Revolution 
Mitglied der Nationalverfammiung, Seine Kenntnif 
des Handeld und Verkehrs, ſowie die Liebe, In der 
er beim Volke ftand, empfahlen ihn Ludwig XVI., der 
ihn 1791 zum Minifter des Innern ernannte, Er 
fiand diefem Poſten' ruͤhmlich vor, verfhlimmerte aber 
durch Bitterfeit die Stimmung gegen den unglüdlichen 
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König immer mehr und! ward deßhalb den 12. Yunf | 
1792 aus dem Miniſterium entlaffen, in welches er 
jedoch, ald Ludwig entthront war, am 13. Auguft wie- 
der eintrat, Sein Bemühen, die durch die Satobiner . 
berbeigeführte Anarchie zu unterdrüden, madte ihn 
aber bald verhaßt, und er ward mit den Strondiften 
geächtet. Gleich nah der Hinrichtung des Könige 
hatte er feine Minifterftelle niedergelegt. Nor den 
Verfolgungen der Bergpartet entfloh er nach Mouen, 
wo er erfuhr, daß feine Gattin,” die in Paris gebiie- 
ben war, dag Blutgeruͤſt beftiegen babe. In verzwei⸗ 
felndem Schmerze erſtach er ſich den 13. Nov. 1793 mit 
einem Stockdegen auf der Landſtraße unweit Rouen. 
Mehre von ihm verfaßte Schriften, in dag Fabrik⸗ 
und Handelsweſen einſchlagend, zeugen von guten 
Kenntniſſen. 

Roland (Manon Jeanne Phlipon), Gattin des 
Vorigen, Tochter des geſchaͤtzten Kupferſtechers Phli⸗ 
pon zu Paris, war 1754 geb., erhielt eine ausgezeich⸗ 
nete Erziehung und vermaͤhlte ſich 1779. Als ihr Ge— 
mahl die Stelle eines Miniſters erhielt, eroͤffnete ſich 
ihr die lang gewuͤnſchte politiſche Laufbahn. Mit ums 
ermüdetem Eifer ftand fie ihm in den Gefhäften feineg 
Departements bei, fertigte Auffäße, fhrieb Adreffen 
und verfammelte woͤchentlich um fih einen Kreis 
von Gelehrten und Staatsmännern, von denen die 
wictigften Vorfälle der Zeit beſprochen wurden. Als 
N. geftürzt wurde, fiel auch fie, ein Dpfer der Gegen: 
partei, am 10, November 1793 unter der Guillotine. 
Der koͤnigl. Familie, beſonders der Koͤnigin, hatte ſie 
ſich immer ſehr abgeneigt gezeigt, und der Brief, den 
” Eonv..Ler. XX. Bd. 19 
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fie im Namen des Gonvents an den Papft fhrieb, be⸗ 
weift, mir wie wentg Zurückhaltung fie ihre Anmaf: 
fungen geltend machte. Webrigeng bleibt diefer geiftz 
reiben, aber irreligiöfen und unweiblichen Frau ber 
Ruhm umfaffender wiſſenſchaftlicher Kenntniffe. Noch 
im Kerfer, wenige Tage vor ihrem Tode, ſchrieb fie 
ihr Leben nieder, ſowie mehre die Mevolution betref: 
fende Auffäge. Die Standhaftigfeit, mit der fie dag 
Blutgerüft beftieg, machte fie feibft ihren Gegnern adı= 
tungswertb. Ihre siftoriih wichtigen Schriften find 
1820 vollftändig in den: „,M&moires de Mde. Roland 
avec une notice sur ga vie, par Berville et Barriere'’ 
(Partie, 2 Bde.) gefammelt. 

Rolandsfäulen, Mulandefäulen, Rutlandsbil⸗ 
der, Anfangs hölzerne, dann fleinerne, groͤßtentheils 
roh und übel geformte Bitdiäulen, die man tn 28 deut⸗ 
{ben Städten, 5. B. Hamburg, Bremen, Halle, Mag⸗ 
deburg, Belgern, Bramſtedt 2c., auf freien Pläßen, 
Märkten ıc. aufgerichter antrifft, und Die gewöhnlich 
einen gewappneten Mann, ein Schwert in der Hand 
tragend, vorftellen. Der Sage nad) follen die Säulen 
ihren Namen von dem Helden Moland fragen, dem zu 
Ehren fie errichtet worden wären; wahrſcheinlicher 
aber iſt, daß ſie mit den Weichbildern einnerlel Bedeu: 
tung haben, die man an den Gränzmarfen verſchiede⸗ 
ner Staͤdte findet. 

Holle (Johann Heinrich), geb. zu Quedllinburg 
den 23. Dezember 1718, erhielt die Stelle als Mufit: 
director in Magdeburg und flarb am 29. Dezember 
1785. Die von ihm geſchriebenen Oratorien, beſon— 
ders ſein „Tod Abel's“ und ſein „Abraham auf Mo⸗ 
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ria’’ erwarben ihm einen gegründeten und ebrenvollen 
Ruf als Kirhencomponift. Beſonders find die Chöre 
derfelben audgezeichnet. Auch fchrieh er viele einſtim⸗ 


mige Motetten. 


Rolle nennt man in der Schaufpfelfunft überhaupt 
den Antheil an der mimiſch darzuftellenden Handlung, 
welder einem eingelnen mimifhen Künjtler zur Aus— 
führung übertragen wird, namentlich infofern er dem 
Kuͤnſtler fhriftlih ausgezogen mitgetheilt und feinem 
. Studium überlaffen wird; auch diefe ſchriftliche Mer: 

zeichnung der einem Schaufpfeler zur Darftellung der . 
Perfon eines Stüdes übertragenen Reden oder Hand> 
lungen felbft. Uebrigens ift jeder mimiſche Kuͤnſtler 
durch fein Aeußeres, fein beſtimmtes Lebensalter, er— 
- langte Uebung und Talent ıc. für eine Gattung darzu—⸗ 
ſtellender Charaktere beſonders geeignet: dies iſt ſein 
Rollenfach. Beim Ausſchreiben der Rollen, in dem 
oben zuleßt angegebenen Sinne, gibt man die legten 
Worte des Vorherfprechenden (Stichwort) zur Unter: 
ftüßung des Gedaͤchtniſſes, gewöhnlich mit farbiger 
Dinte unterftrihen, und Alles, was ſich auf mimifcheg 
Spiel und Scene bezieht, im Schreiben befonderg aud- 
gezeichnet und von den Reden abgefondert an. 

NRollenhagen (Georg), geb. 1542 zu Bernau fun 
der Kurmark Brandenburg, widmete fich der Theologie 
und farb ale Nector der Schule zu Magdeburg 1609. 
Er ift berühmt wegen einer von ihm verfaßten fomifch- 
didaktiſchen Fabel: „Der Froſchmaͤuſeler, oder der 
Froͤſche und Maͤuſe wunderbare Hofhaltung; der .frölts 
Ken, auch zur Weyßheit und Meginrenten erzogenen 
Jugend zur anmuthigen, aber fehr nüßlihen Leer‘ 
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(Magdeburg 1595), in welcher allegorifirend über den 
Zuftand der Politik und Philoſophie, der Theologie 
und Moralltaͤt jener Zeit gefpottet wird. Dieſes Ge: 
dicht ift eine Nachbildung der „ Batrahomyomachie ’ 
(f. d.) und nähert fi in feiner Anlage einem andern 
bekannten fatyrifhen Heldengedichte altdeuticher Zeit, 
dem „Reinede Fuchs“ (ſ. d.). Die neuefte Ausgabe 
des Driginaiwerfes ift von 1730. Eine Nachbildung 
iſt: „Der neue Froſchmaͤusler“, von Stengel (Koͤln 
1796); eine auszugsweiſe Bearbeitung von K. Lappe 
(Stralſund 1816). 

Rollin (Charles), Geſchichtſchreiber, geb. 1661 Zu 
Paris, geft. dafeibft 1741, ſtudirte Theologie in der 
Sorbonne, erhielt die Stelle eines Lehrers der Beredt⸗ 
famfeit und 1694 dag Rectorat der Univerfität zu Par \ 
is. Dann ward er Vorfteher des Colleglums Zu 
Beauvais, legte aber diefe Stelle 1712 nieder und 
widmete fih nun der’ Ausarbeitung feiner geſchichtli⸗ 
chen Werke, die feinen Ruf hauptſaͤchlich gegründet ha⸗ 
ben. Sie ſind ſeine Geſchichte der alten Aegypter, 
Karthager, Aſſyrier und Babylonier („Histoire an- 
eienne ete.“, Paris 1750— 1739, 13 Thle., 12.) und 
feine „Roͤmiſche Geſchichte von det Gründung der 
Stadt bis auf die Schlacht bei Actium“. Letzteres 
Merk iſt durch feinen Schüler Crevier und ſpaͤter dutch 
le Beau fortgefegt worden (Amfterdam 1742 — 1750, 
16 Thle.). Auch von Nollin’s „‚Alrer Geſchichte“ iſt 
eine Fortſetzung unter dem Titel: „Neuere Geſchichte“ 
in Franfreich erſchienen, welche die Begebenheiten der 
neuern Voͤlter, mit Ausſchluß des größten Theils der 
europäifhen, enthält. Außer diefen verdient noch 
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feine „Anwelfung zum Studium der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ (in 4 Bdn., 12.) Erwähnung. Baſtien gab 
zuletzt eine vollftändige Sammlung aller Schriften von 
Rollin mit ihren Zortfehungen von Crevier und le 
Beau In 60 Bon. heraus. (Neue Auflage mit hiftor., , 
Erläuterungen von Letronne, in 50 Bdn., Paris 1528.) 
Rom wurde der Sage zufolge um 754 v. Ch. von 
Romulus (f. d.) gegründet und galt für eine. Eolo> 
nie von’ Alba, das wieder Lavintum und dem Aeneas 
feinen Urfprung verdanken follte. Amulius u. Numi⸗ 
tor, Alba's Könige, Rhea Sylvia die veftalifhe Jung⸗ 
frau, die wunderbare Rettung des Romulus u. Remus, 
ihrer Söhne, durch eine Wölfin vergift man aber 
gerne über der fpätern Wichtigkeit des Staates, der, 
wie fein anderer, aus dem unanfehnlihften Anfange 
zu der größten Weltherrfchaft, die die alte Geſchichte 
Eennt, fih erhob, indem er fih von kaum 2 Q. M. 
und 4000 Menfhen big zu der ungeheuern Größe 
von 130,000 N. M. u. faft 100 Millionen Menfhen 
in 3 Welttheilen ausdehnte. Das alte Rom lag uns- 
gefähr auf der Stelle des heutigen, in Latium (f.d.), 
auf mehren Hügeln, zu beiden Seiten des Tiberfluſ— 
fe8 unfern des mittelländifhen Meeres; doch lag der 
Haupttheil auf der Hftfeite des Flußes. Hier be= 
fanden fich zuoberft der pinchfhe Berg uud am Stro= 
me hin das Margfeld, ber capitolinifhe Berg, das 
Forum Romanum und der aventinifhe Berg. ine, 
zweite Bergreihe, öftlich von der vorigen, bildeten ' 
yon N. gegen ©. die Berge. Quirinalid, Palatinus 
und Coelius; eine dritte endlich der viminalifhe m. 
esquilinifhe Berg. Jenſeits der Tiber Sagen bie 
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Berge Vaticanus und Janiculus. Doch wurden mehre 
dieſer Hügel erſt nach und nach zur neuen Stadt ge-- 
zogen, deren erſter Koͤnig Romulus ward. Er nahm 
dag etruskiſche Regierungs zeichen, 12 Lictoren (ſ. d.), 
an, ſetzte den Senat ein, theilte das Volk in Tribus 
und gruͤndete darauf die Einrichtung der Volksver— 
ſammlung (Comitien). Er vermehrte die Zahl der 
Bürger durch Errichtung eines Acyls und durch die 
Vereinigung mit einem Theile der Sabtuer. Sein 
Nachfolger Numa Pompilius (f. 8.) ſtiftete die röml- 
fhe Staatsreligion; Tullus Hoftiltus befiegte und zer: 
ftörte Alba und legte den Grund zu Noms Herrfchaft 
über Latlum; Ancus Martius (f. d.) legte den Hafen 
von Oſtia an; Tarquinius Priscus führte bereits Krieg 
"mit den verbündeten Etrusfern; Servius Tulliug, der 
merfwürdigfte von allen, ftellte Nom an bie Spitze des 
Tatinifhen Bundes und thellte das Volk nah dem Ber: 
mögen in 6 Slaffen ein, worauf die wichtigen Einrich- 
tungen des Cenſus und der Comitia centurlata gebaut 
wurden; der fiebente und lebte König, Tarquinius 
Superbug, firebte nah Unumſchraͤnktheit und ward we— 
gen feiner Tyrannei vertrieben, wozu die Schändung 
der keuſchen Lucretia (f. d.) durch feinen Sohn Sextus 
Das Signal gab, worauf man die Verfaſſung (509 v, 
Chr.) umgeftaltete. Schon In diefer Periode erkennt 
man übrigens in den Roͤmern ein männlich, frei und 
kuͤhn emporftrebendes Volk. Aderbau und Krieg waren 
‚feine Hauptbeſchaͤftigung, Einfachheilt der Sitren und 
Genüße herrfhte in felnem Privatleben. An die. 
Stelle der Könige traten nun zwei jähriih neu gewaͤhlte 
un (f. d.), denen die Eönigliche Gewalt in eben der 
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Unbeftimmtheit, wie fie die Könige gehabt hatten, über: 
tragen wurde. Kür außerordentlihe Falle ward ein 
Dictator (f. d.) mit ausgedehnterer Gewalt beftellt. 
Die erften Confuln waren Brutus (f. d.) und Collati⸗ 
nus, auf welhen Tarquinier jedoch bald 8. Maleriug 
Publicola folgte. Umfonft machten die Tarquinier einen 
Verſuch nah dem andern, die Ruͤckkehr nah Rom und 
zur Herrſchaft mit Hilfe benachbarter Voͤlker zu erzwitt- 
gen. Der Etrugterfürft Porfenna (f. d.), der auf ihr 
Betreiben Rom belagerte, ward durch Die Heldenthaten 
eines Horatius Cocles u. Mucius Scävola (f. Beide) 
zum Abzuge beftimmt, und die Lateiner, welche fid hier— 
auf der Tarquluier annahmen, von dem Dictator Au— 
lus Poſthumius in der Heidenfhlaht am See Regillus 
(um 501 v. Eh.) geſchlagen und zum Buͤndniße mir Rom 
zurüdgebradt. Kaum aber hatten die Patrizier (f.d.), 
die den römifchen Erbadel bildeten, die Tarquinier nicht 
mehr zu fürchten, als lie fi harte Bedruͤckungen gegen 
dag übrige Volk, die Plebejer (f. d.) erlaubten, die bet - 
den beftändigen Krlegen wenig Zeit fanden, ihr Feld 
zu bauen, von deffen Erfrage fie doch leben mußten, u. 
daher größtentheils den reicheren Patriziern tief ver: 
fhuldet waren. Darum weigerten fih die Plebejer oft, 
Kriegsdtenfte zu thun, und zogen endlich ganz von Nom 
weg auf den heiligen Berg, bie Menenins Agrippa fie 
zur Nücfebr unter der Bedingung bewog, daß fie eige— 
ne Volkstribunen (tribuni plebis) erhielten, welde 
ihre Rechte gegen die Anmaßungen- der Patrizier fhüs 
Ben follten. Durch ein Veto an der Thüre der Eurie 
gonnten fie jeden dem Volke nahtbeitigen Senatsbe— 
fhluß ungiltig machen. Allein die Tribunen begnügs 


ten fich bald nicht mehr mit der Vertheidigung der Plebs 
gegen die Anmaſſungen der Patrizier, auch die geſetz⸗ 
lichen Vorrechte der letztern bekaͤmpften ſie und rangen 
nad) voͤlliger Gleichſtellung beider Stände. Mer fih 
ihnen widerfeßte, ward, wie Corlolan (f. d.), wenn er 
aud) zu den Patriziern gehörte, von ihnen vor das Ge: 
ticht des Volkes geftellt und ein Dpfer ihrer Wuth. Bes 
fonders gaben ihnen die Adergefeße, nach welchen die 
den Nachbarn entriffenen Ländereien unfer Dad ärmere 
Volk vertheilt werden follten, Gelegenheit zu beftändt- 
gen Kampfen gegen die Patrizier. Endlich drangen fie 
auch mit dem Verlangen durch, eine gefchriebene Geſetz⸗ 
gebung einzuführen, welche Aug v. Chr. durch die De— 
cemvirn (f. d.) auf 12 eichenen, dann ebernen Tafeln 
(f. Swölftafelgefeß) zu Stande fam, aber noch immer 
hoͤchſt arkſtokratiſch war. Doch gab ein damaliges Ge— 
ſetz, daß ein Beſchluß des MWolfeg nach Tribus fuͤr das 
ganze Volk (alſo auch für Senat und Patres) verbind- 
- liche Kraft haben folle, der Volkspartei ein großes Ge— 
wicht. Das Ende deg langen Streites war, daß bald 
darauf.alle hohen Staatswürden feit 351 die Genfur 
(ſ. Senforen), ſeit 366 dag Confulat, feit 337 die Prä- 
tur (f. Prätor), ſeit 356 die Dictatur und feit 300 dad 
Priefterthum auch von Plebejern verwaltet werden Fonn= 
ten. Das Recht der Wechfelyeirath swifchen beiden 
Ständen war fhon 444 v. Ehr. erftritten worden. In— 
zwiſchen hatten die Heinen Kriege mit den Nacbardol 
tern, den Etruskern und gatinern, Volsfern und Sam- 
nitern unaufhoͤrlich fortgedauert. Die etruskiſche Stadt 
Veit wurde 395 nad 10jährigen Anftrengungen vom 
Dictator Camillus (f. d.) erobert, wobei zuerfi die hoͤ⸗ 
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here Belagerungskunſt den Roͤmern bekannter wurde, 
die erſten Winterfeldzuͤge und der. Sold der Krieger 
vorfamen, Doc drohte bald Nom felbft eine größere 
Gefahr durch die fennonifhen Galler unter Brennug - 
cf. d.), welche die Stadt eroberten und einäfcherten; 
nachdem ein römifhes Heer 359 am Allta entiheidend 
gefhlagen worden war. Schon waren die Roͤmer auf 
den Beſitz des Capitols (ſ. d.) befchränft, und auch dieſes 
nur durch die Wachſamkeit der Gaͤnſe und durch Manlius 
(f. d.) Capitolinus vor einer Heberrumpelung gerettet. 
worden, f[honmwollte man den Abzug der Galller fhmähz 
lich mit Gold abfaufen, ald Camillus aus der Verban— 
nung herbei eilte und Roms Retter wurde. Er brachte 
aud die Römer von dem Vorſatze ab, nah Beil zu über: 
fiedeln und feßte ben Wiederaufdau der Stadt durd. 
Slüdlih wurden um 367 neue Angriffe der Gallier ab» 
. gewehrt. Ueberhaupt begann jeßt dag Zeitalter der 
roͤmiſchen Heldengröße, und Belfplele von Aufopferung, 
wie die eines M. Eurtius u. Decius Mus (f. Beide), 
waren nichts ſeltenes. DBefonders waren eg die Sam— 
niterfriege, welche zwar Nom große Gefahren drohten, 
aber endlich den Weg zur Unterjochung Italiens bahn— 
ten (345-290); Männer, wie Valerius Corvus, Cu— 
rius Dentatus, die beiden Decier, Papirius Eurfor, 
Fabius Marimug (über die größtentheild befondre, Arti— 
kei handeln u. nachzufhlagen find) glanzten in ihnen, 
Während diefer Kriege erfolgte 358 auch die Unters 
werfung Latiums, nach einem Kampfe, in welchem fich 
Manlius Torquatus (f. d.) als firenger Water und 
Seldherr hervorthat. Bald nah dem Ende ded Sam: . 
niterfrieges gab ein Streit mit -Tarent den Römern, 
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welche durch bie "unaufhörlichen Kriege bereits einen 
großen Theil Mittelitallens an fi gebracht und des 
Seebanbels wegen mehre Verträge mit Karthago (f. 
d.) abgefchloffen batten, erwünfdte Gelegenheit zur, 
Unterjohuug Unteritallens, Die Tarentinerriefenden 
Koͤnig Pyrrhus (f. d.) von Epirus zu Hilfe, der zwar 
anfänglich durch feine überlegene Kriegsfunft u. feine 
Elephanten, mit weldhen et einen Fabrickus (ſ. d.) 
vergebens zu ſchrecken verficht hatte, mehre Stege 
erfocht, endlih aber 275 vom Gonful Curius Denta: 
tus fo gänzlich gefchlagen wurde, daß er Stallen vers . 
ließ, worauf Zarent 272 in die Gewalt der Römer 
fiel. Hierauf mußten die Samniter, Lucaner und 
Bruttier, und bald nachher auch diejenigen Mölfer 
Mittel: und Unteritallene, welche bisher noch nicht 
unterworfen waren, die Dberherrfhaft Roms anere 
Fennen. So gehorchte denn um dag Jahr 264 v. Ch. 
Das Yanze alte Stallen von Macra bis zum sonifhen 
Meere diefer einzigen Stadt. Kaum aber hatte 
Diefes die Dberberrfhaft Noms anerkannt ,„ ale 
die Mömer den Srieg auch außerhalb der Halbinfel 
verfuchten. Schon 264 begann der große Kampf Nome 
mit Karthago (f. d.). Der erfte puniſche Krieg währte 
bis 241, wurde um den Befis Sicillens und bie 
Herrfhaft des Meeres geführt und 'endigte mit der 
Dertreibung der Karthager aus Siellien, Zum erften 
Mal verfuhten fit) die Roͤmer bet diefer Gelegenheit 
im Seetrlege und der Sieg, den der Conſul Dulitug 
über die Karthager zur See erfocht, ift der erfte, den 
ihre Geſchichte kennt. Außer Dutlius zeichneten fich 
auf Seiten Roms M. Attillus Negulus (h 9), 8 


Sächtfus Metelug und Lutatius Catuſus, auf Seften 
Karthagos aber! Hamilfar (f. d.) und der Spartaner 
Kanthippus als Feldherrn aus. Bald nah dem Ende 
dieſes Krieges unternahmen die Römer, nachdem fie 
mitten im Frieden den Karthagern Sardinien (257) 
und Corſika (236) weggenommen hatten, den erften 
Zug nah Syrien, demüthigten diefen Plratenſtaat 
und beftanden hierauf (226—20) einen neuen Kampf 
mit ihren nördlihen Nachbarn, ben Salllern, Boiern 
und Snfubrern, in deren erobertem Lande (Gallia to- 
gata) fie Kolonien, wie Cremona und Placentta, grüns 
deten. Baid hierauf ward auch. Sftria Ihnen unter- 
than, fo daß nun beinahe ganz Dberitallen in ihrer 
Gewalt war. Inzwiſchen aber hatte Hamilfar und 


nach thm fein Schwiegerfohn Hasdrubal Spanien für - 


Karthago erobert und diefem dadurh Mittel zum neuen 
(dem zweiten punffhen) Kriege gegen Rom verfdhafft, 
ben nun die Karthager unter dem Commando des grofr 
fen Hannibal (f. d.) 219 durch die Eroberung Sagunts, 
der Bundesgenoffin Noms, begannen. Hanırlbai fpielte 
den Krieg fogleih nah Italien und brachte Nom an 
den Rand des Verderbens; ale aber fein Heer in lins 
teritatien in dem üppigen Sapua verweidlichte, und zu= 
gleich der junge Held Scipio Afrifanus den Karthagern 
nicht nur ihre Befißungen in Spanien entriß, fondern 
fogar von Siciltien aug in Afrika landete, wohin num, 
die effchrodenen Karthager ihren Feldherrn zurüdries 
fen, da entfchled die Schladht bei Zanıa (201) für Rom, 
und Karthago nahm unter den harteften Bedingungen. 
den Srieden an. Ihre Seemacht ward durd denfeiben 
zu Grunde gerichter und ihnen an Mafiniffa (f. d.)⸗ 
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deſſen Könfgreih Numidien die Nömer erweiterten, ber 
befhwerlihfte Feind an die Seite geſetzt. Wahrend deg 
Laufes dieſes Krieges hatte der Sonful Marcellus (ſ. d.) 
212 Syrakus und in Dem folgenden Jahre auch den übs 
rigen Theil von Sicklien zur römifhen Provinz ge— 
macht. Allein noch bilderen Im Dften die macedont: 
(hen Reiche nebft den griechifhen Stepublifen ein 
Staatenſyſtem, das ſich bie jett von Nom unabhängig 
erhalten hatte. Die DBerbindungen, die Philipp IL 
(f. d.) von Macedonten mit Hannibal eingegangen hats 
te, gab erwünfhten Anlaß zum Siriege mit ibm, 
Anfangs waren die Roͤmer unglüdlih, bis T. Quinc⸗ 
tius Flaminius durh Staatskunſt und Feldherrntalent 
Noms Macht im Dften begründete. Nach der entſchei— 
denden Schlacht bei Kynoskephalaͤ (197) verlor Philipp 
feine Seemacht und feinen Einfluß auf Griechenland, 
deffen Abhängigkeit von Nom gerade durd) Das Geſchenk 
der Freiheit, welches Quinctius den Griechen‘ madıte, 
am Meiften gefichert ward. Der Friede mit Philipp 
enthielt den Keim zu elnem größern Kriege mit Antio> 
Aus III. (f. d.) von Syrien, indem Nom von ihm die 
griechifchen Städte zurüdfoderte, welche Philipp im 
Aſien befeffen und Antiochus befest hatte. 8. Cornel. 
Sclpio flug ihn mit dem erften roͤmiſchen Heere, dag 
Aſien betreten hat, 190 bei Magneſia in Lydien; im 
Srieden, den er nun gezwungen fchloß, trat der König 
alle Länder diepfelts des Taurus ab. In Macedonien 
wollte fih Philipps IT. Sohn, Perſeus (f. d.), von der 
GHerrſchaft Roms frei mahen, ward aber von Paul 
Aemil 168 bei Pydna auf’d Haupt gefchlagen und Ma— 
. cedonten 148 zur roͤmiſchen Provinz gemacht; daffelbe 
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war 146 mit Griehenland (f. d.) unter dem Namen 
Achaja der Fall, nahdem der dtolifhe und acälfche 
Bund der Uebermaht der Mömer unterlegen waren, 
und der Gonful Mummius Korinth den Flammen Preie 
gegeben hatte. Der Wibderftand, den die Karthager 
bei aller Erſchoͤpfung, an der fie litten, den beftäandis 
gen Feindſeligkeiten entgegenſetzten, womit fie Mafi- 
uiffa beläfttgte, hatte berci1s drei Jahre früber (149) 
den dritten puniſchen Krieg veranlagt, in welchem die 
Karthager, wohl einfebend, daß es dießmal einen 
Kampf auf Leben und Tod gelte, ohne Unterſchied dee 
Geſchlechtes, des Alters und Standes, Alles für die ges 
(kebte Waterftadt aufzuopfern bereit waren. Auch wis 
derftanden fie wirklich bis in dag dritte Jahr des Krie⸗ 
ges mit wunderbarem Muthe. Endlich 146 vollendete 
Scipio Aemillanus, jedoch nicht ohne große Auſtren— 
gung, durch Einnahme der Stadt den heißen Kampf. 
Karthago wurde zerftört und das karthagiſche Gebiet 
unter dem Namen Afrika zur römlfchen Provinz ge— 
-  madt. Rom beherrfchte jest Mittel: und Unterita- 
- tien, dag dieffeitige Sallten, Spanien wenigſtens dem 
größten Theile nah, Afrika, Sticillen, Sardinien, 
Sorfica, Ligurien, Macedonien und Achaja; auch Ae— 
gupten und Syrien waren wenigſtens dem Weſen 


“nah von demfelben abhängig. Die Bildung der Noͤ— 


mer war allmaͤlig vielfeitiger geworden; neben man— 
nigfaltigen nüßlihen Anftalten für die Künfte des . 
Triedens erhoben fih Tempel und- Theater, Paläfte 
und Landſitze, als natärlihe Folgen des Reichthumes 
und der durch denfelben erhögten Genufluft. Die 
Groberung Macedontens und Griechenlands brachte 


r 
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griehifhe Kunftwerte und griechlſche Künftler fn 
Menge nah Stallen. Den Künften folgten die Wiſ— 
fenfchaften Griechenlands nach und. ihre Pfleger, die 
Gelehrten. Die Strenge der altrömifhen Sitte 
ſtraͤubte fih zwar lange gegen die Aufnabme griecht: 
fer Kunft und Wiffenfchaft, allein der Metz derſel— 
ben war für die jüngern Geſchlechter unwiderftehlich, 
und feit der Zerſtoͤrung Korinchs. Insberondre ward 
Nom fo fehr von Griechen überſtroͤmt, daß bald die 
ganze Erziehung in den Häufern der vornehmeren 
Roͤmer griehifh wurde. Bel allem Glanze und bei 
aller Herrlichkeit ward aber Nom doc jeßt ſchon von 
großen inneren Gefahren bedroht. Der Unterfchted 
swifhen -Patriztern und Plebejern war zwar feit 300 


v. Chr. allmälig verihwunden, -aber aug den Ges 


fhlehtern der Helden und Staatemänner Roms hatte 
fi ein neuer Adel (nobiles) gebilder, deſſen Macht 
und Anfehen um fo furdrbarer war,.da neben ihm 
eine große Anzahl armer Bürger fand, Gefährlich 
war überdieß das Verhaͤltniß der befiegten Völker iu 
Stalten zu Nom und furhtbar die große Anzahl der 
Sklaven. Hlerzu Fam der Verfall der Sitten und 
der Religion, vor dem fih nur wenige, unter welchen 
der Genfor Cato (ſ. d.) bervorftrapit, zu bewabren 
wußten. Aus diefen Uebeln entwidelten fi bald 


- nad) dem Anfange der römifhen Alleinherrfhaft Be— 


* 
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wegungen, weiche immer größer und verderblider 
wurden, ein volles Jahrhundert (jedoh mit Unter- 
brechungen) mwährten und nur mit dem Untergange 
der freien Verfaſſung endigten. Den Anfang derfels 
ben machten (135-121) die Grachen (f. d.). Waͤh⸗ 


“ 
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rend die von diefen veranlaßten Unruhen das Innere 
Roms verheerten, fiilllte der Siener von Karthago, 
Scipio, den Aufftend, der unter Viriathus in Spas 
nien ausgebrochen war, und wurde (122) durd die 
Beflegung der Allobroger und Arverner der Grund 
zur römifhen Herrfhaft in dem jenfetrigen Gallien 
gelegt. Darauf begann 111 der Krieg mir Jugurtha 
(f. d.), worin ſich die Beſtechlichkeilt der römifhen 
‚Großen zeigte, durch welche ed Jugurtha, fidy big 106 
zu halten, gelang. Um eben diefe Zeit (115— 101) 
hatten die Römer im Norden Italiens einen gefähre 
volfen Sturm abzuwehren, welden die Simbern (f. 
d.) uud Teutonen herauf befhworen hatten. Dieſer 
ward dur den kuͤhnen Marius (f. d.) gebannt. Wähs 
gend der jugurtbinifhe und cimbriſche Krieg die Auf: 
merffamfeit der Römer nab Außen 309, ward die 
Ruhe im Innern wenig geftört. Als aber Marius, 
zum fehftenmal Gonful, fh an den Volfstribun Sa— 
turninus bingab, ereignete fi abermals ein gefahr: 
voller Aufftand der Voikspartei. Diefer Tribun drang 
mit dem gewohnten Kunftgriffe auf die Vollziehung 
der Adergefeße und fuchte überdieß die gefeßgebende 
Sewalt beinahe ganz in die Hände der Volkspartet 
zu bringen. Marius, der Conſul, felbft war jeßt an 
der Spike der Partei, weldbe den Staat umfehren 
wollte; ein Volkstribun ward ermordet, well er eine 
Stüße des Senats werden fonnte. Go frech war bie 
Motte des Saturninug, daß endlidh (99) Alle gegen 
fie aufftanden, und felbft Marius fie verlief. Um 
diefe Seit (97) erwarben die. Römer Eyrene dur ein 
Vermaͤchtniß Apions; durch ein ähnliches Vermaͤchtniß 
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hatten fie fhon 153 Pergamum erhalten und unter 
dem Namen Alien zur römiichen ‘Provinz gemacht. 
Wenige Jahre nachher (90) begann der Bundesgenoffen- 
Krieg, erregtvon einen großen Theile der italifhen Boͤl— 
ter gegen Nom, weit fie zwar alle Laften der Römer zu 
tragen, aber nicht gleiche bürgerliche Nechte dafür zu ges 
nießen hatten. Ihr Heer von 100,000 Mann brachte 
Mom tn die hoͤchſte Noth; doch fiesten Noms Felde 
herren oder vielmehr die Eligere Politik des Senats, 
noch aus freiwilliger Großmuth zu geben, was viel- 
Leicht bald erzwungen worden wäre. Erft die treuen 
gateiner, dann die Bundesgenoffen erhielten dag roͤ— 
mifhe Bürgerreht. Ge mehr ſich Sylla (f. d.) in 
dDiefem Kriege ausgezeichnet hatte, defto giftiger haßte 
ihn Marius dafür. Die Trage, welcher von beiden 
das Commando in dem gleih nah Beendigung deg 
Bundesgenoffentrieged ausgebrochenen Kriege mit Mi— 
thridates (f. d.) führen folle, gab zum offenen Kam: 
pfe zwifchen ihnen Anlaß, und neue Bewegungen im 
Innern Noms entftanden. Marius ward von Sylla 
mit 6 Legionen überwunden und von dem Sieger ges 
Achter, der num erft in den Kampf mit Mithridateg 
5098. Aber mir dem gleichfallde verbannten Cinna u. 
einem gefammelten Deere fehrte Marius bald nah Nom 
zurüd und eröffnete nun efn furchtbares Blutbad 
gegen die ariftofratifch= fylanifhe Partei. Ein Heer, 
das Marlus hierauf gegen Sylla in den Dften fandte, 
verließ feinen Führer, Marius feikft ftarb bald dars 
auf, und Sylla, der 35 einen fehr vortheilhaften 
Stieden mit Mithridates erziwungen hatte, eilte nad 
Stallen, ſchlug die demokrarifche Partei bei Capua u. 
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vor Noms Thoren und zog 82 an der Spitze eines 
wuͤthenden Heeres in Nom/eln; jeder, der nicht für 
Ihn gewefen war, oder defen Reichthum die. Spllaner 
reizte, ward ermocbet oder geächtet; 15 Confularen, 
90 Senatoren, 2600 Ritter u. über 100,000 Bürger 
fielen. Sylla warf fih nun zum beſtaͤndigen Dicta— 
tor auf, legte aber nad) zwei Jahren (79) diefe Wür- 
be freiwillig nieder u. farb das Jahr darauf. Ins 


. deß brannte in Spanien das Feuer des Bürgerfrieged, 


welches Markus und Sylla entzuͤndet hatten, finmer 
noch fort. Sertorius, eines der Haͤupter der Volks— 
paktei, hatte fih hierher geflüchtet, und der Kampf 
init ibm währte bis 72 v. Ch., in welhem Jahre 
ibn Pompejus (f. d.) beendigte. Aber fhou das 
Jahr zuvor war im Herzen Stalteng ein gefahrvoller 
Sflavenfrieg ausgebroben; ihrer SiebemJigtauſend be> 
drohten unter der trefflihen Führung des Spartacus 
Rom, wurden aber 71 von Craſſus (f. d.) befiegt. 
Zahlreiche Schaaren von Seeräubern waren um eben 
dleſe Zeit der Schreden aller Länder, welche das mit: 
telländifche Meer befpülte ;_feit 75 dauerte der Kampf 
gegen fie, bis endiich Pompejus, zum Oberbefehlshaber 


uim mittellaͤndiſchen Meere ernannt, mit einer Flotte 


von 200 Schiffen den ganzen Krieg im J. 67 in dret- 
Monaten beendigte. Zu den vielen Gefahren, in wels 
chen Nom um diefe Zeit ſchwebte, waren ein zweiter 
(S4—82) u. dritter Krieg (felt 75) mit Mithridateg 
gekommen, doch au biefen beeudigte 64 Pompeiug, 
nachden er die Seeräuber bezwungen hatte. Während 
Nom diefe Kriege glüdlich führte, hob ſich die Wolke 


partei aus dem untergeordneten Verhaͤltniſſe, welches 
20 


Eony. Lex. XX. Bd. 
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ihr Sylla angewieſen hatte, wieder zu dem vorigen 
Glanze empor; Pompejus, der nad ‚der Herrſchaft 
ſtrebte und von Seite der Ariftofraten Widerſtand 
fand, ſchloß ſich enge an ſie an und trat zugteich mit 
Eraſſus u. Caͤſar (f. Beide), von denen der Erjtere we— 
gen f. Reichthums, der Andere ald Liebling des Dolkes 
wichtig war, in eine Verbindung (60), welde unter 
dem Namen des Triumvirats diefer drei Männer bes 
kannt ift, deren vereinigte Macht den Großen unwi- 
derftehbar war. Caͤſar ward 59. Conful und erhielt 58: 
beide Gallien u. Illyrien zur Provinz; das transalpinis 
ſche Gallien, dem.größten Theile nach noch von den Roͤ⸗ 
mern unbeſiegt, wurde binnen 8 Jahren von ihm unter⸗ 
jocht und Einfälle im Deutſchland. und PBritanniew 
unternommen. Während Eäfar auf diefe Welle aus— 
wärte für Noms Vergrößerung thatig war, fiel Craſſus 
53 auf einem Zuge gegen die Parther, u. Pompejus hatte 
nun feinen Nebenbuhler mehr in Rom; er wucde im 
Jahre 52 zum Conſul ohne Collegen ernannt; abes, 
zu gleicher Zeit fing die Heeresmacht, die Caͤſar In 

GBallten um fih gefammelt Hatte, an, Pompelud u. dem 
Senate fürchterlich zu werden. Der Senat verlangte 
49: v. Ch., Caͤſar folle fein Heer bet Strafe der Aech⸗ 
‚tung eutlaſſen; da ging Caͤſar mir feinen Truppen nad). 
Stalfen, und der bürgerlihe Krieg, beganır. Anfangs 
fhien fich das Gluͤck auf Pompeius Seite zu net⸗ 

gen, aber am 20. Juli 48 wurde diefer von Caͤſar 

in’ den pharſaliſchen Feldern auf's Haupt geſchla— 

gen und bald darauf in Aegypten ermordet. Caͤſar 

erhielt 45 die Dictatur auf Lebenszelt, fand aber 

ſchon ein. Jahr darauf feinen KTod-unter den Dol⸗ 
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hen eined Brutus (f. d.) und feiner Genoßen. 
Nun ſuchte ſich der Conſul M. Antonfus (f. d.) an def: 
fen Stelle zu drängen und die Freunde der Freiheit zu 
unterdrüden; Caͤſars Schwefterfohn und Erbe, Star 
dlan (f. Auguftus), verband fih mit ihn, und Beide 
nahmen nod den Befehlshaber der Reiteret, Marcus 
Lepldus, zum Genoffen an. Go bildete ſich 43 dag 
sweite Triumvirat. Proſcription und Ermordung Uls 
ler, die gegen Gäfar gewefen oder auch nur Einem der 
Triumvirn verhaßt waren, erfolgte; Nom ward wie 
su Splas Zelten ein Schauplatz des Mordes und der 
Treuloſtgkeit; auch Cicero (f. d.), der Retter des 
Staates aus Catillna's (ſ. d.) Verfhwörung, war un- 
ter den Opfern diefer Wuth. Das sahlseihe Heer 
don Freunden des Freiftaates, das fih unter Brutuß 
und Saillus verfammelt hatte, ward (42) bei Philippt 
In Macedonten kefieygt. Hierauf nahm Octavian den 
Weſten, Antonius den Oſten des Reiches, Lepidus 
erhielt Afrika, Italien blieb gemeinſchaftlich. Lepi— 
dus aber vertaufchte bald nachher dag Triumvirat mit 
der Oberpriefterwürbde, feine Heere 308 Octavian an 
fh, ſchlug deu in Aegppten verweichlihten Antonlug 
am 2. September 31 bei Actium, machte Hegypten 
gur römifhen Provinz und ftand felt 30 v. Ehr. unter 
dem Namen Yuguftus als Alleinherrſcher Roms da. 
Von jetzt au war Rom wieder ein monarchiſcher Staat; 
die Kaifergeſchichte beginnt. 13 Jahre, big 14 u. Chr., 
eegierte Auguſtus, der ale höchften Aemter in fih vers 
einigte und monarchiſche Gewalt befaß, ohne den Zitkt 
eines Monarchen zu führen; der Senat befand neben 
ihm als Staaterath fort, die republlcaniſchen Magi⸗ 
20 
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ſtraturen ſanken zu Schattenbildern herab. Die 
Graͤnzen des Reiches wurden unter ſeiner milden Re— 
gierung erweitert; Pannonien, Moͤſien, Rhaͤtien, 
Mindelicken und Norikum kamen unter roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft. Auf Auguſt folgten Kaiſer aus feinem Haufe: 
Tiberius (14—37), Caligula (bls, 41), Claudius (bis 
54) und Nero (68), die aber ſaͤmmtlich feiner unse 
wirdig und verabfheuungswertbe Tyrannen waren. 
(Befondre Artikel handeln über fie und die melften 
folgenden Kaffer.) Doc wurden unter diefen Regie⸗. 
zungen Britannien, Mauritanien, Sycien, Judaͤa 
und Chrazien zu römifhen Provinzen gemacht. Auf 
deros Tod folgten fo heftige Stürme, daß fu nicht 
vollen 2 Jahren 3 Feldherrn fih gewaltfam des 
Thrones beinaͤchtigten, Galba, Otho und Vitelllus. 
Mad Vitellius Sturz beſtieg 69 ber treffiihe Veſpa⸗ 
fian den Thron, welcher Ordnung in die Finanzen u. 
in die ganze Staatsmafchine zuruͤckbrachte u. 79 feinem 
noch befferen Sohne Titus den, Thron binterließ, der 
aber leider fhon nad zwei Jahren feinem tyranni» 
{hen Bruder Domitian Platz machte, unfer, weihem 
der Krieg mit den Daclern begann, der die für Nom 
fo nachtheiligen Kriege mit den Marfomannen, Qua⸗ 
den und Sazygen nah fih ang: Eine Reihe guter 
Kaiſer beginnt nah Domitians Ermordung (96) mit 
Nerva, welcher (98) dem Relche In Traian einen treffe 
lihen Nachfolger fchenfte , der die Freiheit Noms, fo 
weit fie mit der Monarchie vereinbar war, wieder hets 
ftelte, die Dacier befiegte, ihr Land fo wie Armenien 
u. einen Theil Arablens zur römifchen Provinz machte, 
und das parthiſche Reich mit.fo ‚unwandelharem Gluͤ⸗ 


— 
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de angriff, daß er‘den Parthern einen von Nom ab— 
hängigen König gab. Sein Nachfolger Hadrlan (117— 
158) mahte Verbefferungen Im Innern und in der 
Kriegezuht, befonders aber war ed Antoninus Pius 
-(133—161), der ald Mufter eines Regenten dienen 
kann, welcher, ohne fich nach Außen zu richten, im In— 
nern feiner Länder zum Slüde des Volfes wirft. Unter | 
dem edlen Marc Aurel (161—180) beunruhfgten große 
Unfälle und blutige Kriege mit den Katten, Parthern 
und vornehmlich mit den Marcomannen dag Mei, 
aber feine Melsheit wußte diefe Wunden zu heilen. 
Mit ihm enderdag blühende Zeitalter Noms unter den 
Kaiſern, und von jeßt an beginnt der immer mehr zu— 
nehmende Verfall des römifhen Neihes. Commodus 
(bis 192), Mare Aurel's Sohn, war ein Ungeheuer; fein 
Nachfolger'Pertinar regierte nur zwei Monate; daſſel— 
be war der Fal mit M. Didius Tullanug, der das 
Reich meifibietend erfteigert hatte, worauf dag Heer, 
weldes nad Belieben Kalfer ein: uw. abfeßte, f. Feld⸗ 
berrn Septimius Severug (195) aufden Thron erhob, 
der als Eroberer herrfchte und Parther und Britannier 
befämpfte. Nachdem er auf.elnem Zeldzuge gegen die 
Saledonier (211) gefallen war, nahmen ſ. Söhne, Saras 
calla u. Geta, Befiß von dem väterlihen Throne; doch 
wurde lesterer bald von dem Bruder aus dem Wege 
geräumt, und Saracalla übte nım die graffefte Tyrannek 
bis 217; ihm folgte fein Mörder Macrinug auf dem 
"Thron, welchen er jedoch fhon im nädften Jahre an 
Heliogabalus, den jungen Oberpriefter der Sonne zu 
Emeſa, abtreten mußte, der bid 222 feine Krone durch 
ſchaändliche Wolluſt, Verſchwendung und Graufamfelt 
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entehrte. Endlich warb er von der Lelbwache ermor⸗ 
det und der treffliche Alexander Severug an feine Stelle 
gefeßt, deffen 15jaͤhrige Megterung für den zerrütteten 
Staat wahrhaft wohltbuend war, aber dem Uebermuthe 
des Heered, den er zu befchranten fuhte, um fo weni—⸗ 
ger gefiel. Er fiel 255 als ein Opfer deffelben. Sein 
Mörder und Nachfolger Martıninus (255 — 38) trieb 
den Militaͤrdeſpotismus auf's Hoͤchſte. Während er 
mit Gluͤck in Deutſchland kriegte, waͤhlte der Senat 
den alten Gordian zum Kaiſer und nach deſſen Tode 
den-Maximus Pupienus und Clodius Balbinus. Die 
Praͤtorlaner (ſ. d.) ermordeten fie und riefen den jun⸗ 
gen Sordian zum Kalfer aus, der bie 244, fo wie M. 
Jullus Phillppus, unter dem die Roͤmer (247) dag 
QAndenfen der taufendjährigen Dauer Ihres Staates 
felerten, bie 249 regferte. ZTrajanus Dectus (bi8251) 
war ein treffliher Fürft, ward aber zu früh von den 
Gothben erfchlagen. Nun folgten die Regierungen eines 
Krebonfanus Gallus (bis 255), Aemilius Aemillanus, 
Valerkanus (bis 259), Gallienus (big 268), Aurellug - 
Elaudius (bi8 270) u. Domitius Aureltanus (bis 275), 
eines Kahterd, der einer beffern Seit werth gewefen 

“wäre und alle verlornen Länder wieder an's Reich 
brachte. Seine Nachfolger waren Tacitus (bie 276), 
Probus (bie 232), Carus (bie 235), Carinus (bis 285) 
u. Numerlanug (zugleich mit jenem big 234), endlich 
(zum Theile neben Andern) Diocletlan (bie 305) u. Kon— 
ftantin der Große (bis 325), welcher dag Chriftenthum 
‚annahm, die Reſidenz aus Rom nah Konftantinopet 
verlegte und dem Metche eine neue Einthellung gab, 
Nach Konſtantin's Tode theilten feine drei Soͤhne, Kon⸗ 
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ſtantin, Konſtantius und Konftans, dad Neid, Fig nach⸗ 
ı2jäprigen Kriegen 555 Konftantius Alleinherrſcher 
ward, der bid 361 unter -beftändigen Kriegen mit den 
barbariſchen Böltern, diedamald Europa uͤberſchwemm— 
‚ten, regierte. Sein Nadfolger war Sultan (bis 365), 
‚ein talentvoller Fürft, der ater zum Heidenthume zu— 
ruͤckkehrte; ihm folgten der feige Sovlan (bis 564), 
‚ "Walentintan J. (bis 575), Valens (bis 378), Orattan 
(bis 335), DValentinian II. (did 392) und Theodoſius 
‚der Große (bie 595), der dag Chriſtenthum zur Staats— 
reitgton erhob und das Neid in das oft- u. wejtrömiz 
The theilte, damit es den Einfälen der barbariihen 
Voͤlker um fo leichter widerfiehen Sünnte, Dieweitern 
Schickſale diefer beiden Staaten nun, in welde das 
. römifche Weltreich zerfiel, find unter den Artifein oftrd= 
mifhe Kaiſer und ‚weitrömifhes- Reich nachzuſehen. 
Das oftrömifhe Reich friftete Das ganze Mittelalter 
hindurch fein ſchwaͤchliches Leben ‚während dag weftrö- 
:mifhe unter beftandigen Kaͤmpfen mit Earbarifgen 
Voͤlkern fhon 475 erlag, Rom ſelbſt aber ale der StB 
des Dberbauptes der Chriſtenheit, des römtfhen Pap— 
ſtes, gleichfallg dur das ganze Mittelalter eine nit 
minder wichtige Rolle [pleire, «als es im Alterthume be— 
hauptet hatte. — Noch einmal müſſen wir übrigeng 
jeßt in die blühenden Zelten des alten Roms zurück— 
fehren, um-über Sprache, Literatur und Recht 
der Roͤmer Einiges zu fagen. Die altlateinifhe und 
die römifhe Sprache find verfihleden. Aug der erſten, 
deren Spuren man noch In den Zwoͤlſtafelgeſetzen finder, 
bildete fi nach der Einführung der lebtern, nicht ohne 
Einfluß der griechiſchen Sprache, die roͤmiſche. In 
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or 


Rüdficht Ihrer Mundarten theftte fie fih fa den sermo. 


‚arbanus, rusticus u. peregrinus. Die erfte Munds 


art war In Rom feldit, die zweite auf dem Lande, 
die dritte in den Provinzen gewöhulih. Fruͤhe ſchon 


hatte Rom geſchichtliche Heldengedidite oder alte Lies 


der, welche die Thaten der Vorfahren erzählten und 
In denen fih das Waterlandsgefühl und der Dichters 
geift der Nömer herrlich ausſprach. Ennlus blühte 
von 259 — 165 v. Chr, (MWergl. über diefen.und die 
meiften folgenden Namen die befondern Artifel.) Die 
eigentlich) gelehrte und vielfeitigere Bildung der Nds 
ner begann um diefe Zeit, machte aber bis gegen 
das Fahr 80 v. Eh. nur langfame Fortfchritte. Nun 
aber wurden die Mömer mehr und mehr die Schuler 
der Griechen und der Zeitraum von go v. Ch. bie 
14 n, Shr. war die fhönfte Zeit römiicher Geiſtes— 
biidung. In der Poeſie Enüpften fie da an, wo die 
Griechen geendet Hatten. Die dramatifche Noefie der 
letztern ward zuerft Durch Sklaven In Nom eingeführt, 
Doch im großen Style ahınten Plautug und Teren— 
tiud die neue Komödie derſelben nah; bald indeſſen 


. verdrängte der Zauber pantomimifher Darftellungen 


und Tänze jedes andere Schaufplet. Im Lehrgedichte 
glänzte Zucreriug, der mit Liebe und hoher Vegeiſie— 
tung die Lehre Epikur's vortrug, und Virgil durdy 
feine Geſaͤnge über die Laudwirthfchaft. Seine Aenei⸗ 
de macht den Letztern zum erſten epiſchen Dichter 
ber Roͤmer. In der Eiegle zeichneten ſich Catullus, 
Tibullus und Propertius aus. Mit Horattus erreichte 
die Satyre ihre hoͤchſte Bluͤthe, aber auch als Lyrki— 
ter ragte er hoch hervor, waͤhrend der geniale Ovid 
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In den verfhledenften Dichtungsarten ſich verfuchte g— 
der Erfinder der Heroide ward. Um die Geſchlchte 
Ber Römer hatten fih fhon Q. Fabius Pictor, der als 
tere Gato'u. audre als Annaliften Werdfende erworben; 
aber bauptfähtich durd Livius wurden die Nömer'inne, 
weiche Geſchichte fie hatten. Auch erfchlen bei ihm die 
roͤmiſche Sprache in allem Schmude und Glanze; im 
Urtheile und Verſtaͤndniſſe der Geſchichte ftand jedoch 
Salluſt nob über ihm. Caͤfar ift auch In feinen Com⸗ 
mentarien Säfar. "Cornelius Nepos, Vellejus Pater 
eulus, Flerus u. andere Hiftorifer aus Auguſt's Zeifs 
alter ſchileßen fih an diefe an. Wie in der Geſchichte, 
fo erreichten die Römer aud im ber Beredtſamkeit 
wahre Größe, So lange fie noch der Freiheit fih era 
freuten, waren die großen Staatemänner gewöhnlich 
auch große Redner. Beſonders ragte Cicero als folder 
hervor, der zugleich der bedeutendfte philoſophiſche 
Schriftſteller der Roͤmer iſt und ſie mit den vorzjüge . 
licheren Philoſophemen der Griechen bekannt madte, 
- An dieſe hielten fie fih denn auch, ohne neue Lehrge— 
baͤude fetkit zu errichten. Die Lehre Ep.fur’s hat ſehr 
viel zu dem Verderben der Nömer beigetragen, aber 
auch der Stoicismus bat herrliche Erſcheinungen unter 
ihnen hervorgebracht. Als gelehrter Sprachforſcher 
kommt aus dem goldenen eitalter der römlfchen Kite» 
fatur befondere Warro zu erwähnen. In eben dem 
Maße, in welchem felt Auauſtus der Gelft der Römer 
erftarb, verlor auch die wiſſenſchafiliche Bildung fın 
roͤmiſchen Reihe an Innerm Gehalte. Dagegen ward 
von mehren Katfern mit vielem Eifer für bie größere 
Nerbreitung der Gelehrfamfeit geforgt. Zu Nom, Dies 
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diolanum, Maſſilia, Karthago, Alerandria und Ypäfer 
su Konſtantinopel, fo wie zu Athen u, in andern Städs 
ten Griechenkands waren -treffliche -Anftalten für ges 
lehrte Bildung. Der Unterricht in denſelben bezog fich, 
fo ferner allgemein war und nicht ein beſonderes Fach 
Mechtsgelehrſamkeit, Arzneiwiſſenſchaft) betraf, auf 
Grammatik, Rhetorik u, Philoſophie. Je tjefer und 
ſchneller indeſſen ſeit dem Ende des 2ten Jahrhunderts 
das roͤmiſche Reich überhaupt ſank, deſto ‚mehr .nähers 


/ 


ten ſich auch Literatur, Geſchmack u. Sprache dem Uns 


tergange. Vornehmlich die Geſchichte empfand den 
Elnfluß der Zeiten; fie wurde bald ſchwuͤlſtige Lobpreis 
Tung, bald tro@ene Lebensbeſchreibung der Kalſer. Doch 
hatte das Zeitalter der Antenine einen Tacitus; und 
guch Ammianus Marcellinus ‚verdient alle Achtung. 
Undere Hiſtoriker aus dieſer Zeit ſind Valerlus Maxi— 
mus, Curtius Rufus, C. Suetonius Tranquillus, die 
Scriptores historiae -augustae,- welche theils im drit- 
ten, theild im vierten Jahrhunderte lebten, Sextus 
Aurellus Victor, Flavius Eutroplus u. Paulus Oro— 
ſius. Als Geograph ift Pomponius Miela bemerkens⸗ 
werth. Auch die ſchoͤne Zelt der Beredtſamkeit war vor— 
über, aber von M. Fablus Quintilianus haben wir ein 
vortrefflihes Werk über die Redekunſt. Von philoſo— 
phifhen Schriftftellern HE nur noch Seneca befonderer 
Auszeichnung werthy. Bon den Dichtern find Lucan, 
Martial, JZuvenal und Claudian zu erwähnen. Als ges 
lehrter Korfcher, befonders auch im Gebiet der Kunft: 
geſchichte, iſt C. Plinius Secundug der Aeltere der 
Auszeichnung würdig; von dem juͤngern YPılnlus kaben 
wir noch eine Lobrede auf Trajan und eine fehr inter: 
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eſſante Briefſammlung. Bel.allem Guten übrigens, 
was man von römifcher Wiffenfhaft fagen muß, von 
welcher nur zu bedauern ift, daß ihre Blüthe Feine län 
gere Dauer Hatte, muß man doch geftehen, daß Die 
Shriftfieller der Griechen den römifhen an Zahl foe 
wohl, als an innerer Vollendung überlegen find, u. daß 
‚biefe fih in der Hauptfache .auf eine mehroder weniger 
freie Nachahmung der griehifhen Mufter befhränft 
Haben. Nur in der Rechtsgelehrſamkeit hehauptet bie 
zömifhe Literatur zu threm Ruhme einen ganz eigene 
thuͤmlichen Charakter, welcher fih auch big In die fpä= 
teften Selten erhalten und allen gebildeten Nationen 
der neuern Welt mitgetheilt hat. Wenn wir maͤnn⸗ 
liche Feſtigkeit (virtus) ale diejenige Tugend bezelch⸗ 
nen können, welche das Ideal eines vollfommenen Roͤ⸗ 
mers ausmadte, fo finden wir aud In dem Charafter 
der römifhen Gefege diefe Grundlage wieder. Sie 
faßten den Menfchen nicht in der Verbindung mit Aus 
dern auf, wie die Germanen, wo der Einzelne vor 
zugsweiſe nur ale Glied der Familie, der Gemeinde 
oder. einer Genoffenfchaft etwas gilt, fondern eg er— 
ſchien ſchon früh Seder für fih allein, als Hausvater, 
unabhängig von jeder Beſchraͤnkung durh Verwandte 
oder Genoffen, als Herr der Seintgen und felbftftän- 
diger Bürger der Volksgemeinde. Die gefehgebende 
Gewalt war vom Anfang an bei bdiefer und wurde 
von fhr in der Wolfsverfammlung (comitia) ausges 
übt. Der Koͤnig Cfpäter die Confuln) und der Se- 
nat hatten das Recht, Geſetze in Vorſchlag zu brin— 
- gen, woräber alsdann auf den Comitien geftimmt 
wurde, Die beftändig fortdauernden Streitigkeiten 
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zwiſchen den Patriziern und Plebejern gaben im $; 
M. 500 die Veranlaffung zu dem berühmten Gefepe 
ber zwölf Tafeln. Diefe find anzufehen, nicht fowohl 
ale ein neues bürgerlihed Geſetzbuch, fondern viel: 
mehr als ein großes Staatsgrundgefeß, als eine Ca— 
pitulation der beiden Stände mit einander, wodurd 
bauptfäclich eine rechtlihe Gleichheit der Patrizier u. 
Plebeier feftgefeht wurde, obgleih erft einige Jahre 
nachher die Folge, daß Patrizier und‘ Plebejer unter 
einander vollfommene Chen fließen Fonnten (lex 
Canuleja J. R.309), und viel fpäter die, daß Ple— 
beier auch conſulatsfaͤhig waren, (I. R.387) eintrat. 
Bei Gelegenheit der lex duodecim tabularum, wurde 
denn aud ein großer Theil des laͤngſt geltenden Pri- 
vatrechts fhriftiih aufgezeichnet und dabei die alten ' 
verfhiedenen Volksrechte zu einem einzigen Natios 
naltechte erhoben, Diefes große Gefek gelangte zu 
hohem Anſehen und biieb in aller Folgezeit die 
Örundlage des Staats: u. Privarrehts der Nümer. 
Das In den 12 Tafeln enthaltene Recht wurde durch 
Tpätere Bolkebefchlüße, die'in den comitiis centuriatis, 
auf den Vorſchlag eines Magiftratus, der im Senat 
ben Vorſitz Hatte, gefaßt wurden und leges biefen, 
ergänzt und welter ausgebildet; dazu kamen nod die 
Plebisſcita oder Beſchluͤſſe, weihe die Pets in den 
eomitiis tributis unter ihren Tribunen gefaßt hatte, 
und die Senatus consulta, welhe vom. Senate aus— 
gingen, indem feit dem J. R. 468 diefe fowohl, als 
jene, gleich den leges, für alle Homer (Watrizier und 
Plebejer) verbindlich erfannt wurden (lex Hortensia), 
Weit größern Einfluß auf das Privatrecht aber, als 
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diefe . Quellen ‚der ausdruͤcklichen Sefeßgebung, ete 
langten bald nad fhrer Einſetzung die Prätoren (f. 
d.).‘ Das eigentlihe römifhe Recht (jus eivile) war 
von jeher .nur anwendbar auf römifhe Bürger. 
As aber die Roͤmer ihre Herrſchaft über ganz 
Stalten und über viele Laͤnder außerhalb Stallen ver- 
breiteten, Wurden fie durch den häufigen Verkehr mit 
Nichtroͤmern veranlaßt, neben Ihrem alten,. dur) 
firenge Grundfäge und eigenthümtiche Formen fich 
auszeihrenden nationalen Rechte auch noch ein allges 
meines natürliches Recht Gus gentium) anzuerfennen 
nid anzuwenden. Diefes war Anfangs bloß um der 
Heichtroͤmer willen vorhanden, wurde aber bald .aud 
geltend für die Roͤmer felbft. Eine Folge duvon war, 
daß fih das alte ftrenge nationale Recht der Roͤmer 
jenem allgemeinen natuͤrlichen Nehte immer mehr 
näherte, und ingbefondre waren es die. Pratoren, 
weiche diefen Uebergang durch ihre Edicte vermittel- 
ten und regelten. So hieß naͤmlich bie Erflärung, 
welche jeder Praͤtor beim Antritte feines Amtes über 
die Grundfäße erließ, nah welden et die. feiner 
Macht uͤberlaſſenen Entſcheidungen geben werde, 
Durch diefe Edicte, In weichen fi biefelben Anfihten 
Immer gleihförmig und mit feltenen Abweichungen er 
hielten, erbob fih neben dem jus eivile ein Ganzes 
von anerkannten Rechtsſaͤtzen (jus honorarium), Wels 
des die Luͤcken der. Geſetze ergänzte, Härten berfelben 
milderte und oft die ausdrüdlihen Nieformen vorberet⸗ 
tete. Aehnliche Edicte erließen die Aedilen für die 
Molizeiverwalting, und auch barin fand fih Manches, 
was auf das Privatrecht Einfluß hatte. Einen glei 
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wichtigen Einfluß, wie die Praͤtoren und Aedilen, etz 
langten aber auch die Mechtägelehrten auf die weitere 
Ausbildung des Rechts. Nachdem naͤmlich deſonders 
durch die XII. Tafeln und durch das Ediet die vor⸗ 
nehmſten Rechtsgrundſaͤtze feſtgeſtellt waren, fingen die. 
Nechtögelehrten an, diefelben dur Interpretation 
weiter zu entwickeln und eben dadurch fuͤr die Praxis 
erſt recht brauchbar zu machen. Wer nim nicht ſelbſt 
Rechtsgelehrter war, mußte ſich in vorkommenden Faͤt⸗ 
len an-einen ſolchen wenden, und ſich ein Gutachten 
(responsa prudentum) erbitten; dieſe Gutachten ſeibſt 
aber wurden nach und nah eine Quelle des Rechts. 
- Als die großen Innern Kämpfe ausgebrochen waren, 
fuchten die Sieger fih den Dank des Voikes zu erwers 
ben und Ihre Herrichaft fefter zu begründen, indem fie 
größere Gefeßreformen vornahmen, befonders In Be— 
ziehung auf: Strafreht überhaupt, Staatsverbrechen, 
gerichtllches Verfahren und einige Mißbraͤuche der oͤf— 
fentlichen Verwaltung. Dieß thaten Sylla (leges 
Lorneliae) u. Caͤſar, weit mehr aber Auguſt, in deffen 
Hand fih die. Gewalt aller obern Staatsbeamten, die 
Leitung des Senats und der Gomitien vereinigte 
(leges Juliae). Zu den bisherigen Quellen der Ges 
fengebunfg kamen nun aud) die einfeitigen Verordnun⸗ 
gen der Imperatoren (constitutiones), welche almds 
lig alle übrigen verbrängten, je mehr die republita⸗ 
niſche Verfaſſung der monarchiſchen Platz machte. 
Schon unter Tiberfkus finden fih keine leges mehr, 
und 200 Sahre fpäter börem auch bie Senatsconfulte 
auf; Das Edict der! Prätoren "erhielt unter Hadrian 
durch den Juriſten Salpius Julianus eine ſtetige 
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Sorm (Edietum: perpetuum). Dagegen muß gerade 
diefe Seit der SKalferregierung. die Bluͤthenperiode 
der wiffenfchaftlichen. Fortbildung des roͤmiſchen Pri— 
vatrechts genannt werden. Sie beginnt mit Auguſt 
und hebt ſich unter den Antoninen auf den höoͤchſten 
Standpunkt. Die großen Namen Cajus, Papintian, 
Ulpian, Paulus gehören dem lehtern Zeitraume an.“ 
Mir bewunderungswärdiger Kunft ur Conſequenz, u. 
oft in ſeht eleganter Sprache ſuchten die Juriſten 
diefer Periode, im welcher die andern Zweige der kis 
teratur fhon im Miederfiufen begriffen waren, alfe 
Dechtsverhältniffe in fcharfbeftimmten Begriffen augs 
zupräsen und aud wenigen durchgreifenden. Grunde 
faͤtzen das Syſtem In fich felbft und aus fidy felbft zw 
einer Vollkommenheit zu entwideln, welche ſich am 
Deutlichſten in der Allgemeinheit deſſelben, d. h. in 
feiner Brauchbarkeit für die verſchiedenſten Voͤlker u. 
Zeitalter bewieſen hat. Nach dem Zeitalter der Ans 
Sonine dagegen trat eine politiſch verworrene Zeit 
ein und auch im Volke vertor füh der wiſſenſchaftli— 
be Self. Das Rechtsſyſtem wurde jeßt bloß. durch 
tafferk. Conftitutionen fortgebilder, welche in Bezie— 
bung auf das Privatreht nur felten, in Beziehung 
auf öffentliche Verhaͤltniſſe haufig waren. Ihnen ges 
genüber bildeten die Schriften der Juriſten aus dee 
Hafflihen Zelt das alte Recht (jus vetus), und den 
swifhen ihnen herrſchenden Verſchiedenheiten half 
Valentiniau III, (426 m. Eh.) durch ein ſonderbares 
Gefeg über dag Zählen ihrer Stimmen nad. Die 
Das neue Recht bildenden Sonftitutionen waren fchon 
fo zahlreich, daß Sammlungen nöthig ſchienen. Diefe 
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wurden zuerſt von Privat: Perſonen (Codex Gregs- 
zianus u. Hermogenianus, um 365), dann eine offis 
delle von Theodoſius II. (Codex Theodosianus) vers 
anftalter.. Ueberhaupt blühte nad) dem Untergange 
Des weftromifchen Reiches das römifhe Mect Im 
Drient fort und bier war ed, wo endlich Juſtinkan 
- ben großen Plan faßte, das alte und neue Recht im 
ein Ganzes zu ordnen und die vorhandenen Wider: 
ſpruͤche auszugleichen. Er ließ zuerſt die noch glitie 
gen falfertihen Sonftifurlonen in eine neue Samm⸗ 
lung dringen (Codex Justinianeus), entfhted (felt 
550) 50 bisher fireitig gewefene Rechtsfragen durch 
einzelne Decliionen, ließ aus den Schriften der Rechts— 
gelehrten einen fyftematifhen Auszug Durch 17 Com— 
miſſarien verfertigen (die Pandecten oder Digeften) 
und eine wiffenfhaftliche ‚Einteltung in die Nechts— 
wifenfhaft ausarbeiten (Inftitutionen) , hierauf die 
GSonftitutionenfammlung verbeffern (Codex repetitae 
praelectionis) und fügte zu allem diefen feit 534, noch 
eine Relhe einzelner Verordnung, die unter dem 
Damen der Novellen den letzten Shell des Corpus 
juris romani bilden. Nach den Suftinianelfhen Rechts— 
büchern wurde nun in allen dem oſtroͤmiſchen Scepter 
unterworfenen Provinzen Recht gefprohen, bie nad 
mancherlei fpätern Bearbeitungen, Auszügen u, Ueber— 
ſetzungen viel fpäter eine gänzlihe Umarbeitung in 
griechiſcher Sprache erfolgte, weldhe unter 2. Baſilius 
Macedo (867—886) angeordnet und unter f. Nachfolger 
Leo dem Wellen (886--912) ausgeführt wurde und 
unter dem Namen der Bafilifen bekannt if. Im 
weſtroͤmiſchen Reihe ging das roͤmiſche Recht mit ber 
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Mömer: Herifhaft nicht unter; In den Reiben, welche 
die Sothen, Franfen, Longobarden, Burgunder und 
andere germantiche Staͤmme hier gründeten, blieb nicht 
nur ein großer Theil des Öffentlichen Rechtes Örundlage 
der neuen Berfaffungen, fondern auch das Privatrecht 
wurde ald geltendes Recht der alten Einwohner fort=' 
während anerkannt. Die neuen Herrſcher forgten da= 
für, daß für ihre römifhen Unterthanen auch Auszüge 
und freilich zum Theile fehr rohe und ungefchldte Be— 
arbeitungen des römifchen Rechtes abgefaßt wurden 
. Breviarium Alaricianum der Weſtgothen, Lex romana 
der Burgunder u. f. w.); doch verminderte fih die Gil⸗ 
tigkeit des römifchen Nechtes immer mehr, je mehr 
ſich manche andere MVerhältniffe der Familien, der 
Gemeinde und des Grundeigenthums, beſonders die 
Lehensverhältnfffe, ausbildeten, und unter den Innern 
Stürmen der neuen Staaten überhaupt die dee 
des Rechtes an Kraft verlor. Diele erwachte aber 
wieder, ale die Staaten zu feftem Beftand gekommen, 
als Handel und Gewerbfleiß rege geworden, und Die 
Geiſter von der Ahnung wiffenfhaftliger Kultur auf's 
Treue bewegt waren. Die alten Dürftigen Volksrechte 
reihten auf feiner Seite mehr aus, und als Daher 
feit dem Ende des eitften Jahrhunderts In Italien 
Männer, wie Irnerius, über die Suftinfanelfhen Rechts— 
buͤcher zu lehren begannen, ftrömten Laufende von 
Schülern aus allen Ländern nah Bologna und an— 
dern Städten Italiens und brachten Die erlernte 
Weisheit in ihre Waterland zurück, wo überall das 
römifhe Recht mehr. oder weniger Eingang fand. In 
Deutfhland wurde- ihm diefer namentlich durch die 
Eonv. Ler. Bd. XX. 21 
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Idee verſchafft, daß die deutſchen Kaiſer Nachfolger 
der roͤmiſchen feten, und- man leate ſchon darum dem 
roͤmiſchen Rechte ein geſetzliches Anſehen bei, welches 
auch In Reichsgeſetzen und in vielen Landesgefeken 
beftätige worden fit, jedoch fo, baß überall die ein— 
beimifhen Gefeße den Vorzug haben und ed nur el: 
sen Theil des gemeinen Rechtes bildet. (Wergl. 
Necht.) — Wir fehren noch für einen Augenbiick zu 
den alten Nömern „zuräf, um auch über die bil« 
dende Kunft bei thnen ein paar Worre zu bemer— 
fen. Auch diefe Fam von den Grieden zu Den Roͤ— 
mern, von denen fie aber mehr aellebr und bewun— 
dert, als erlernt und ausgeübt wurde. Geit der 
Zeit der Uebermacht der Roͤmer im Dften Italiens 
wurden nicht nur viele griechiſche Kunſtwerke aus 
Griechenland und andern Staaten nach Nom gebracht, 
fondern es wandten fih auch viele griechifche Künſt- 
fer dadin und verferrigten dafeibft neue Kunftwerte. 
Die Liebe zur bildenden Kunft wurde nun Immer grö= 
Ber bei den Roͤmern, aber fat alle Erzeugniie der— 
felben gingen aus den Werkftätten griechiſcher Kuͤnſi— 
fer hervor. Ihre teste Blüthe unter den Roͤmern 
erlebte die griehifhe Kunft in Hadrian's Zeitalter, 
aber bald nah ihm fing fie an zu verfallen. uch In 
der Baukunft nahmen die Noͤmer Vleles von den 
Griechen an, und je mehr ſich griechiſche Art. und 
Kunft unter ihnen verbreitete, defto häufiger u. all— 
gemeiner wurden geſchmackvolle Werfe Der Baukunſt 
zu Rom und in Stalten. So entftanden die herr: 
lichſten Tempel, Amphitheater, Marktpläße, Bäder, 
Bruͤcken, Wefferleltungen, Palaͤſte und Landhaufer, 
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Kon, die Stadt. Die erſte Anlage Roms wur 


auf dem palatinifchen Hügel, Im Biere, vermuthlich 
ſchon vor Romulus, der fie nur erweiterre und den 


capitollnifgen Berg dazu 309. Die folgenden Könige 


bebaueten noch: mehr Hügel, bis Servius Tulltus die 
ganze Stadt mit einer Mauer, 8 — 9 Mitten im 
Umfange, ungab und fo den palatinifhen, capitolis 
nifhen, aventiniſchen, quirinalifhen, viminalifchen, 
esyulltnifhen u. coellfhen Berg in dieſelbe einfchlof.. 
Als die Bevölkerung zunahm, baute man ſich auch 
außerhalb der Stadtmauer an, da denn nod die Ber— 
ge Vaticanus, Janiculus— Mons Teftaceus u. Eotlid- 
Hortulorum mit Gebäuden befeßt wurten. Die Haͤu— 
fer In Diefer Zeit waren durchgängig ſchlecht, von 
Steinen, In der Sonne getrodnet (lateves), aufges 
führt und mir Stroh oder Scindeln (tegulae) ye= 


dedt. Im J. 565 der Stadt wurde fie von den. 


Galliern zerftört w. verbrannt, aber nicht viel beifer 
als vorher wieder aufgebaut; die Gaſſen waren eng. 
und krumm u, die Baumaterialien meiſtens diefelben, 
"die man. fonft genommen hatte. Doch gebrauchte mau 
in der Felge auch gebrannte und gehauene Steine. 
Erſt nad dem macedontfhen Kriege erhob ſich hier 
und da ein praͤchtiges Gebäude. Sylla, Pompeius, 
Säfar u. f. w. verfhönerten die Stadt Immer mehr,. 
: ‚fie alle aber übertraf Auguftus, der, ſelbſt Kenner der 
Baukunſt, die geſchickteſten Baumelfter (f. Nitruv) in. 
feine Dienſte nahm. Ihm zu gefallen führten: vor— 
nehme u. reihe Roͤmer koftbare Häufer auf u. zier— 
ten die Stadt mit Werfen der Kunft. Auguſt's Nach; 
folger fuhren in dieſen ruͤhmlichen Bemuͤhungen fort. 
" x 2E*® 
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Indeſſen waren mitten unter den Prachtgebäuden 
auch noch armfelige Haufer fiehen geblieben; die Gaſ— 
fen ſelbſt hatten die. erfte Anlage beibehalten und 
waren folglih weder gerade noch gerdaumig. Um die— 
ſem Uebelitande abzuhelfen, befhloß Nero, die Stadt 
anzuzünden u. abzubrennen. Ein 6 Tage währendeg 
Feuer verbrannte den größten iCheltl- derfelben, die 
nun von Nero regelmäßig und mit einer Pracht aufs 
gebaut wurde, wogegen die vorige in Feine Verglei- 
hung fam. Die folgenden Kalfer verfhönerten fie 
noch mehr und fo entftand das Nom, aus dem bie 
meiſten Altertbümer find, die man noch flieht. Aus 
relian ließ endlih um die ganze Stadt eine Mauer 
von gebauenen Steinen aufführen. Schon Nuguft 
hatte fie in 14 Regionen getheilt, nah weldhen wir _ 
fie flüchtigen Schrirtes durchwandern wollen. 1) Porta 
Capena, zu aufßerft gegen Mittag, batte Ihren Nas 
men von dem capenifhen Thore, durch weldes die 
appifhe KLandftrafe ging. Bor dem Thore mehre 
Tempel, unter ihnen der Tempel des, Mars, wo die 
Triumphe erbeten und felndlihe Gefandte vor den 
Senat geführt wurden. An der appifchen Straße be= 
fanden fi viele Grabmäler berühmter Perfonen, ber 
Scipionen u. Cornelier. Weit im Selde hin waren 
die in der Geſchichte Corlolans bekannten -Fossae 
Cluiliae, ferner Fons Jucus, Vallis Egeriae, der Tri⸗ 
umpbbogen Trajan’s u. Anderer. 2) Coelimontium, 
auf dem Berge Coͤlius. Das Thal ziwifchen diefem 
"o. dem Esquilinus hieß Carinae u. der engſte Theil 
Ceroliensis, auf der andern Gelte ging unter dem 
Coelius die berüctigte Gaſſe Suburra Hin. Merk: 
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wirdige Tempel u. Gebäude: der Tempel ber Iſis, 
des Jupiter redux, Bacchus und Faunus; Kegia 
Tulli Hostilii, das alte Haus Caͤſar's, der Lateranen 
und Terricer, die zu Waffenübungen beftimmten Ges 
baäude (Ludus Matutinus, Gallicus); Domitian's Speis 
fefaal, Mica aurea genannt. 3) Iſis und Serapig, 
auch Moneta, zwiſchen dem cöltfchen u. esquiliniſchen 
Hügel, mit dem Amphitheater, den Bädern und dent 
Haufe des Titus, den Bädern Trajan’d u. f. w. 4) 


Via sacra, zwifhen dem quirin., viminal., esquil. u. _ 
palatinifhen Berge. Via sacra, eine der fhönften 


Straßen in Rom, die nah dem Korum führte, die 
allgemeine Niederlage der Gartengewächfe. Hier das 
Haus des Rex sacrificulus, der Veftalen, des Pontifer 
marimug; die eherne Statue der Cloclhia; der Tee 
pel des Antonius u, feiner Gemahlin Fauſtina; der 
Kempel ded Remus; der vom Kalfer Hadrian erbaute 
Tempel der Venus u. Roma, der Springbrunnen (me- 
ta sudans) v. der Friedenstempel des Kaiſers Veſpa— 
fian. Der Koloß des Nero; die beiden in der Ge— 
fhihte der vatermörderifchen Tullia berühmten Wege 
Vicus Cyprius und Sceleratus; die Buchhaͤndlerſtraße 
(Vıeus Sandalarius); der Triumphbogen des Titus 
u. Konftantin;z die Baſilica des Nerva u. der Tempel 
der Pallad. 5) Esquilina cum colle et turre vimi- 
nali faßte den ganzen vimin. u. esquilin. Hügel in ſich 
und hatte drei. Thore, dag tiburtinifche, praͤneſtiniſche 


u. nävifhe. Hier lag die Kaferne der kaiſerl. Leib⸗ 


wache (Castrum Practorium), daß Sestertium oder der 
Richtplatz für gemeine Mifferhiter, die Gärten des 


Maͤcenas mit ben Käufern des Birgit, Horaz und Pros 
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perz, u. ber Teinpel der Virtus, von Marfus erkaut. 
6) Alla Semita begriff- einen Theil des pinciſchen 
Huͤgels, einen großen Theil bes quirinalifchen Berges 
‚und das zwiſchen beiden gelegene Thal. Durch die aure> 
tanlfhe Mauer entftanden bier 3 neue Thore, die 
J’orta Pinciana, Salaris u. Nomentana. Merkwuͤr⸗ 
Diafelten: Die prächtigen Gärten, das Haus nud der 
Circus des Salluſtius, die Bäder des Diocletian, die 
‚zenpel des Quirinug, der Flora, Salus, des Sol u. 
Der dreifache des Jupiter, der Juno u, Minerva, die 
Baͤder Konfrantin’s u. Der Campus Sceleratus, 109 
unleufhe Veftalinnen lebendig begraben wurden. 7) 
Yıalata,am Fuße des quirin. Berges, mit dem Forum 
Suarium, wo ein von Auguſt errichteter neuer Tempel 
Quirins u. der Porticus ded Konftautin; dem Campus 
-Agrippae, wo das große Loͤhnungshaus der Goldaten 
(Biribitorium) ; dem templum Fortunae novae von 
vLucull, u.der Via lata, mit einer Menge fchöner Tri- 
umpbtögen, 8) Forum Romanum, welches den cap: 
telinifhen Berg und den großen römifchen Markt bes 
griff. Auf dem leßtern befand fi das Comitium, ein 
freier, mit einer Mauer umfchloffener Plaß, in welhen 
die Vaſilica bes Opimius u. Per Ficus Ruminalis nebft 
der metallenen Statue der Wölfin, die den Nomulus 
vu. Remus gejaugt haben fol; neben dem Gomitium 
füblib die Curia Hostilia, Basilica Portia, der Tem: 
pei des Jul. CAfar u. der Tempel des Gaftor; weftlich. 
Der Tempel der Veſta, die Bafilica Zul. Caͤſars u. die 
Basılica Semproniana; nördlid, der Bogen des Kiber, 
bie Tempel des Saturn (die Schakfammer von Nom), 
bir Concordia und des Veſpaſian; öͤſtlich die Bafilicg 
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Paul Aemil's u. die Tabernaa novae, Hinter diefen 
‚Gebäuden dag forum Caesaris mit dem Tempel det 
Venus genitrix, das Forum N. die Baſilica Augufts, 
der Tempel des Mars ultor, das Forum Trajan's mit 
der Baſilica u. der Trajansſaͤule, endlich die ulpiſche 
Biblſothet. Mitten auf dem forum romanum? Die 
Moftra, das Tribunal des Aurelius, die Statue des 
Marſyas, die Columna vIloenia, Fons Juturnae, der 
goldene Meilenzeiger, der Lacus Curtius u. dag Put- 
eal Libonis. Der capitolinifhe Berg hatte drei Ab— 
fäge. Auf dem unterjten (Clivis Capitolinus) befand 
fih der Tempel dee Jupiter tonans und das Haug des 
Milo; auf dem zweiten (Intermontium) dag Aſyl, 
dag Tabularium vetus , der Tempel des Jupiter Cu- 
stos, eine Blbliothek w. das v. Trajan erbaute Atbe: 
naum; auf dem dritten, dem eigentlichen Eapitollum, 
Der dreifache Tempel det Jupiter, der HRinerva und 
uno. Auf der hoͤchſten Spitze des Berges (Arx) be⸗ 
fand ſich der tarpejlſche Fels, der Tempel der Juno 
Noneta, die Curia Kalabra, worin der Pontifer Mas 
rimus den Neumond beobachtete, die Casa Romulı 
und der Eleine Tempel des Jupiter Seretrius. 9) Cir- 
cns Flaminius begriff dag Marsfeld (campus Martius), 
den CollisHortulorum u. uberhaupt die obere Gegend 
ar der Tiver. Hier befand fi nicht welt von dem 
flaminiſchen Thore Dad Maufoleum Auguſt's; die Gaͤr— 
ten Lucull's; das Forum, ber Bogen, die Bafitica und 
der Porticus Antonind; der Tempel Neptuns; das Ete: 
dium; das Odeum; bie Naumachia Domitlans; das 
Marsfeld; die warmen Bäder Nero's; das Amphithea⸗ 
tex des Taurus, das Theater des Balbus, das Pantheon; 
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die Gärten, bie Bäder u. der See des Aagrippa; der 
Porticus der Octavia, daB Theater dee Marcellag, dee 
Tempel bes Apollo u. der Bellona, der Circus Flami⸗ 
nius; die Curia, das Theater u. der Vorticus deg 
Pompejus und der Circus Agonalis. 10) Palatium, 
von dem Palaſte des Auguftus fo genannt... Nachher 
fügte Tiberius aud den ſeinigen dazu, und Srero-führte 
dann fein goldenes ‘Haus an Diefer Stelle auf, welches 
den ganzen palatinifchen Berg und alle umliegenden 
- Thäler in fi) faßte, aud) mebre fchöne Tempel, unter 
andern einen Tempel des Apollo, enthielt. Außerdem: 
lagen hierdie Häufer des Cicero, des Antonfug u. ſ. w. 
11) Circus Maximus, unterhalb dem palatinifchen 
Berge, von dem Hauptgebäude fo genannt (f. Circus). 
Nicht weit davon ftand der Tempel des Hercules. 
. 12) Fiscina puhlica, zwifhen dem aventinffden ır, 
eöllihen Berge, die Heiufte, aber eine der volfreich- 
fen Reglonen, mit der pracdıtigen Via nova, den wars 
men Bädern bes Antonin, den Gärten bee Aſinkius Pollko 
u. dem Tempel der Bona Dea. 13) Aventinus eut= 
hielt den Berg gt. N. u. einige Darunter. liegende Plaͤtze 
mir verfchledenen Tempeln. 14) Trans Tiberim, 
die Gegend 'jenfeite ber Tiber, mit dem Gircug und 
Maufoleum des Hadrian (ietzt Engeleburg); den Gärs 
ten des Domitius; der Ziberinfel mit den Tempeln 
„bes Aeſculay und Faunus; Der Naumachia Cacsaris 
und den feptimtanifhen warmen Bädern. — In 
der Folge wurde Rom bekanntlich mehrmals - von 
Barbaren elugenommen und verwüſtet daher merfk 
nur nob Trümmer feiner alten Herrlichkeit übrig 
ſind, neben welchen unter der Herrfdaft.der Paͤpſte 
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neue Prachtgebaͤude fih erhoben. Das heutige 
Nom, die Hauptftadt Des Kirchenſtaates, die Nefidenz 
des Papſtes, dadurd Jahrhunderte lang die Haupt: 
ftadt der Chriftenheit, hat jeßt einen Umfang von 13 
ttalleniihen Meilen und zählte 1324 über, 136,000 
Einwohner, 35,900 Häufer, über 120 Paldfte, 8X 
Hauptkirchen, 30 Biſchoͤfe, 1470 Priefter, 50 Kloͤſter, 
1613 Mönche, 1318 Nonnen, 460 Seminarien, 7000 
Suden, 1210 Arme in den Spitälern und 1080 in den 
Gefängniffen. Unter den Kirchen nimmt die bewuns 
derte Peterskirche den erfien Plaß ein. Ste wurs 
be von 1506 bis 1514 mit einem Aufwande von A5 
Milltonen römifher Thaler von mehren Baumeiftern, 
unter welhen Bramante und Michel Angelc, vollens 
det. Ehe man zu diefem prächtigen Tempel gelangt, 
bietet fih dem Auge der wunderfhöne Vorplaß bar, 
den Bernini's trefflicher Säulengang umgibt und ein 
aegyptiſcher Obelisk mit zwei berriihen Springbruns 
nen ziert. Naͤchſt St. Peter find die beiden fhönften 
Kirhen Noms St. Johann vom Lateran und di St. 
Marta: Magstore. Erftere, von SKonftautin dem 
Großen erbaut, ift-die Pfarrkirche des Papſtes und 
geht Im Range allen andern vor. Die größte Kirche 
In Rom aber, nach der Peterskirche, war die Pauls: 
kirche (f. d.) auf dem Wege nad Dftta. Die St. Lats 
renzfirche außerhalb der Stadt befist feltene Denfz 
mäler des Alterthumes, und die Kirche di S. Pietro in 
Vincola die berühmte Statue des Mofes von Michel 
Uingelo. "Außerdem verdienen ihrer fhönen Bauart 
und Ihrer Kunftwerfe wegen ausgezeichnet zu werden: 
die St. Agnesfiche auf dem Plage Navona, die Bafilicg 
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bes heiilgen Sebaftlan vor der Porta Capena, unter 
welcher fih die Katafomben (f. d.) befinden „ die Augus 
fiinerfirhe, die Sirhen S. Ignaz, Sta. Caͤcilia, 
S. Undrea della Valle, S. Undrea del Noviziato, dag 
Pantheon (la Rotonda) mit Rafaels, Hannibal Ca— 

racci's und Mengs Grabmälern, und viele andre. Ins 
ter den Paläften ift der vornebmffe der Vatican, ein 
ungeheurcd Gebäude, mit dem Pio-clementinifchen ‘ 
Mufeum, der berüpmten vaticanifhen Bibliothek und 
den Frescogemaͤlden der Stanzen und Logen Rafaels 
. (fd). Den Palaſt von Monte Savallo oder' den qui- 
rinalifhen Palaſt mit weitlaufigen und fchönen Garten - 
haben fih die Päpfte wegen feiner gefunden Luft und 
ſchoͤnen Ausſicht zu ihrer gewöhnlihen Neſidenz ge— 
wählt. Der lateraniſche Palaſt iſt ſeit 1695 in ein 
Armenhaus verwandelt. Unter den Privatpalaͤſten iſt 
der Barberlniſche mit vielen Kunſtwerken der größte 
und enthält auch eine große Bibliothek. Der gleich 
fall an Kunftwerfen reihe Palaft Borgbefe, von 
. Bramante erbaut, iſt weitläufig und von fehöner Ar— 
chitectur; der Palaſt Alban, deffen Lage eine der an- 
genehmften ift, befist eine anſehnliche Bibliothek und 
eine große Sammlung von Gemälden und Zeichnungen, 
Ferner find zu bemerken die Paldfte Colonna, Altieri, Als 
Dobrandint, mit der berübmten Aldobrandiulfhen Hoch— 
zeit (ſ. d. und andern Kunftdenfmalen, Sorfint, Siuftint> 
ant, Spada, Coftaguti, Chigt, Mattel, YPanıfili und 
Roſpiglioſi, alle reich an für den Kenner wichtigen 
Kunftfhägen aus alter und neuer Zeit, wie denn uͤber⸗ 
haupt Nom noch heutzutage die Hauptftadt der Kunft- 
weils iſt. Unter den Palaͤſten Roms, weiche den Na—⸗ 
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"men Billaführen, bemerken wir die Billa Medick auf dent 
Monte Pincko, die Vila Negront mit einem Garten 
von 3 Miglien fm Umfange, die Villa Ludovifi, un> 
fern den Ruinen des Eircug und der Gärten des Sal— 
iuſt, die Villa Borghefe, von wo man Stadt und Ge- 
gend bis nach Fragcati und Tivoli überfieht, die Billa 
Pamfili vor der Porta di S. Pancrazio, von Algardi 
gebaut, die Billa Albant auf einer Anhoͤhe, welche 
Tivoli und die Sabina beherrſcht, ein Tempel bes Ge— 
{hmads und der Pracht, die Billa Doria mit Gemäl: 
Den von Rafael, der fie bewohnte, und die Billa Far: 
nefe, welche Heberrefte des Palaſtes der römiſchen 
Kalfer enthält.” An die Palaͤſte Roms reiht ſich das 
Capitolium (f. d.) an, welches fo viele und große 


Merkwürdigkeiten aller Art beſitzt, daß fie hier une. 


möglich angegeben werden koͤnnen. Eine Hauptzierbe 
der öffentlichen Plähe Noms find die Springbrunnen. 
Unter den Straßen zeihnet man bie Strada felice 
und bie Strada pla, welde ſich Freuzen, aus; unter 
den Brüden die Engelsbrüde von 500 Fuß Länge (ſonſt 
pons Aelius), unter deit Thoren die porta del popolo 
(fonft porta Flaminia). Bon den alten Dentmälern 
: find noch vorhanden das Pantheum, das GColifeum, 
die Solonna Trajana, die Colonna Anroniniana, Das 
Ampbitheater des Velpafian, dad Maufoleum‘ des 
Hadılan (die heutige Engelsburg, — ſ. d.), das Mau: 
foleum des Auguſtus, die Triumphbogen verfchledener 
Kaifer und die Ruinen vieler Tempel, bie Weberrefte 
von den Bädern des Diocletian, Garacalla und Titus, 
die Ruinen vom Theater des Pompejus und Marcels 
fus, fo wie vom alten Forum (Campo Vaccino); bie 
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Ueberreſte alter Bruͤckken, des Circus maximus, des 
Circus des Caracalla, des Hauſes des Cicero, der 
Curia hoftilla, der Villa des Mäcenas, viele Grab: 
mäler u. f. w. Geine großen Kunſtſchaͤtze machen 
Nom zur Hauptfchule für Mater, Bildhauer und Baus 
Eünftler, fowie zum Wallfahrtgorte der Kunftfreunde, 
Für die Malerfunft beftent Die Akademie di San: Luca. 
Bon gelehrten Anftalten find das Haupteollegium der 
Univerfität (della Sapienza), dag Collegium de pro- 
paganda fide, dag Collegium Clementinum, Coll. 
Romanum und dag Coll.Nazarenum zu erwaͤhnen, ferner 
von den gelehrten Gefellfhaften die Akademien der rös 
miſchen Geſchichte, der Geographie, ber Kirchenge⸗ 
ſchichte, der roͤmiſchen Alterthuͤmer, der Arkadier. 
Die beiden erſten Theater ſind das Theater Albertt 
und Argentina; den zweiten Rang nehmen die Theater 
della Valle und di Gapranica ein. Die fehenswürdigs 
ſten Feſte find die große Srobnleihnamsproceffion, . 
die GCeremonien der heiligen Woche, bie Erleuchtung 
ber Kuppel von Et. Peter am Zefte dieſes Helligen 
und das große Feuerwerk, das am Jahrestage der 
Papftfrönung auf der Engelsburg abgebrannt wird. 
Durd fein eigenthuͤmliches Volksleben iſt dag Carne— 
val (f. d.) merkwuͤrdig. Die Luft Noms iſt vom Zuit 
bis Detober fehr ungefund, und befonderg find Fremde 
gefährl. Fiebern ausgefegt. Das Waffer iſt von fehr 
verfähledener Güte. Man zählt in Nom die Stunden 
von 1 — 24, wie in mehren itallenifhen Städten. 
Der beſuchteſte Spaziergang ift der Eorfo, von 22—24 
uhr iſt er mit Fußgaͤngern und Equipagen bededt. 
Man fehe unter andern W. Müller'g „Nom, Nömer 
und Roͤmerinnen.“ (Berlin, 1820, 2 Bde.) 
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Roman gehört in die Sphäre der epffchen (f. d.) 
Poeſie, das heißt derjenigen Dichtungsart, welche die 
Begebenheiten ald gefhehen und vollendet darftellt, 
und man darf behaupten, daß Epos (f. d.) und Ro— 
man die beiden Hauptzweige derfeiben find. Gleich 
dem Epos bildet er eine größere Erzählung, deren 
Stoff manntgfaltiger und ergiebiger und deren Aus— 
führung umſtaͤndlicher iſt, ale in anderen epifhen 
Dihtungen. Dagegen unterfheidet er fi wieder 
vom Heldengedihte durch die geringere Wichtigkeit 
und Erhabenheit des Gegenftandeg, den minder ho— 
ben Flug der Phantafie und die profeifhe Sprade, 
welde zum Wefen des Romans gehört. Das Epos 
bat ee mit einzelnen heroffhen Perfonen und Tha— 
ten zu thun, die ed im Zone der Degelfterung be= 
fingt; der Roman dagegen bezieht fih mehr auf den 
Menfhen überhaupt; feine Gegenftände find weniger 
aus der Geſchichte entlehnt, fondern gehören meiſt 
rein der Dichtung an; dagegen tft Darftellung des 
fittlihen und gefellihaftlihen Lebens überhaupt, 
Schilderung feiner verfchledenen Lagen und der mans 
nigfahen Charaktere, denen man unter den Mens 
Shen begegnet, feine Aufgabe. Die Darftellung muß 
Daher oft fehr nahe an das Gebiet der Reflerion 
fireifen, und eine gewiffe Breite, eine Gedehntheit, 
Durch die er fih eben von der Novelle (f. d.) unter> 
fheldet, fommt ihm mit Recht zu, ſowie er eben 
deßhalb von viel größerem Umfange iſt, als das Hel— 
Dengedicht. Uebrigens iſt es eine der ſchwerſten 
Aufgaben, einen guten Roman zu liefern, wie die 
vielen Abwege beweifen, auf weiche die meiſten Ro⸗ 


. — 3394 — 

manendichter gekommen find. Es iſt dazu nicht ge— 
nug, eine Reihe abenteuerlicher Begebenheiten zum 
Schrecken und zur Erſchuͤtterung ſchwacher Nerven 
‘erfunden zu haben, fo wenig als eine moraliſche Er— 
zahlung in’ empfindfamer Manier den. Namen eineg 
Romans verdient, geſchwelge denn jene füßlichen Ges 
maälde, die mit einer geniffen Luͤſternheit gerade die 
Tugend binführen, um die aufgededte Scham des. 
Laſters zuzudecken. Alle diefe Verirrungen haben 
ihre Helden in unſerer Romanen-Literatur gefunden. 
Der wahre Romanendichter muß nicht nur die inner— 
ſten Falten der Menſchennatur erforſcht Haben, ſon-⸗ 
dern auch ein helles lebendiges Bild von der wahren 
Reinheit und naturgemäßen Vollendung menfchlicher 
Charaktere in ihren verfchledenen Abftufungen vom 
Sreife bis zum Kinde und von dem Vornehmen big 
zu dem Gemeinen, von dem Gemüthe, wie von dem 
. Seiftvollen in der Seele tragen. Nichts defto wenf- 
“ger kann unter den Romanen, die diefen Namen 
wahrhaft verdienen, bie größte Mannigfaltigfeit herr— 
fen; je nahdem der Dichter das Leben mehr von 
einer oder der andern Seite aufgefafit und darge: 
ſtellt hat, entſtehen die mannigfachften Zweige des 
Romans, der philofophifhe, der fentimentale, der 
humoriſtiſche, der fatyrifhe, der Neiferoman, u: f. 
w., und wieder in jedem einzelnen wechfeln die ein- 
zelnen Farben hoͤchſt verfchledentiih, fo wie es von 
den kleinſten Handblättern bis zu den größten Pa= 
neramas an der.wunderlichfien Abwechslung in Nüd- 
fiht der Größe und. des Umfangs nicht fehlen Eanır. 
Was die Gefhihte des Romans betrifft, fo. finden 
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wir bei den clalfifhen Alten noch kaum eine Spur 
davon, denn Xenophons Cyropaͤdie iſt mehr eine in 
Erzaͤhlung geheidete Theorie der Prinzenerziehung, | 
welcher Fenelon feinen Telemach nachgebildet hat; bie 
griechiſchen Erotifer (f. d.% unter welhen Longus noch ber 


- erträglichfte iſt, und welche durdhgangig den lebten 


trüben Seiten der griechiſchen Literatur angehören, 
verdienen den Dichternamen nicht; aud das Zeitals 
ter des Nitterwefens (f. d.) gefiel fih mehr in Epo— 
yden, ale Romanen, und was man fo nennen Eünnte, 
find nichts als in Profa ausgeführte Epopden. Dem 
(Spurafteriftiihen des eigentlichen Nomans begegnen 
wir erjt in der neuern Literatur, und zwar zuerſt in 
Servantes (f. d.) „Don Quixote“ aus dem Anfange 
ded 17. Sahrhunterte, neben welchen fein Lands— 
mann, der Spanier Mendoza (f. d.), eine ehrenwer> 
the Stelle einnimmt. Hierauf bemäcdtigten fi die 
(Engländer, aber erft feit der Mitte des 18. Jahr— 
hunderts der Bearbeitung des Romans. Nichardfon,. 
Fielding, Sterne und Goldfmith, binfichtlih deren, 
{0 wie der meiften folgenden, wir auf die befondern 
Artifel vermeifen, Ileferten Treffliches. Nach ihnen 
geriery die Nomanenliteratur der Engländer in Ver— 
fall, bis ihr in neuefter Zelt ein Walter Scott, Co— 
ver, Washington Srwing und Bulwer neuen Glanz 
verfchafften. Die Franzoſen liebten mehr die Novelle 
und das Maͤhrchen, als den. Ernit des- höhern 
Romans, doch find Leſage, Voltaire und Marz 
wontel gute Nomamendichter, neben denen d'Arnaud 
und Florian faum einen Plaß verdienen. Rouſſeau 
ift in feiner „ Keloffe” und feinem ’,, Emil‘ mehr 


’ 
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Philoſoph, dagegen verdienen die Frau von Genlis 
und Mad. Cottin, beſonders aber Frau von Stael, 
bie geiftreihe Dicterin der „Corinna. und „Del— 
phine ’, Erwähnung. In Stallen wurde eigentlich 
nur die Novelle bearbeitet, in weicher Boccaccko durch 
feinen Decamerone Glaffifches geleiftet hat; den erften 
neuern Verſuch zur Emporbringung des Romans in 
Stallen bat Manzont gemacht. Aber um fo reicher 
it die deutfche Literatur an Foftbaren Früchten diefer 
Dichtungsart, neben denen freilich eine unabfehbare 
Maſſe von Unfraut fortwährend emporfhteßt und un— 
fere Leihbibliotheken füllt. Seit man in Deutfchland 
Richardſons Romane Fennen gelernt hatte, fingen 
Mufaus und Hermes an, diefe Dichtungsart auf va 
terländifchen Boden zu verpflanzen. Es folgten die 
zum Theile mit Recht vergeffenen Familtengeſchichten 
von Duſch, Gottwerth, Müller, Starke, Kafonteine u. 
A., neben weldhen v. Hippel, Klinger, Graf Benzol: 
Sternau, Heinſe, Friedrich Schlegel, Tied, Novalis, 
Ernft Wagner, Wielend und der geniale Sean Paul 
befferes Iieferten, während Goͤthe auch in diefem 
Zweige der Poefie durch felnen Werther, Wilhelm 
Meifter und die MWahlverwandtfchaften die Palme. er: 
rang und vielleicht daB für den Roman geworden fft, 
was Homer für das Epos, Sophokles und Shafees 
peare für das Drama find. 

Romaniſche Sprachen heißen diefenigen, wel⸗ 
che ſich in den zum roͤmiſchen Reiche gehoͤrigen Laͤn— 
dern Europas, wo die lateiniſche Sprache eingefuͤhrt 
war, zur Zeit des Verfalls und Untergangs des welts 
sömifhen Kaiſerthums, in dem Munde der Landes: 


bemohner und einwandernden Barbaren bildeten. Ste 
find ein Gemiſch der Iateinifhen Sprahe und der 
verfhledenen Sprachen der eingewanderten Barbaren; 
jedoch erfheint in allen das Lateiniſche als Gründ— 
lage und Hauptthell, nur nah DBerfhiedenheit der 
Voͤlker verfhleden geftaltet. Diele Sprachen find 
die itallenifhe, portugiefifhe, ſpaniſche, franzöfifche 
und die rhatifhe oder romaniſche im engern Sinne, 
Romano (Blullo), f. Julius Romanus. 
Romantiſch iſt eben fo wie Roman von ber ro— 
maniſchen, befonders- poetifhen Sprahe (Romano) 
herzuleiten und Darf niht mit tomanhaft ver: 
wecfelt werden, welches oft im guten, größtentheilg 
aber im ſchlimmen Sinne. alles vom Gewöhntihen 
Abweihende, das Idealiſche, dag Vhantaftifche, Seitz 
fame, Berfhrobene bezeihnet. So gebraudt- man: eg 
von Begebenheiten und Handlungen, Charakteren und 
Phyiiognomlieen. In der Kunft, und befondere in der 
Poeſie bezeichnet dag Romantifhe eine jener drei Haupt- 
arten, auf weile die mannigfaltigen Formen und befon> 
bern Seftalten fih zurückführen laffen, in denen die Dicht- 
kunſt in ‚Europa zu verfchledenen Zeiten und unter 
verfhledenen Voͤlkern geblüht hat. - Das Romantifche 
erfcheint bier als das Dritte, was der Gang der 
- Bildung. zwifhen. fhöner Einfachhelt (dem Edlen) 
und erhabener Mannigfaltigfeit (dem Großen) noch 
in feinen Kreis aufgenommen hat, und diefes Dritte 
ift die ſchoͤne Mannigfaltigkeit. Sede-diefer drei Ar— 
ten der Poefie ift in der Geſchichte durch einen bes 
fondern Cyklus bezeichnet, und wenn die erfte unter 
den idealiſchen Griechen ihre erfis Bluͤthe erreichte, 
Conv. Lex. XX. Bd. 22 
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fo gebört die zweite unftreitig der erften großen Dich- 
tung ded Nordend und der damit verwandten dee 
‚alten Deutfchlande an; die dritte aber bat fih in 
dem fchönen Blumengarten geoffenbart, den fi die 
Poefie in und nah dem Mittelalter in dem herrli- 
den Süden von Europa erzogen batte. Ein fchönes, 
Itebtiches, wunderlich bewegtes Gemälde thut fih un- 
fern- Bllden auf, wenn wir im Gelfte unter dem 
milden, füdlichen Himmel der Provence wandeln und 
in die blinfenden Schlöfer der gewaltigen Herzoge 
und Grafen hineintreten. Verſammeit iſt ein gläns 
zendes Hoflager in Gärten und Hainen, die die Na⸗ 
tur felbft gemacht bat, dad Turnier geendigt, bie 
Preife unter den fiegenden Mittern verthellt von 
den Händen der fhönften Dame des Feſtes, das 
prächtige Mahl wird gebalten, ' füße Minne wuͤrzt 
den Becher und regt unnennbar Wohl und Wehe wie 
mit Baubergewalt im Herzen auf. Siehe, ba ers 
ſcheint der Troubadour, die lieblich klingende Harfe In 
der Hand, Mitter und Damen begrüßen mit ftiller 
$reude den lieben Gaft, er ſtimmt die Saiten, Alles 
laufcht feinen Tönen, und nun ftrömen von feinem 
Munde die Thaten des großen Karl, des unbeſtegten 
Moland, des Königs Arthus, der gefelerten Tafel⸗ 
zunde, Wie die Fruͤhlingsſonne zaubert fein Lied eis 
nen bunten, duftenden Blumengarten hervor. Teen 
baden fi in kryſtallhellen Seen, Zauberfprühe ſchaf⸗ 
fen im falten, unwirthbaren Norden freundiide Auen 
und Gärten, von Draden und Ungeheuern bewacht, 
aber Jeden, der in ihre lodenden Labprinthengänge 
eingegangen iſt, mit unausloͤſchlichem Liebesteize feſt⸗ 


N 
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baltend in den Sauberbanden Armidens. Auch der 
Schoß der Erde und Gewaͤſſer thut fih auf, in ihm 
feuchter eine andere geheimnißvolle Sonne, Gold nnd 
Edeifteine wachſen da in herrlichem Glanze. Doc 
jetzt führt den Ritter fein fhügender Zauber in’s 
dichtefte Schlachtgewuͤhl, Miefen flürzen vor feinem 
Schwerte, die gedrängteften Schaaren durchbricht fein 
unbefiegter Degen, er verfolgt den furchtbarften ber 
Feinde. Der Eifer zieht fie in entlegene Wuͤſten 
und Waͤlder. Hier, Ritter dem Ritter gegenüber, 
erhebt ſich der ſchrecklichſte Zweikampf. Schon wollen 
beide ermatten und ermattend noch kaͤmpfen, ba etz 
fheint die Gellebte, von beiden in gleich zauberhafs 
ter Liebe verehrt, der Haft entflohen. Ihr Anblid 
vereinigt die erhitzten Kämpfer indem Einen Wunde, 
die Stiehende zu erellen und feſtzuhalten, und wie 
reißt nun das abentenerlihe Schiefal die Suchenden 
fo weit aus einander, daß fie wohl nie wieder zus 
fammen kommen werden. Neue Kämpfe, neue Vers 
widelungen, England und Welſchland, Nethiopen und 
Spanten, Arabien und Deutfhland, überall hin trägt 


. der Hippogryph die Dichtung mit Windeselle, und 


zeih, unerfhöpflih mannigfaltig verfhlingen die Faͤ— 
den des Gewebes fih, wie die Blumen eines bunten 
Wieſenteppiches im Früblinge, unzahlbar dem Auge 
des Beſchauers, bis das Auge, nimmer müde des 
bunten Farbenfpiels, fi gewöhnt bat, in dem ewi⸗ 
gen Wechſel der Geftalten felbft Einheit zu finden. 
Diefer merfwärdige Geiſt ber romantifhen Dichtung, 
deffen Züge unverkennbar Manntgfaltigkeit, aber im 
Zaubergewande des Schönen find, und der das Aben⸗ 
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teuerliche, das Sentimentale, das überhaupt die mo- 
derne Kunft von der antiken (f. d.) ſcheldet, in feinen 
Kreis aufnimmt,- wenn es'gleich noch' nicht die Ro— 
mantik ſelbſt ausmacht, iſt die natürliche Ruͤckwirkung 
auf den Menſchengeiſt von den Bergen, Thaͤlern, Fluͤf— 
fen, Bäumen und Blumen des Südens. Wir finden 
zwar in jeder Poefie romantifhe Partien, So tft’ die: 
Ddyffee, "der Ilias gegenüber, -mit den Abenteuern 
Ihres Helden,’ mit Ihrer Cyrce und Kalppfo, In ge- 
wiſfem Grade romantiſch, fo find es auch die mytholo⸗ 
giſchen Dichtungen von den Cyklopen, den Arimaspen, 
den Graͤen, den Hefperiden,'nur mit vorherrichendem 
griechiſchen Geiſte.“ So fehlt es dem nordiſchen Fas 
beifteife gar nicht an den reizendften romantifhen 
Einzelnheiten. Aber eigenthämtiicher, vorherrfchender 
Sharafter iſt dad NRomantifche in den provencalifhen 
Dichtern und in dem Mpthenfreife der eigentlichen als 
ten Ritterromane, der unftreitig. dem Süden von Eu— 
topa entfproffen 'ift und von da erft fih welter ausge—⸗ 
breitet hat. - Diefer romantifhe Geiſt herrſchte von 
Italiens Alpen, von Limofinteng -Mebennägeln,! über 
die Pprenaͤen hinüber bis an die Meeresgrängen deg 
von den Mauren befekten Spaniens; Chriſt und Ara⸗ 
ber leben in ritterlichen Spielen und Thaten, Herzog 
und Ritter in lauter Feten; ein Koͤntg zieht, vom 
Thron verftoßen, wie'zum Feft, mit Nittern und Das 
men und Dictern hinaus in's freie Feld, in den grü- 
nen. Wald,t wohnt unter ‚Zeltenund vergift - unter 
Spiel und’ Gefang, unter dem herrlichen Laubdache 
fhüßender Bäume, den Verluſt der Krone und kehrt 
nur mit Wehmuth auf den dornenvolen! Koͤnigsſtuhl 
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zuruͤckk. Weber die Geſchichte diefer Romantik deuten 
wir, außer dem, was fhonandere Artikel (f, Provenz 
zalen, Ritterweſen, u- f. w.) enthalten, noch Folgen⸗ 
des an. Nach den Zeiten Karls des Sroßen, unter 
feinen ſchwachen Nachfolgern, machten fih die Großen 
des Reiches Immer unabhängiger. Die burgundifchen' 
Königreihe entflanden. Die Grafen von-Provenck- 
von Toulouſe galten oft mehr als der König, den fie 
wohl auch befepdeten. Die Hofhaltung in der Pros 
vense war eine Zeitlang die forgfältigfte Pflegerin alles 
titterlihen Thun und Wefend, ganz Sranfreich, bes 
fonders im Süden, efn Blumenbeet-voll der mannigs 
faltigften Herrfherblumen. Die Kreuzzüge, die ges 
rade in jenen Ländern die meifte Theilmabme fanden, 
famen hinzu und fo finden wir in Frankreich die ſchoͤ⸗ 
nen Dichtungen von Karl dem Großen, ſeinen Paͤrs, 
feinen Kämpfen mit den Mauren, erfunden und. aus⸗ 
gebitdet. In Spanien verſchaffte der Kampf der Chris 
ften mit den Mauren, daß allmälige Aufkommen drifts 
licher Könfgreiche, der romantifhen Poefie Stoff und 
Nahrung. Nun ging die Nomantif auch nach England, 
nad) Deutfchland über. In England, Das durch die 
Normandie mit Frankreich fo nahe verbunden mat, 
wurde noch der Mythus vom fabelhaften König Uter⸗ 
pendragon, von Arthus Acht romantifch ausgebildet, 
und gab ſeibſt der füdliheren Nomantif feine Dichtung 
vom.Zauberer Merlin ab. Uber in Deutfhland konn— 
te, und auch dieß bloß im füdlichen,. in Shwaben,! 
durch die Minnefänger (f. d.), die einem andern Kilma 
angehoͤrige Pflanze des Romantiſchen kaum noch zu ei⸗ 
ner aͤcht vollsthuͤmiichen Ausbildung gelangen, Unſere. 
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zeit nun gleicht in Vezug auf Poeſie einem großen 
Stappeiplage, auf dem man Griechen, Sranzofen, 
Engländer, Sfandinavier,ieden in feiner eigenthuͤmlichen 
Tracht und Welfe, umherwandeln ſieht. Wir haben 
kaum ein anderes Verdienſt um die Poeſie, als daß 
wir das, was in dem Gange der Zeit allmaͤllg und pe⸗ 
tiodenweife ſich entwickelte/ in eine Periode vereinigt, 
die zerfireuten Strahlen in einen Brennpuntt gefam: 
melt und fo, ohne etwas Eigenthuͤmliches zu befißen, 
die Geiſter der Vorwelt heraufbefhworen Haben. So 
fehen wir denn neben der Griechheit, neben dem mit 
dröhnendem Schritte auftretenden Rieſengeiſte nordi— 
ſcher und damir gewiß verwandter aͤcht germantfder 
Poelie, auch die Heitere, frifhe, üppige Momantif 
lieblich verſchwiſtert mid jener umberwandeln. Daß 
wir auf diefe Weife wohl am beften geeignet find, 
Kunftfritifen zu machen und den Geiſt der Waaren ald 
Eluge Kaufleute beffer zu verftehen, als mancher Künft: 
ler ſelbſt, liegt am Tage; eine eben fo natürliche Fol⸗ 
ge iſt es aber auch, daß unfere Kunfl bloß als liebliche 
Nachbluͤthe erfcheint und wenigftens der Originalität 
entbehrt. 

Romanze, die eigentliche Dichtungsart der Mo: 
mantik und die Frucht, welche epifche Poeſie in dem 
füdlihen Europa im fhönen Zeitalter des Nitterthumg 
allein bringen Eonnte und wirklich gebraht hat; denn 
ſelbſt Arioſt's und Taſſo's Epopden find nichts andes 
tes; ald eine Föftliche Perlenfhnur der lieblichſten Ro⸗ 
manzen, finnvol und Fünftlich angereiht. Die No: 
manze {ft epifch (im weitern Sinne des Wortes), aber 
zwiſchen dem Heldengedihte Homer's und den nordis 
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then Sagendramen in der Mitte Ilegend. Sie vers 
hätt fih auf der einen Seite zu dem Heldengedichte, 
wie die Novelle zum. Romane, “auf der andern Selte - 
bat fie das Gedrängte, Raſche der dramatiihen Dar: 
ftelung und iſt ganz aus der Individualltaͤt der ros 
mantifhen Bildung hervorgegangen, mit welder fie 
auch den Urſprung ihrer Benennung gemein bat. Ste tft 
eine lieblihe Gedihtsblume, deren Knoten ſchnell fich 
knuͤpft und oft plößlich in eine unerwartete Verfchlingung 
bineingeht; aber eben fo fchnell ift er auch wieder ge— 
löft, und die leichte Welle des Geſangs huͤpft zu einem 
neuen Gegenftand über, Leichtigkeit, Gedrängtbeit, 
Mannigfaltigfeit, und uber dies Alles das fchöne, 
fhwellende Licht des Südens ausgebreitet, das find 
die Haupteigenfhaften der Romanze. Sie iſt Erzaͤh⸗ 
- lung einer Begebenheit und in Form und Inhalt ro: 
mantifh, durch die lieblichen Reim- und Affonanz- und 
Sonfonanzgewinde und die Zaubergärten abenteuerlicher . 
Gegenftände fih hindurchſchwingend. Spanten tft dag 
Hauptland der Romanze und in dem Kampfe mit den 
Mauren, der Sahrhunderte lang dauerte, mochte der 
reichſte Stoff zu zahlreichen Romanzen gegeben wer 
den. In dem alten Frankreich fehlt es nicht an dhns 
lichen Sefängen, wenn gleih nicht unter dem Namen 
der Romanze. In dem dltern und neuern England 
floß der Strom dieſer Dichtung ebenfalld fegr reichlich, 
Man fehe die Sammlungen von Percy und Ellis. So 
"bet jeder Nation aus dem Kreffe der Momantit. ber 
auch in der neueften Zeit und befonders in der deuts 
fen Poefle ift kaum eine Dichtungsart ſchoͤner aus⸗ 
gebildet und mannigfaltiger geübt worden, als die Ro⸗ 


End 
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manze. - Unuͤbertroffen ftefen Schiller und Göthe fu 
ipren Balladen und Nomanzen da, und wem find nes 
ben den ditern Nomanzen eines Bürger, Stolberg, 
Maler Müller u. U. die eines Tieck, Sr. Schlegel, 
A. W. Schlegel, Schwab, Uhland unbefannt? 
Romberg. Aug dtefer Tonkuͤnſtlerfamille, welche 
von 2 Brüdern, Anton (dem aͤltern), Virtuoſen auf 
dem Fagott, und Gerhard Heinrich Nomberg, Muſik⸗ 
director zu Münfter und Virtuoſen auf der Glarinette, 
abftammt und noch 1792 zu Bonn verbunden der Konz 
Funft Huldigte, find vorzüglih Bernhard und Andreas 
Homberg berühmt geworden. Bernhard, Sohn An- 
tond, ale der erfte jebt lebende Virtuod auf dem 
Violoncell (geb. 1770) befannt, privatifirt feit 1827 
gu Berlin, wo er früher eine Stelle in der koͤnigl. 
Kapelle bekleidete; Andreas, Gerhard Heinrichs Sohn 
(geb. 1767), vorzügli als Tonſetzer und Violiniſt 
berühmt, farb 1321 ald Mufikdirector zu Gotha. 
Romelien, Rum-Ili, Nomanien, 1600 Q.M./ 
das ehemalige Thrazien, eine Statthalterſchaft des 
tuͤrkiſchen Reiches, der ein Beglerbeg (Fuͤrſt der Fuͤr— 
ſten) vorſteht, welcher zu Sophia Hof haͤlt. Rome— 
lien iſt von hohen, ſchroffen Gebirgen (Haͤmus, Rho—⸗ 
dope) durchſchnitten, wird von der Maria durchſtroͤmt 
und ſtoͤßt an das ſchwarze Meer und den Archipelagud. 
Konftantinopel, Adrianopel, Philipopel und Rodoſto 
Ifegen in Romelien. . 
Nomuald, der heil., geb. 952 zu Ravenna, geft. 
1027 zu Val de Gaftro, ftiftete' 1012 das’ Klofter 
Camaldoli in Toscana, mit einer eignen Ordensre— 
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gel, und wurde daburd der Gründer des Camal⸗ 
dulenſerordens (f. d.). 

Romulus, der Gründer Noms. und deffen erfter 
König, Sohn der Rhea Syivia und Zwillingsdruder. 
des Remus. Auf Amulius (f. d.) Befehl wurden die 
Zwillinge in eine wilde Gegend an den Ufern der Tiber 
ausgeſetzt. Hier fol eine Wölfin fie gefunden. und fo 
lange gefäugt haben, big der Zufall einen Landmann, 
Fauftulus mit Namen, herbeiführte, der die Kleinen, 
aufnahm und erzog. Bel ihm verlebten Romulug und 
Remus' ihre Sugendzeit unter den Beſchaͤftigungen 
der Jagd und. wohl auch des Raubes. Als in der 
Folge der jüngere, Remus, einft von den Dienern des 
Amulius gefangen wurde, fammelte fein beberzter 
Bruder eine Heine Schaar unternehmender Gefährten, 
mitiweldher er fo glüdiich war, nicht allein feinen Bru—⸗ 
der zu befreien, fondern audy dem Amullus den una. 
rechtmäßig befeffenen Thron zu entreißen und feinen 
alten Großvater Numitor wieder einzufeßen. Nach 
Bollendung diefer Chat befhloß Romulus in Verbins. 
dung mit feinem Bruder felpft. eine. Stadt zu grüns 
den. .So ward Rom im Jahre 754 v. Chr. erbaut. 
Die Einigkeit, bie bisher unter beiden Brüdern ge» 
berrfht, endete mit diefem Unternehmen; aus Ehre 
geiz oder Jaͤhzorn befledte Romulug feine Hand mit. 
Bruderbiut. Um feine’ Stadt zu bevölfern, reichte 
der fieine Haufen Getreuer, die Romulus bisher ges 
folgt waren, bei weitem nicht bin; er fah fih daher 
genöthigt, fie zu einem Zufluchtsorte für jeden hei— 
matblofen Fluͤchtling zu machen. Männer wurden 
war dadurch gewonnen, an Frauen fehlte es aber 
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bald den römifhen Bürgern; doch half auch diefem 
Mangel der Maub der Sabinerinnen ab. Darüber 
fam es zum Stiege zwifchen beiden Voͤlkerſchaften; 
das Flehen der Entführten, die fi zwiſchen bie 
fireitenden Partelen warfen, fiiftete endlih Frieden 
und Rom gewann durh die Vereinigung mit dem 
Molke der Sabiner bedeutenden Zuwachs. Mehre 
glüdlihe Kriege, die ftets mit Volks- und Länder: 
anwachs für den jungen Staat .endeten, befeftigten 
feine Fortdauer. Romulus herrſchte als König fireng 
u. gewaltig, zu ftreng vielleicht für feine fich Ihm freiwil⸗ 
lg unterworfenen Unterrhanen, und fein piößliched Vers 
fhwinden erregt die Vermuthung, daß er durch die 
Hand eines Mißvergnügten fiel. Der Sage nad fol 
er gen Himmel zu der Schaar der Götter gefttegen 
Teyn, nachdem er fein Werk vollendet , die ewige Stade 
gegründet und 37 Zahre lang, regiert hatte; und bis 
zur Annahme der chriftlihen Peliglon verehrte Nom 
in eignen Tempeln die Gottheit feined Gründers uns 
ter dem Namen Quirinus, : — 

Roncesvalles, Thal in Navarra, zwiſchen Pam⸗ 
peluna und St.-Jean Pied be Port, wo nah der 
Sage die Nachhut von Karld des Gr. Heer von ben- 
Arabern (778) gefchlagen wurde, und der tapfere Ro— 
land feinen Tod fand. Diefe Schlacht fpielt In dem 
Sabelfreife Karls des Gr. (vrgl. Mirterwefen und 
Moland) und feiner Helden eine glänzende Molle und 
{ft der Gegenftand mehrer Dichtungen. - 

Rondeau, Rondo, f. Mingelgediht. In ber 
Mufit ein Tonſtuͤck, in weichem ein Hauptthema nach 


’ 
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mehren Abwechſelungen der Modulation als Refrain 


wiederkehrt. 
Ronſard, efgentih Rouſſard (Pierre be), geb. 


zu Polffonniere 1524, gefl. 1584, war ber erfte 


franzöfifbe DOdendichter von Bedeutung. Die Könige 
Helnrih II., Stanz II., Kart IX. und Heinrich III. 
ebrten fein Merdienft, auch die fehottifhe Marta 
achtete Ronfard und befhentte Ihn mehrmals Man 
hat von ihm Dden, Hymnen und Scäfergebichte, 
(„Oeuvres‘, Lyon 1592, 5"Bde., und mehrmals.) 

Moog, der Name einer Malerfamilie, welhe im 
Sache der Landfchaft- und Thiermalerei berühmt iſt. 
Johann Heinridh Roos, zu Dtterdorf in der Pfalz 
16531 'geb., warf fih auf die mir Thieren, befonderg 
Biegen, Schafen und Kühen ftaffirte Landfchaft und 
ließ fih in Frankfurt nieder, wo er großed Vermoͤ⸗ 
gen gewann, verlor aber bei dem Brande 1685 fein 
Leben. Unter feinen Söhnen war der ausgezeidh- 
netfte Maler Philipp Roos, auch Mofa di Tivolt ges 
nannt, weil er mit feiner Frau in Zivolt lebte. Er 
ftürzte fi in Auefchweifungen und ftarb höchft elend 
1705 in’ Rom. Er bat ſehr viele Thlerftüde gearbeis 
tet. - Einer feiner Söhne, Jakob, abmte feinem Va— 
ter in der Thiermalerei nach und fft unter dem Ras 
men Roſa von Neapel befannt. 

Rooſe (Betty), geb. Edhardt, genannt Koh, geb. 
gu Hamburg 1778, eine ausgezeichnete mimifche Künft= 
lerin, bildete fih fett ihrem sten Jahre für die 
Bübne auf den Theatern zu Riga, Mainz, Man—⸗— 
beim, Bremen, Hanover "und Hamburg u. fehwang 
fi hier zu jener Meifterfchaft in tragifchen Rollen empor, 
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die ihr ſeit 1790 in Wien mit jedem Jahre mehr 
die Liebe des Publikums zumandte. 1799 verband 
fie fih mit dem nun au verft. Schaufpieler Rooſe. 
Seit 1805 trat fie auch im Luftfplele auf, wo fie 
manche, eben nicht glänzende Kletnigfeit durch ihr 
Spiel hob und durch ihre Liebenswürdige Helterfeit 
vergeiftigte. Auf ihren Kunftreifen entzuͤckte fie Prag, 
Breslau und Megengburg durch mehre Darftellungen, 
endete aber leider fchon 1808 ihr ſchoͤnes Künftler: 
leben an den Folgen eines unglüdtihen Wochenbetts. 
Nofa (Salvator), Maler und Kupferſtecher, zu⸗ 
sleih ein ausgezeichneter ſatyriſcher Dicter, geb. 
1615 zu Menella tm Köntgreihe Neapel, fol einen 
Theil felner Jugend unter. Raͤubern' verlebt haben. 
Die grauenvoliften Wildniffe, vor denen auch der 
muthigfte, Eraftigfte Menfch unwillkuͤrlich zu ruͤckbebt, wa— 
ren ihm die willkommenſten, und er fuͤllte ſie mit 
Gruppen von Schaͤfern und Raͤubern, von Soldaten 
und Bandtten aus, wodurch fie fo charakteriſtiſch und 
anziehend wurden. Nicht das Lieblihe und Sanfte, 
bloß dag Schauerlichwilde, dad Entfehliche ſprach Ihn 
an; gleichwohl war er ein fröhliher Menſch, reich 
on Witz und einer Luftigen fatyrifhen Laune Er 
farb, 57 Sabre alt, 3u Nom 1673 und erhielt 
ein Denkmal in der Garthaufe. "Bon feinen Ge— 
mälden (die Landfchaften find den hiſtoriſchen Gemaͤl— 
den vorzuzieben) find von engliſchen Künftlern viele 
in Kupfer geftohen. Seine 6 Satyren heißen: die 
Muſik, die Dichtkunſt, die Malerei, der Krieg, die 
Babilonia und der Neid, Fiorillo har die zweite 
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nebſt einer Biographie dieſes Kuͤnſtlers (Göttingen 
1785) hetausgegeben. 

Roſa, ſ. Monte-Roſa. 

Roſalie nennt man in der Muſik eine gewoͤhn— 
liche Phrafe oder einen Beinen Satz von wenigen 
Takten, der mehrmals hinter einander, nur auf eine 
böhere oder tiefere Stufe verfeßt, wieder erfcheint. 
Man mißbilliget die Roſalien, welche befonders in 
Altern Mufitern öfter vorkommen, weil fie Armuth 
on Erfindung verrathen, eine unangenehme Ginför- 
migfeit mit fih führen, oder einen auffallenden Sprung 
in eine andre Tonart enthalten. Sedenfalls find fie 
nur felten anzuwenden, 

Rofamunde, f. Heinrih IL. von England. 
Roscius (Quintus), von Geburt ein GSallter, 
war einer der größten Schaufpieler des alten Roms 
‚und Zeitgenoffe des Cicero, der ihn feiner Freund- 
fhaft würdigte und fietd mit Bewunderung von ihm 
ſpricht. Wir haben noch eine Rede Cicero's, worin 
er diefen Künftler, der auch wegen feiner Sitten 
ausgezeichnet war, gegen eine Anklage vertheidigt. 
Sein Name ward fprichwörtiih jedem ausgezeichneten 
Schauſpleler beigelegt. Er ftarb ungefähre 6L Sabre 
vor Chr. 

Roscoe (William), ein engliſcher Schriftſteller 
von niedriger Herkunft, verdankt feinem unermüde> 
ten Fleiße und feinen glänzenden Talenten einen 
dauernden Ruhm. In feinem 16. Jahre ſchrieb er 
dag malerifhe Gedicht! „Mount pleasant“, welches 
von hohem Dichtertalente zeugt, Mit großem Eifer 
nahm er fih der Abſchaffung des Sklavenhandels in 
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einem fhönen Gedichte: „Die Graufamfelt In Af⸗ 
tifa‘ („The wrongs in Africa“, 2 Thle., 1788) an; 
befonders aber find es ſeine Lebensbefhreibungen 
Lorenzo's von Medict und Papft Leo's X,, denen 
er feinen Ruhm verdanft. Die franzöfifhe Mevolus 
tion fand In ihm einen Bewunderer, und er fchrieb 
mehre Volksgeſaͤnge und poetifhe Stüde zur Vers 
breitung des Freiheitsſinnes. 1797 legte er feine 
Advocatur nieder, ward Banquier zu Liverpool, bars 
auf eine kurze Zeit lang Nepräfentant biefer Stadt 
im Parlamente, fallirte aber in der Folge und mußte 
felbft feine große Bibliothek verkaufen. Wergl. Li: 
verpool, das ihm viele nüßliche Anftalten verdankt. 

Roscommon (Mentworth Dilon, Graf v.), ein 
englifher Dichter, aus einer trländifhen Familie, geb. 
1633, ftarb 1684 und iſt aus dem Seitalter Karls II. 
der Einzige, der die zuͤchtigen Mufen liebte. Geine 
Werke find zu Glasgow 1755 edirt. 


